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Zweite Abtheilung. 


nl Frankreichs und Englands nebft der fpecielfen 
| Kirchengeſchichte dieſes Zeitraums. 


I. 


1. Haus der Qapetinger. — Einlei- 
tung. Der Uebergang einer Krone von einer 
Dynaſtie zu einer andern bat gewöhnlich auf die 
Denfart, vie Sitten, den Charakter und das das 
durch bedingte Schickſal eines Volkes einen nicht 
wenig bedeutenden Einfluß, Dieß war jedoch jetzt 
nicht der Fall in Frankreich. Der Dynaſtienwechſel 
hatte nichts weniger als auch einen Wechſel des ge» 
ſellſchaftlichen Zuſtandes der Nation zur Folge, und 
wie unter den letzten Carolingern, gewinnen auch 
jetzt noch lange nicht in Frankreichs Geſchichte die 
geiſtigen und ſittlichen Beziehungen die Oberhand 
über die gewöhnlichen rohen Vorgänge und Greig- 
niffe eines noch auf ziemlich niedern Stufen ver 
Cultur ftehenden Volkes. Blos in chronologiſcher 
Beziehung macht daher Hugo's ———— Epoche; 


Fortſ. d. Stolb. A, G. W. 33, 


— 


2WVon der Thronerhebung des capet. Hauſes 987. 


aber eine neue Periode beginnt mit ihr durchaus 
nicht in Frankreichs Annalen, und die einzige Ver- 
änderung, die fie zu Folge hatte, war, daß man 
jegt in den Gegenten, wo die Herren des Landes 
ihn als König anerkennen wollten, nun auch Die 
Zahl feiner Regierungsjahre den öffentlichen Urkunden 
beifügte. Alfes Mebrige, Frankreichs ganze politifche 
Geftaltung blieb viefelbe, wie unter ven Testen 
Carolingern *). Die ſchon feit beinahe hundert 
Jahren felbfiftändig gewordenen ehemaligen VBafallen 
Carls des Großen fuhren fort, die Herzogthümer 
und Graffchaften, deren Berwaltung ihnen einft war 
übertragen worden, als völlig [ouveraine Herren 
zu beherrihen. Das aus dem ausgearteten Feudal⸗ 
wefen hervorgegangene, Franfreih in eine Menge 
einzelevr Souveränitäten zerftüdende föderaliſtiſche 
Syftem**) behielt über zwei hundert Jahre noch 


*) Daher aud) die beinahe unbegreifliche Gleichgültigfeit, 
mit der alle franzöftfehen Chronifer von dieſer Throns 
revolution ſprechen. Nur mit fehr wenigen Worten 
erivähnen fie derjelben, verfhmäben ſämmtlich jedes 
nähere Detail darüber; und man ſieht offenbar, daß 
fie Hugo’s Thronbefteigung als ein Ereigniß betrachte: 

“ten, das für das damalige Frankreich auch nicht das 
mindefte Intereſſe haben könnte. 

**) Pur aus Mangel einer andern genauer bezeichnenben 
Benennung nannten wir e8_ bier oben ein föderal—⸗ 
iftifches Spftem. Aber der That und Wahrheit nad) 
war Frankreich Damals nichts weniger, als ein Födera⸗ 
tiv⸗ Staat; indem alle diefe Fleinern und größern 
Eouveränitäten durchaus in Feiner Berührung mit ein- 
ander ftanden, noch ftehen wollten. Das einzige Ges 
meinfame, was fie mit einander hatten, war, daß 

‚ fie ſämmilich Theile der ehemaligen franzöftichen 
Monarchie waren; denn das Band einer ee 
lichen Sprache fehlte gänzlich; indem bie romanif 
Sprache, aus welcher nachher das neuere eigentliche 
Franzoſiſche entftand, ſich gerade erft zu bilden anfing, 
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feinen völligen Beftand, und gerade die Erhebung 
einer neuen Dynaftie auf den Thron mar dieſes 
Syftems Tester Schlußftein, der es nur noch mehr 
befeftigte, ja gemwiffermaßen daſſelbe fogar ſtaatsrecht⸗ 
lich begründete. 


2. Um fi diefes recht anfchaulich zu machen, 
darf man nur einen Rückblick auf die Regierungss 
gefihichte der legten Garolinger werfen. So lange 
die Nachfommenfchaft Carls des Großen, an ben 
fich fo viele, fo große und glorreihe, und nachher 
noch ein ganzes Yahrtaufend überlebende Rüderin- 
nerungen fnüpften, und deffen blofer Name für alle 
Zeiten gleihfam ein Bild geworden war, in welchem 
man dieſes großen Monarchen ganzes Zeitalter in 
allen feinen Erfcheinungen und Geftalten überfchaute, 
noch blühte, mußte es natürlicher Weife ebenfalls in 
ſtetem und lebendigem Andenken bleiben, daß alle jene 
Länder, welche die fouverain gewordenen Herzoge, 
Grafen und Barone jet als ihre eigenen Erbländer 
betrachteten, ehemals blos Föniglihe Domainen 
waren, und ſämmtlich eben fo, wie die Krone felbft, 
dem Haufe Carld des Großen gehörten. Es mußte 
ferner in eben fo fteter, lebendiger Erinnerung bleis 
ben, daß alle jene, jest den unabhängigen Sous 
verain fpielenden Herren ehemals nichts als Beamtete 
der Sarolingifhen Könige waren, und daß fie blog 
durch eine, obgleich unter dem langſamen Tritt der 
Zeit nur allmählig fortgefchrittene, aber darum doch 
nicht. minder gewaltfame Revolution, fih zu 
mmabhängigen Herren der einft blos ihrer Vers 





und die wannigfaltigen, in den Provinzen berr- 
ſchenden Dialekte ſo verfchieden von einander waren, 
als nur ganz fremde Sprachen ed non einander feyn 
fönnen. 

1 * 


4 Bon der Thronerhebung des caper. Haufes 987. 


waltung übertragenen Provinzen aufgeworfen hatten, 
Aber. diefe, für die Garolinger eben fo traurigen, 
wie für die ehemaligen Vaſallen gefährlichen Rück— 
erinnerungen waren ed nun auch,. welche der, Poli» 
tif beider Theile, einer jeden ihre eigene Bahn vor: 
zeichneten. Das Streben der Carolingifhen Könige, 
ohnehin fchon getrieben von dem jedem Monarchen 
inwohnenden Föniglichen Inſtinkt, mußte jet unaufs 
hörlich dahin gerichtet feyn, Die ihrem Haufe geraubten 
. Güter nah und nad wieder mit ihrer Krone zu 
vereinigen, die ufurpirte Macht der Großen, bei 
jeber fi) darbietenden günftigen Gelegenheit," immer 
mehr und mehr zu befchranfen, und endlich auf 
den Nuinen verjelben ihr eigenes Fünigliches Anfehen 
wieder zu erheben. Nichts war nun natürlicher, alg 
eine Fräftige Reaktion von Geite der ihre Eriftenz 
bedrohet fühlenden Herren, die in ihrem Verhältniß 
zum Thron nunmehr Feine ‚andern leitenden Grund» 
ſätze mehr Fannten, als eben diefen Thron immer 
noch mehr zu untergraben, die Föniglihe Macht in 
noch engere Grenzen einzufchließen, - und jeden Er- 
weiterungsverſuch derfelben fogleich in feiner Geburt 
zu erſticken. 


3. Diefer Frankreichs Gefchichte unter den 
legten Garolingern ununterbrochen durchlaufende , ja 
den ganzen Inhalt derfelben ausmachende Conflikt zweier 
feindlicher, gar nicht mehr mit einander zu vereins 
barender Intereſſen hörte jest mit Erlöſchung des 
Carolingiſchen Stammes gänzlih auf. In Hugo 
erblickten die übrigen. Herren nur Ihres Gleichen. 
An den Ihron Carls des Großen hatte er nicht den 
mindefien Anſpruch. Nur von einer, nicht einmal 
fehr zahlreichen, aus feinen Verwandten und eigenen 
Hausvafallen ‚beftehenvden Parthei war er zu Noyon 
als König begrüßt worden. Sein auf Arglift und 


⸗ 
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Ungerechtigfeit geftellter Thron überſchattete dem— 
nah bei weitem nicht ganz Frankreich, fondern nur 
feine eigenen, im Verhältniß zu dem weitfchichtigen 
franzöfifchen Reiche höchſt unbeveutenden Erbländer. 
Aber gegen einen folchen, hier offenbar auf einer 
biofen Fiktion beruhenden Thron glaubten die übrigen 
Herren Franfreihs, und zwar mit Recht, nicht Die 
mindefte Verbinvlichfeit zu haben. Bon Hugo hatten 
fie nichts empfangen. Er hatte ihnen nichts gegeben, 
mithin auch nichts von ihnen zurüdzufodern; und 
fein fo gewaltfam ausgeführter, fogenannter Staats: 
ftreich brachte ihm blos den leeren Königstitel, der 
weder feine Territorialmacht vermehren, noch ihm 
andere Rechte geben Fonnte als die, welche er vor— 
ber fhon als Graf von Paris und Orleans aus- 
geübt hatte. In dem. Laufe diefer Gefchichte haben 
wir Schon öfters überzeugende Beweiſe gefunden , 
dag unter den Carolingern ganze Königreiche, gleich 
Samiliengütern, getbeilt, mithin auch als folche be- 
trachtet wurden, Aber mit Erlöſchung des Caro» 
Iingifhen Stammes war nun auch das Gefchlecht, 
dem das große Samiliengut Frankreich gehörte, vers 
ſchwunden; und da die vielen großen und kleinen 
Souverains, die fih in Franfreich getheilt hatten, 
ihre Länder, wenn glei) durch Ufurpation, doch 
ſchon feit hundert Fahren beſaßen; fo gab jegt, va 
das rechtmäßige Königsgefchlecht von dem franzöftfchen 
Boden verſchwunden war, jener hundertjähtige Be: 
fisftand auch der Selbftftändigfeit verfelben, als un: 
abhängige Landesherren, eine vollfommen gültige 
faatsrechtliche Begründung. Der unter ven legten 
Earolingern fo ſehr ſchon erfihütterte, ſchwankende, 
aller feiner Grundveften beraubte Thron Carls des . 
Großen war mit dem Untergang feines Haufes eben- 
falls zufammengeftürzt, und nur auf einigen ſchwachen 
Ruinen deſſelben hatte Hugo Capet einen neuen 
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Thron errichtet. Aber wo biefer jest fand, war 
wahrhaftig nicht Frankreichs Herd, auf welchem 
ehemals, wenigftens doch bisweilen die heilige Flamme 
der Vaterlandsliebe, und eines, auf höhere und 
edlere Zwecke gerichteten, gemeinfamen Intereſſe 
brannte. 


4. Obgleich Hugo nad Annahme der Koͤnigs⸗ 
würde durch feine frühern Befisungen die könig— 
fihen Domainen nicht unbedeutend vermehrt hatte, 
fo befchränfte ſich demungeachtet fein und feiner 
erftien Nachfolger Königreih blos auf ein mittel 
mäßiges Herzogtbum, das, feinem Territorialums 
fang nah, nod lange nicht mit den Beſitzungen 
. B. eines Herzogs von Aquitanien, oder der 
ormandie, oder auch noch ‚anderer, nicht minder 
mächtiger Herren jenfeits der Loire, verglichen werden 
konnte. Hugo und deſſen erſte Nachfolger fanden 
alfo mit ven übrigen, vorzüglich mächtigen Herren 
auf gleicher Linie. Gleich diefen, waren fie ebenfalls 
biofe KronsLehenträger*), und der Könige: 
mantel, mit dem fie fich ſchmückten, machte blos, daß 
man fie als die erften und vornehmften unter denfelben 
betrachtete. — Bei der im Ganzen genommen fo wenig 
bedeutenden Macht der neuen Dynaftie, die bald nach« 
ber durch die Unfolgſamkeit der Vafallen ihres eigenen 
Haufes noch mehr geſchwächt ward, in Verbindung 


*) Diefe Benennung behielten bie fouverain gewordenen 
franzöfifchen Neichsfürften immer nod) bei, und zwar 
um fo lieber, da Hugo's neue Krone nichts weniger 
als die alte franzöfifhe Krone war, mithin 
feine Rechte geltend zu machen hatte, auch Hugo's 
Nachfolger, wie wir zu feiner Zeit fehen werben, 
beinahe zwei hundert Jahre lang gar feine, oder nur 

öchſt ſchwache Verſuche anftellten, die ehemaligen 
echte der alten franzöfifchen Krone. nach und nad) 
wieder geltend zu machen. 
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mit dem jest auch unter dem niedern Adel immer mehr 
erwachenden ungeftümmen Triebe nah Freiheit und 
völliger Unabhängigkeit, würde höchſt wahrfcheinlich 
das Königthum fchon unter den erften Capetingern 
gänzlich verſchwunden feyn, wäre nicht Durch offenbare 
Fügung von Dben aus diefem Gefchlecht eine lange, 
beinahe ununterbrochene Reihe muthvoller, edler und 
ftaatsfluger Prinzen hervorgegangen, die ſich tapfer 
mit ihren kleinen trogigen Dausvafallen berumbalgten, 
jedoch nicht felten gezwungen waren, 3. B. einen Grafen 
zu befämpfen, deſſen ganze Herrichaft fi) blos auf 
eine, obgleich wohl. befeftigte Burg befchränfte, die 
no überdieß der König aus den obern Fenftern feines 
sei ohne feine Augen fehr anzuftrengen, erbliden 
onnte. | 


9. Was indeffen dem Königthum in Frankreich 
jest doch noch einigen Halt gab, war, daß ver eine - 
Königsfrone umgebende unfichtbare Nimbus bei der 
Nation noch nicht gänzlich verfhwunden war, und 
man daher auch gleich in den erſten Capetingern eine 
oberrichterliche Gewalt allgemein anerfannte. Durd) 
Hugen Gebrauch diefes oberrichterlichen Amtes, durch 
eine gerechte, bald milde, bald ftrenge, jedoch bisweilen. 
leiver auch von Politif geleitete Fuftizpflege, wurde 
nach und nad ihr Thron wieder ein Zufluchtsort nicht 
nur des Mindermächtigen und Unterbrüdten, fondern 
auch der mächtigern Herren, jobald diefe ihren Zwiſt 
lieber auf gütlihem Wege, als durch das Schwert ent: 
fhieven zu fehen wünfchten. Den ftaatsflugen Cape— 
tingifchen Königen gelang es nun, ſich im Laufe der 
Zeiten einen immer bedeutender werdenden Anhang zu 
verfchaffen, und mit deſſen und der dem Königthum 
ergebenen Bifhöfe Hülfe, wenigſtens gegen jeden Ein- 
zelen der übermächtigen Herren ein:ihren, felbft nach 
einem Jahrhundert, nochnicht tief genug wurzelnden 
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Thron erhaltendes Gleichgewicht zu bilden. Aber bei 
allem dem mußten ſie ſich doch lange, gleich den letzten 
Carolingern, zu denſelben kleinlichen Kunſtgriffen ge— 
meiner Politik herablaſſen. Wo ſie konnten, ſuchten 
ſie nämlich die mächtigen Herzoge und Grafen unter 
einander zu entzweien, deren Zwiſte und Streitigkeiten 
ſorgſam zu nähren, durch ſchlaues Hin- und Her⸗ 
ſchwanken zwiſchen den ſtreitenden Partheien von 
beiden Vortheile zu erſchleichen und endlich durch ihre, 
gewöhnlich dem Intereſſe des Siegers oder Mächtigern 
zuſagende Vermittelung, ſich dieſen zum Freunde 
und einem Stützpunkte zu machen. Das Anſchmiegen 
an irgend einen Mächtigern blieb nun lange ‚Zeit ein 
Grundzug in der Politif der Capetingifchen Könige; 


amd fhon Hugo Capets Sohn und unmittelbarer 


Nachfolger, König Robert, wußte den Herzog von der 
Normandie fo fehr an fein Intereſſe zu fefleln, daß 
er mit deſſen Hülfe alle feine Unternehmungen begann; 
obgleich nicht immer mit demfelben erwünfchten Erfolge 
fie auch auszuführen vermochte. Aber jedes politifche 
Spyftem, wenn auch nicht gerade mit einem Marimum 
von Weisheit entworfen und durchdacht, jedoch mehrere 
Generationen hindurch unverrüct befolgt, muß und wird 
am Ende ftets zu dem erwünfchten Ziele führen. 


6. In diefer, wie in der folgenden Periode, 
gibt es noch Feine Gefchichte von Frankreich in dem 
wahren Sinne des Worte, Diefe beginnt erft mit der 
Regierung Ludwigs VIEL. und feines Sohnes Philipp 
Auguft, denen unftreitig das Verdienſt der Wieders 
berftellung oder zweiten Gründung der franzöftfchen 
Monarchie gebührt, Für jest haben wir einftweilen 
blos eine Gefchichte 3.3. von Aquitanien, von Poiton, 
Languedoc, von der Normandie, von Flandern und 
endlich von den erften, nur über einen im Verhältniß 
zu ganz Frankreich außerft beſchränkten Flächenraum 
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herrſchenden Capetingiſchen Königen. Bis gegen das 
Ende des zwölften Jahrhunderts iſt Frankreichs Ge— 
ſchichte nur ein Complex der Specialgefchichten einer 
zahlloſen Menge Fleiner Sonverainitäten, ohne alles 
univerfal = biftorifche Intereſſe, und ſich verlierend 
in ein unaufhörlich fich wiederholenvdes, daher äußerfi 
monotones und ermüdendeg Detail endlofer Fehden und 
Raufereien, Fleinlicher Beftrebungen, egoiftifcher Zwecke 
und lauter folder Borgänge, die man gewöhnlich in jeder 
Jugendgeſchichte voher, noch wenig cultivirter Völker 
findet. Obgleich diefe Periode nicht ganz arm ift an 
einzelen Fräftigen und edeln biographifhen Zügen, 
arößtentheils entfproffen aus wahrhaft chriftlicher Ger 
finnung und Geſittung, begegnet man doch während 
berfefben in dem weiten, für jegt noch fo. öden Gebiete 
der franzöfifchen Gefchichte Feinem einzigen hervor» 
tragenden, wahrhaft großen Charafter, nirgends auch 
nur einem einzigen Denfmal, das große Erinnerungen 
zurüdinfen Fönnte. Eben fo wenig erblickt man auch 
irgendwo eine franzöfifhe Nation. Gtets fieht 
man fich blos entweder unter Aquitanier oder Nors 
männer, Brettons, Burgunder, Provencalen verjegt, 
bie jedoch fämmtlich auch. nicht das ſchwächſte Nationals 
band zu einer gefammten Nation vereiniget; und wenn 
auch z. B. ein Herzog von Aquitanien, oderder Norman⸗ 
die, irgend ein Unternehmen ausführt, deſſen Folgen 
durch einen Jufammenfluß von Umftänden fich ebenfalls 
über dag übrige Frankreich wohlthätig verbreiteten; fo 
hatte ein folcher Fürft doch nie das legtere im Auge, und 
feine wie feiner Hausvafallen und übrigen Unterthanen 
Wünſche und Beftrebungen blieben immer innerhalb 
der Grenzen des Herzogthumg oder der Grafſchaft 
eingeſchloſſen. Kurz, Frankreich befindet ſich jetzt in 
einem wahrhaft chaotiſchen Zuſtande, dem Conflict 
feiner eigenen überall gährenden Kräfte überlaſſen, bis 
endlich, nachdem dieſe lange genug geftritten, gekämpft 
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und hin» und herfluthend ſich gewaltig untereinander 
bewegt haben, nah und nad ein harmonifcheres 
Gleichgewicht fih wieder bildet, und gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts auf den Trümmern der 
geftürzten füderaliftifhen Berfaffung ein neues Frank⸗ 
reich, das heißt eine acht Franzöfifhe Monarchie, 
und gewiffermaßen felbft unter noch reinern Formen, 
als unter den beiden vorhergegangenen Dynaftien, fich 
wieder erhebt. 


il, 


1. Hugo Gapet, Gründer der dritten 
Dynaftie*). — Das hier oben Gefagte enthält fchon 
größtentheils, wenigſtens in ihren Hauptumriffen, die 
ganze Negierungsgefhichte Hugo Capets. Auch als 
König blieb er der That nach immer noch blofer Graf von 
Paris und Orleans, und nur höchft unbedeutend ward 
durch feine neue Würde auch feine Territorialmacht 
vermehrt, die blog durch die beiden Städte Rheims und 
Laon, das fpärlihe Erbe des unglücklichen legten 
Carolingers, einen Zuwachs erhielt. — Nur von 
feiner eigenen, aus feinen Verwandten und Deren 
Bafallen beftehenden Parthei zum König ausgerufen, 
verfagten ibm Frankreichs übrige Neichsfürften Die 
Anerkennung. Der erfte Berfuh, fie durch Waffen⸗ 


*) Quellen und Hülfsichriften bleiben die nämlichen , die 
wir fchon im 18. B. dieſer Fortſetzung, bei der Ge: 
Ihichte Franfreichs, den Lefern befannt gemacht haben. 
Aus den Erftern fiheidet jedoch Frodoards Chronik aus, 
die blo8 bis zu dem Jahre 966. gebt. Dafür kommen 
jedoch. ‚hinzu: Glaberi Rodulphi historiarum sui 
temporis Libri quinque, ab eleetione Hugonis 
Capeti in regen ad annum usque 1046. — Ferner 

 Helgaldi (Helgaudi) Floriacensis Monachi epitorne 
vitae regis Roberti‘, Hugonis filii; und Excerpta 
historica de gestis sub Hugone et Roberto regibus. 


Alle drei Schriften bei Du: Chesne. T. IV. - 
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gemalt zu erzwingen, mislang. Nie oder nur äußerft 
felten war dem Hugo das Kriegsglüd günftig. Aber 
vefto ficherer und glänzender waren feine Erfolge auf 
dem Wege fchlauer Unterhandlung; und durch feine 
Gewandtheit auf dem Felde ver Politik brachte er es 
auch wirklich dahin, daß feine neue Würde, beſonders 
nach der Gefangennehmung Carls, und der völligen 
Zerftreuung der Anhänger vefjelben, nah und nad 
von der Mehrzahl der Fürften anerfannt ward *). 
Sehr große Schwierigfeiten konnte jedoch dieß nicht 
gehabt haben; denn die Anerfenunng hatte nicht die 
mindeften Folgen, vermehrte weder Hugo's Macht, 
noch verminderte jene der Fürften. Als Rudolph von 
Burgund Carl dem Bierten die franzöfifhe Krone 
entrifjen hatte, mühete er fich ebenfalls mehrere Jahre 
ab, um allgemein als König anerfannt zu werden; 
und fobald er diefe Anerkennung theils erfämpft, theilg 
erbandelt hatte, Fehrte er in feine Erbländer zurüd, 
Vollkommen damit zufrieden, daß nun fein Name 
und feine Negierungsjahre allen Urkunden in Frank— 
reich beigefügt wurden, blieb er der Verwaltung des 
franzöfifchen Reiches fo fremd wie zuvor, und fah 
er fich auch einigemal gezwungen, an den Streitigkeiten 
der- Herzoge und Grafen einigen Antheil zu nehmen; 
fo erfchien er dabei doch nicht ſowohl als König, fondern 
blos als Bundesgenoffe einer der mit einander ftreis 
tenden Partheien. In demfelben Verhältniß, wie 
Rudolph, fand nun auch Hugo Capet zu Frankreich 
und den franzöfifchen Fürften **). 


*) Allgemein war dieſe Anerfennung nicht; denn es er- 
ellt aus Urkunden, daß fein Sohn und Nachfolger 
obert, felbit einige Jahre nach dem Tode feines 

Baters, in verichiedenen Gegenden Frankreichs noch 
nicht als König anerfannt war, 

+) Daher auc) die Ehroniften jener Zeit nurfehr Weniges 

von Hugo Gapets Regierung zu erzählen wiſſen, und 
nod) überdieß Das, was fie von ibm berichten, und 
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was größtentbeils blos feine Perfon oder feine Familie 
betrifft, nur fo allgemein und dunfel andeuten, daß man 
auch nicht zur Hälfte dadurch befriediget wird. So z. B. 
erzäblen fie alle, daß der wahrhaft fromme, gut= 
und janftmüthige Robert, nachdem ihn Hugo Capet zum 
Mitregenten ernannt hatte, feinem Vater vielen Vers 
druß gemacht haben fol. Aber feiner deutet auch) nur 
mit einer Sylbe darauf hin, worin diefer Verdruß 
beftanden haben möchte; fo daß man ſich diesfalls auch 
nicht einmal von Ferne ‚zu irgend einer Vermuthung 
veränlaßt fühlt. Selbft Hugo Capets Zeitgenoffe, 
Rudolph Glaber, der doch dag zweite, — Folio⸗ 
ſeiten füllende Buch der Geſchichte ſeiner Zeit mit Hugo 
Capets Thronbeſteigung anfängt, berichtet gleichfalls 
nur fo äußerſt Weniges von demſelben, daß alles, 
was er von ihm fagt, wenn man es zufammen ftellen 
wollte, nicht einmal eine halbe Seite füllen würde; 
und dazu ift dieß Wenige fo oberflächlich und nichts 
fagend gehalten, daß es Einen durchaus um nichts 
Flüger macht, als man auch ſchon vorher geweſen ift, 


2. Eine ungleich höhere hiſtoriſche Wichtigkeit 
erhält Hugo Capet durch ſeinen, während ſeiner ganzen 
Regierung dauernden Streit mit dem Römiſchen 
Stuhle; ein Streit, der um ſo mehr die allgemeine 
Aufmerkſamkeit, ſelbſt bei fremden Völkern erregen 
mußte, da derſelbe, in Beziehung der Stellung des 
Römiſchen Stuhles zu allen Kirchen der Chriſtenheit, 
wirklich von der höchſten Bedeutung war. Schon die 
in Frankreich vorgefallene Thronrevolution, wodurch, 
ohne den Pabſt um Rath zu fragen, und ohne daß 
"es die Bedürfniſſe der Nation, der Kirche und der 
Chriftenheit erfordert hätten, die legitime Thronfolge 
geftört, und durch Die unerlaubteften und gewalt- 
famften Mittel eine neue Dynaftie auf den Thron 
war erhoben worden, hatte den heiligen Stuhl tief 
gekränkt. Der damalige Pabft Johann ver Fünf: 
zehnte fühlte die Nothwendigkeit, Das in Frankreich 
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fo fehr verfannte päbftlihe Anfehen auf dag neue 
wieder geltend zu machen, und dazu bot fih num 
bald eine, zwar dem Pabfte nicht gerade erwünfchte, 
aber gewiß doch demfelben nicht ganz unwillkommene 
Gelegenheit dar. — Diefe Stimmung des Pabftes darf 
man jedoch ja nicht nach unfern gegenwärtigen Bes 
griffen beurtheilen. Man muß fih durchaus in ‚Zeiten, 
wie jene, verfeßen, wo in den meiften Ländern, aber 
befonders in Franfreich, alle frühern, durch das Alter 
geheiligten gejellfchaftlichen Berhältniffe völlig zerftört 
waren; wo es den Gefegen fo fehr an Feſtigkeit 
und Beftimmtheit fehlte und für den. Stärfern eg 
gar feine Gefege mehr gab; mo der Eid feine Heilig« 
feit verloren hatte; wo die frevelhafteften Gewalt— 
thaten fo an der Tagesordnung waren, daß fie als 
ganz gewöhnliche unbedeutende Greigniffe bei den 
ſchon daran gewöhnten Völfern auc) nicht die mindefte 
Aufmerkfamfeit erregten; wo endlich Die Könige ohne 
Macht, und die trogigen Vafallen, das heißt, die 
zahlloſen, rohen, nur ihrer Gelbftfucht fröhnenden 
Heinen Despoten Fein anderes Recht als das ihres 
Schwerts Fannten. Wenn in einer foldhen Zeit die 
unterdrüdte Menschheit nicht noch bisweilen unter den 
fhügenden Flügeln der Kirche einen Zufluchtsort ge» 
funden, wenn es nicht eine Macht gegeben, die, weil 
geiftiger Art, auch Feine politiihen Schranken Fannte, 
mithin überall kräftig eingreifend, wo es fihb um 
Recht und. Gerechtigkeit handelte, die Wildheit und 
Zügellofigfeit der Zeit gebändiget, und den Fein Recht 
mehr anerfennenden weltligen Herren bewiejen hätte, 
daß, fobald fie beraufcht von ihrer Allgewalt gewiffe 
Grenzen überfchritten, fie nicht blos im Himmel, 
fondern felbft fhon hier auf Erden einen höhern, fie 
richtenden Herrn hätten; kurz, hätte es nicht eine 
ſolche unſichtbare, nad göttlichen Gefeten alles 
fchlichtende und „mild ordnende Macht gegeben ; was 


. | 
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würde nicht aus den, feit zweihundert Jahren in 
ihrer Eultur immer tiefer gefunfenen,. und fo fehr 
verwilderten abendländifchen Völkern geworden feyn, 
und woher hätte ihnen, da das Uebel in ſich felbft Feine 
Remedur mehr fand, endlich doch noch, wie es auch 
wirflih in der Folge gefihah, eine höhere Länder- 
und Geiftescultur, fanftere Sitten, milvdere Lebens 
verhältniffe und eine beftimmte, fefte Rechtsverfaffung 
werden follen ? Und wie durchaus nothwendig war es 
daher nicht, daß der heilige Stuhl in Rom, fo oft 
die Umftände es gebieterifch erheifchten, die von Gott 
ihm theils mittelbar, theild unmittelbar übertragene 
Gewalt in ihrem ganzen Umfange vor den Augen 
aller Bölfer entfaltete? Dazu ward jetzt Pabft 
Johannes XV. aufgefordert durch die von Hugo 
Capet zuerft unmittelbar vor den Römiſchen Stuhl, 
und dann nachher aud) vor jenen der Bifchöfe Franf- 
reichs gebrachte Anklage des Erzbiichofes Arnulph von 
Rheims. 


3. Die Leſer werden ſich erinnern, daß Hugo 
Capet, als er ſich zum König aufgeworfen und der 
Stadt Laon bemächtiget hatte, das gleich darauf durch 
ven Tod des Erzbiſchofes Adalbero erledigte Erz- 
bisthum Nheims dem damals Faum zwei und zwanzig- 
jährigen Arnulph, einem natürlichen. Sohn König 
Lothars, mithin einem Sproſſen des Carolingifchen 
Haufes übertrug, Arnulph aber, obfhon er dem 
König Hugo den Zreueid geleiftet, dennoch nachher, 
wie wenigftens: damals allgemein behauptet, jedoch 
nie vollfommen erwiefen ward, ſich mit Carl, fobald 
derfelbe wieder Meifter von Laon war, in ein ges 
heimes Verſtändniß einließ,, und bald darauf ihm 
die Stadt Rheims durch Verrath in die Hände fpielte. 
Durch den Verluſt diefer wichtigen, ungemein feften 
Stadt, die noch überdieß der Sit des erfien Kirchen- 
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fürften Frankreichs war, mard Hugo auf feiner 
empfindlichſten Seite verwundet. Carls zahlreiche Ans 
bänger wurden mit neuem Muth belebt, jene des 
Hugo nicht wenig entmuthiget ; und die erduldete 
Schmad entweder durch fohnelle Wiedereroberung der 
Stadt Rheims, oder durch irgend eine glänzende 
Waffenthat zu tilgen, lag weder in Hugo’s Genie 
noch Charakter. Aber deſto erbitterter war er gegen 
Arnulph. Da Ddiefer jedoch, weil in Laon unter 
dem Schuße Carls, ihm jegt unerreichbar war, Er 
felbft aber’auf feinem noch fo fehr ſchwankenden, blog 
auf frevelhafter Gewaltthat gegründeten Thron es 
nicht wagte, eigenmächtig gegen Arnulph zu verfahren, 
und zwar in der fehr vernünftigen Beforgnig, daß 
er gar leicht in der Perfon des erftien Prälaten des 
Reiches die echte der gefammten Geiftlichkeit Frank 
reichs verlegen Fönnte, die er doch bei dem Bewußt- 
feyn feiner fchlechten Sache, und dem daher ‚rühren- 
den Gefühle feiner moralifchen Ohnmacht, um jeden 
Preis in fein Intereſſe zu ziehen fuchte; fo wandte 
er fich an den Pabit, in der Hoffnung, den Nömifchen 
Stuhl felbft zu einem Werkzeuge feiner Rache machen 
zu können. Den Erzbiſchof Arnulph klagte er alſo 
in Rom der Felonie und des Treubruches an, und bat 
um firenge Beftrafung des Berbreders. In feinem 
mit geheuchelter Demuth gefchriebenen Briefe erfennt 
er die oberrichterlihe Gewalt des heiligen Stuhles an, 
und bittet am Ende, der Pabſt möchte entſcheiden, 
was mit dem neuen Judas gefchehen follte *). Mehrere 


*) „Novis et inusitatis rebus permoti,“ fagt ber 
König in feinem Schreiben an den Papft, „summo 
studio summaque cura vestra concilia expetenda 
decrevimus ;““ — ferner: „„Considerate ergo quae 
facta sunt, et facienda praescribite” dann am 
Ende des Briefes: „Ergo qui vices Apostolorum 

. tenetis, staluite quod de altero fieri debeat. ” 
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Biſchoͤfe unterftüßten durch aͤhnliche Schreiben Hugo 
Capets Geſuch. Aber auch Carl und Arnulph, ebenfalls 
von einigen, auf der Seite des rechtmäßigen Thronprä⸗ 
tendenten ſtehenden Bifchöfen unterftügt, wendeten ſich an 
den Pabft, und fuchten die von Hugo gegen Arnulph 
erhobenen Befhulvigungen zu entkräften. Der Pabft 
ſah alfo noch lange nicht Elar in der Sache, und 
da der von Hugo gegen Arnulph eingereichten Ans 
age auch die nöthigen, überzeugenden Beweiſe 
fehlten; fo hielt ver Römiſche Stuhl, ohnehin ge« 
wohnt, nur nach genauer Unterfuhung und ſcharfer 
Prüfung aller Umftände, ftets mit der größten Ruhe 
und Befonnenheit zu Werfe zu ‚gehen, auch feine 
Entſcheidung zurück, und erklärte endlich, da einige 
von Hugo's Hofbifhöfen noch ferner in ihn drangen, 
daß diefe Sache durchaus nicht zu einem entſcheiden⸗ 
den richterlichen Ausſpruch reif ſey. Dieſe Zöge⸗ 
rung erfüllte Capet mit neuen Beſorgniſſen. Von 
ſehr vielen der franzöſiſchen Großen war er in ſeiner 
neuen Winde noch nicht anerkannt. Carl nannte 
fich ebenfalls König; die Zahl feiner Anhänger mehrte 
ſich zuſehends. Ueber vie Gerechtigkeit feiner Ans 
fprüche auf den Thron ſchwebte bei feinem Theile der 
Nation auch nur der mindefte Zweifel; und ihm an 
der Seite ſiand der von Hugo fo fehr verfolgte Erz⸗ 
biſchof von Rheims, Primas des Reichs und Haupt 
ver franzöftfchen Kirche, deſſen Einfluß ſowohl auf den 
gefammten hohen und niedern Clerus, mie auf Die 
Ration feldft, ihm mit jevem Tage gefährlicher werden 
fonnte. Aus diefer beängftigenden Verlegenheit zog 
fih Capet wieder durch diefelben Künfte, Die, obgleich 
von einem rechtlichen Gewiffen verſchmähet, ihn Doc 
bisher feinem Ziele immer näher geführt hatten, Es 


— (Hugonis regis epistola ‘ad Toannem Papam. 
Bei Du Chesne, P. IV. p: 407. 
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gelang nämlich feiner Arglift, auf die dem Lefer noch 
befannte Weife fich der Stadt Rheims, König Carls 
und des Erzbifchofes zu bemächtigen. est: glaubte 
er einen fürzern und fihern Weg einfchlagen zu dürfen, 
Er befhloß, Arnulphs Sache vor den Richterftuhl 
der franzöfifchen Bischöfe zu bringen, und berief ein 
Coneilium nad Rheims zufammen, wozu er Doc) jeßt, 
ba der Prozeß ſchon bei dem Römifchen Hofe ans 
bängig gemadt war, durchaus nicht mehr bevechtiget 
ſeyn konnte. 


4. Das Coneilium war ziemlich zahlreich. Zwei 
Erzbiſchöfe, eilf Biſchöfe und eine Menge Aebte 
fanden ſich dabei ein. Seguin, Erzbiſchof von Sens, 
führte den Vorſitz. — Drei durch Wiſſenſchaft, 
Beredſamkeit und frommen Wandel ausgezeichnete 
Aebte, nämlich der Scholaſtiker Johannes von 
Auxerre, der Abt Ranulph von Sens, und der, 
nachher von der Kirche den Heiligen beigezählte Abt 
Abbo von Fleuri, äußerten ein Bedenken, ſich jetzt 
eine Gerichtsbarkeit anzumaßen, die ſehr weſentliche, 
in dem graueſten Alterthum gegründete Prärogative 
des Römiſchen Stuhles fo gröblich verletze. Sie 
laſen die Briefe der Afrikaniſchen Bifchöfe ar Da— 
mafus, wie ‚auch die Antwort diefes Pahftes auf 
biefelben, den verfammelten Vätern vor, hierauf 
auch Auszüge aus verfihiedenen andern, auf denfelben 
Gegenftand fich beziehenden päbftlichen Decretalen. 
Aber ihre Stimmen wurden nicht gehört. Ein Theil 
der Bifchöfe war vom König ſchon gewonnen; und 
einem andern Theile feffelte Furdt die Zungen, 
Man fah gleich, daß nicht das wahre Wohl ver 
Kirche, ihre Canons, Satungen und heilige Disciplin, 
fondern blos das Intereſſe einer vorberrfchenden 
Parthei hier das leitende Prinzip wäre, Am beftig- 
ften, und oft in den leidenfhaftlichften Ausdrüden 
dortſ d. Stolb. R. ©. ©. 33. 2 | 
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erhob ſich gegen das päbftliche Prärogativ der Bifchof 
Arnulph von Orleans. Diefem Biſchof gebrach es 
nicht an der Gabe ver Beredfamfeit, aber aud in den 
Künften der Sophiftif war er nicht minder geübt. 
Seine Rede ift eine feltfame Mifhung von Wahrem 
und Falſchem; und nie iſt ein Irrthum gefährlicher , 
als jener, ver mittels verworvener Begriffe mit einem 
geiviffen dunkeln Gefühle von Wahrheit ſchon in feinem 
Urfprung verwebt, und daher bald mit dem in- 
nerften Wefen des Menſchen verfhmolzen ift *). 





*) Hier nur eine Probe von der Logik dieſes Biſchofes. 
Um dem, was er gegen den Päbftlihen Stuhl gefagt, 
noch mehr Kraft zugeben,‘ macht er, wie es, Gott ſey 
Dank, auch) heut zu Tage noch fo ziemlich Mode tft, 
einen Ausfall gegen die fogenannten laſterhaften 
Päbſte; nennt aber deren nur zwei‘, nämlich Johann 
XII. und Bonifaz VII., und zwar aus dem ſehr eins 
fachen Grunde, weil er damals, außer biefen Beiden, 

ar feinen andern, man will nicht fagen, Tafterhaften, 
ondern nur in feinem ‚Wandel fehr tabelnswerthen 
Pabft Hätte nennen fönnen. Nachdem er nun. alle 
Laſter und Unthaten bes. Johannes wie bed Bonis 
fazius den anmwefenden Biſchöfen in das Gedächtniß 
zurücgeführt hat, ruft er aus: „Und ſolchen Päbſten, 
„unter denen es ſolche, mit allem Greuel befleckte Un— 
geheuer gab, ſollten wir gehorchen, ihrem Urtheil 
„uns. unbedingt unterwerfen!“ — Vor allem müßen 
wir erſtens bemerken, daß der ſogenannte Bonifazius 
VII. fein anderer war, als. der, dem Leſer längſt 
fchon befannte, elende Franfo, der bei Lebzeiten 
des Wapftes Benedikt VI. fi mit gewaffneter Hand auf 
den Päbftlichen Stuhl fegte und ben rechtmäßigen Pabft 
erwürgen ließ, jedoch ſchon nach einigen Wochen, 
nachdem er die Vatikankirche auf das greulichite be— 
ftohlen hatte, aus Rom nad Conftantinopel entfloh, 
fi) dort mit feinen geſtohlnen Schätzen Freunde machte, 
nad) mehrern Jahren wieder nach Rom zurüdfam, an 
der . Spige eines zahlreichen Haufens bewaffneter 
Banditen in den Pabftlichen Palaft drang, den vecht- 
mäßigen Pabft Johann IV. in den Kerker warf, dar— 


bis zu dem Tode Kalſer Heinrichs II. 1024. - 10 





in verhungern ließ, ſelbſt aber hierauf ſchon nach 
zwei Monaten ſtarb; daß wegen der Kürze ber 
Zeit ſeiner Uſurpation die ganze Chriſtenheit nichts 
von ihm wiſſen konnte, und er vielleicht nicht ein— 
mal in ganz Italien, viel weniger jenſeits der Alpen 
bekannt, mithin auch noch von keiner Kirche, von 
keinem Sl gr ir ns war. Or * 
unverzeihlicher Mißgriff, daß nicht die Geſchichte, 
ſondern die Geſchichtſchreiber dieſen Elenden gi bie 
Reihe der Päbfte fegen. Franfo war nichts als ein 
Näuber und Mörder, der, nachdem er bag Ober: 
haupt der Kirche ermordet, und mit deffen Inſignien 
ſich geſchmückt hatte, durch die Waffen feiner Ban— 
diten eine neue canonifhe Wahl verhinderte, und 
dadurch ein, obgleich furzes Interregnum berbeiführte, 
— Anders verhält es fid) mit Sobann XI. Diefer 
war ein wahrhafter, jedoch zugleich auch wahr⸗ 
— —— Pabſt. Aber er iſt der einzige, 
n der ganzen langen, damals ſchon neun 
Sahrhunderte durdhlaufenen Reihe der 
Päbſte. — Was möchte wi der Herr Erzbifchof 
gefagt haben, wenn 3. B. Einer zu irgend einer 
andern Zeit aufgeftanden wäre, der, nachden er 
von des Judas ſchrecklicher, in den feinften Faſern 
feines Herzend wurzelnden Bosheit, von deſſen 
hämiſchem Neide, fchändlichem Geis und endlich von 
defien, an feinem hulbvollen , holdjeligen Herrn und 
Meifter begangenen ſchwarzen Verrath ein J——— 
Gemälde entworfen hätte, nun ausgerufen haben 
würde: „Und wie, ſolchen Apoſteln, unter denen es 
fo verabſcheuungswürdige, mit allen Laſtern befleckte 
Ungeheuer gab, ſollten wir — ihren Ge— 
boten, ihrem Urtheile uns unbedingt unterwerfen!“ 
— O, du armer Biſchof von Orleans! Nur Schade, 
daß du am Ende des zehenten Jahrhunderts, und 
nicht zu den Zeiten Joſephs des Zweiten und des 
Emſer Congreſſes gelebt haſt! 


5. Wie es ſcheint, machte die Rede des Biſchofes 
von Orleans den gewünſchten Eindruck auf die Ver— 
ſammlung; denn es ward entſchieden, daß die in 


2% 


20) Bomber Thronerhebung bes capet. Haufes 987. 


_ einem Provinzial» Eoncilium verfammelten Bifchöfe 
auch ohne den Pabft berechtiget wären, einen ihrer. 
Mitbifhöfe zu rihten*), — Der Erzbifhof von 


) Um nicht nur einzufehen, fondern es auch zu fühlen, 
wie wohlthätig die auf diefem Afterconeilium bes 
ſtrittene oberrichterliche Gewalt des Pahftes für Die 
‚ganze Kirche fey, dürfen unfere Lejer ſich nur des 

: eben, von dem Erzbifhof Hinemar von Rheims fo 

} hart verfolgten Biſchof Rothardus von Soiſſons erin- 

| ner, Auch diefer, wie es nachher mit Sonnenflar= 
heit erwieſen ward, völlig ſchuldloſe, feinem Berufe 

etreue Bifchof war auf einem, von König Carl und 
nor zufammenberufenen Goneilium, von den 
Biſchöfen verurtheilt, entfeßt, ja fogar einges 
ferfert worden, und würde für fein ganzes Leben 
verloren geweſen ſeyn, hätte ev nicht bei dem großen 
Pabft Nicolaus I. Schug und Rettung gefunden. — 
Man erinnere fi) des heiligen Patriarchen Ignatius 
von Eonftantinopel. Auch dieſer ausgezeichnete Prälat, 
deſſen Heiligfeit Gott felbft durd) mehrere Wunder 
Zeugniß gab, ward von einer ganzen Menge von 
Biſchöfen verurtheilt, entjeßt, verbannt, in das 
Gefängniß geworfen. Aber diefer heilige und gelehrte 
Patriarh, der gewiß in. den Canons und Gab 
ungen der Kirche fein Neuling war, erfannte das 
Urtheil der Bischöfe nicht an, fondern appellirte 
nad Rom und fand bei demfelben großen und heiligen 
Pabſt Nievlaus I. Schuß, Nettung und Wiederein- 
fegung in fein heiliges Oberhirtenamt. — Wie vielen 
. ähnlichen Beifbtelen find wir nicht in dem Laufe diefer 
Gefchichte Schon begegnet. Bei dem, befonders in 
jener Zeit fo häufigen und rohen Einmifcyen weltlicher 
Macht in Firchlicye Angelegenheiten, bet den nicht 
feltenen Intriguen fogar der Biſchöfe und anderer 
Geiſtlichen; Eurz bei dem, feldft oft die Kirche nicht 
verfehonenden , Teidenfchaftlichen Treiben; wie uns 
glüdlich würde jeder, den geruden Weg wandelnde, 
nur einer und derſelben Richtfchnur folgende Bifchof 
fih nicht haben fühlen müßen, wenn feine ganze 
Eriftenz und Wirkfamfeit: von einem, oft blofen 
Hedenconeilium wäre abhängig. geweſen, und er bas 
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Rheims und deſſen Ankläger, der Priefter Adalger, 
wurden nun vorgeführt, und obfchon ver Erftere die 
ganze Anklage des Letztern leugnete, und ihn ale 
einen beftochenen Zeugen verwarf; fo ward er Doc, 
fey es, daßer, wie die von Gerbert redigirten Akten 
diefes Conciliums es enthalten, nachher fich felbft 
ſchuldig befannte, oder daß die Bifchöfe, feine 
Vertheidigung nicht genügend findend, fich feines Ver— 
brechens überzeugt hielten, der bifchöflihen Würde 
entfegt. Diefe Entfegung Fonnte auf doppelte Weife 
gefchehen,, entweder ganz einfach nad den Canons, 
denen zu Folge es nichts weiteres bedurfte, ale 
eine Bekanntmachung des Urtheils, daß der Schulvige 
ſich feines Amtes unwürdig gemacht, und daher 
defjelben entfeßt worden; oder auch unter verfchiedenen, 
in Dem Laufe der eiten binzugefommenen, den Ber: 
urtheilten noch mehr demüthigenden Geremonien, 
Man ſchmückte ihn nämlich) mit dem ganzen Ornat 
und allen Zeichen feiner bisherigen Würde, nahm 
ibm hierauf diefelben wieder Stüdf für Stüf ab und 
zerriß ihm endlich felbft das priefterlihe Gewand, 
Diefe letztere Schmach mard dem Arnulph, dem 
mehrere der anmwefenden Väter ihre innigfte Theilnahme 
an feinem Schiefale bezeugten, erlaffen. Er gab 
alfo blos Ning und Stab an den König, Die 
übrigen Inſignien aber an die Bifchöfe zurüf, um 
folche für feinen Nachfolger ‚aufzubewahren. Endlich 
mußte*er noch öffentlich eine Schrift vorlefen,, in 
welcher er befannte, Daß er wegen Sünden und 





auf dem Stuhle des heiligen Petrus fisende Ober: 
haupt der Kirche nicht als feinen. höchften und ge— 
rechten Richter hätte anerkennen dürfen! — Aller 
Dunft aud) noch ſo wortreichen Geſchwätzes vers 
ſchwindet vor der alles erhellenden * der Ge— 
ſchichte. 
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Vergehungen, die er ten Bifchöfen in Geheim bes 
kannt, ſich des hohen erzbiſchöflichen Amtes uns 
würdig gemacht, mithin auf daſſelbe verzichte, und 
dabei verſpreche, nie mehr aus irgend einem Grunde 
Anſprüche auf den Erzbifhöflichen Stuhl von Rheims 
zu machen, baher auch jest bitte, einen Andern an 
feiner Stelle zum Erzbifhof zu wählen. — Der bei 
dem Concilium den VBorfig führende Erzbifchof von 
Gens hatte noch vor Eröffnung der Verhandlungen 
bie verfammelten Väter darauf aufmerffam gemacht, 
daß es, zu Folge des ein und dreifigfien Canong 
des vierten Conciliums von Toledo, den Bifchöfen 
unter der Strafe der Abfegung verboten wäre, auf 
Befehl des Monarchen einen des Majeſtäts-Ver— 
brechens Angeklagten zu richten, bevor ihnen nicht 
das Berfprechen gegeben worden, daß dem Ange— 
Hagten, im Falle er fehuldig befunden würde, Die 
Todesſtrafe follte erlaffen feyn. Diefer Antrag des 
Erzbifchofs hatte jedoch Feine. Folgen. Als aber 
jest Arnulph war fohuldig befunden, und verurtheilt 
worden, warf fi) der Erzbifchof von Bourges dem 
Könige, Der bei der Testen Sitzung gegenwärtig 
war, zu Füßen, und bat um Schonung des 
Verurtheilten. Hugo Capet bewilligte die Bitte, 
worauf alsdann Arnulph ihm ſogleich wieder über— 
geben, und nach feinem bisherigen Gefängniß, nämlich 
in den Thurm von Orleans zurückgebracht ward. — 
Auf den, nach der Meinung der Biſchöfe, jetzt 
erledigten Stuhl ward Gerbert *), Diacon der vn 
von Rheims, erhoben. (991). | 





» Es wird gefagt, ift jedoch nicht erwiefen, Gerbert fey 
bie Seele aller Berhandlungen auf dieſem Concilium 
geweſen, * ſogar dem —2 von Orleans ſeine, 
gm nabe an Ketzerei grenzende Rede verfertiget. 

b es wahr iſt oder nit, dieß weiß Gott, ber 
. alles. weiß. 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 4024, 23 


6. Zn allen Reichen des chriftlichen Abend» 
lanvdes war Gerberts Name bekannt. Wirklich 
war er auch damals vielleicht der einzige Mann, der 
die Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenofjen beinahe aus— 
ſchließlich auf ſich feffelte. Allgemein anerfannt als 
der genievollfte, talentreichfte Mann feiner Zeit, vers 
band er jest, weil ſchon ziemlich in Jahren vors 
gerüdt, mit dem ungebeueren Neichthum feiner wiffen- 
fhaftlihen Kenntniffe einen eben fo großen Schag an 
Erfahrung und Menfchenfenntnig. Mit den aug- 
gezeichnetften, wie am böchften geftellten Perfonen 
feiner Zeit war er yerfönlich befannt, ward von 
ihnen, befonders von den beiden Kaiferinnen Adel» 
beide und Theophano, wie auch von dem jungen 
Kaifer Otto III. ungemein gefhägt, und befaß im 
böchften Grade deren Gunft und ganzes Zutrauen. 
Auch an dem Römiſchen Hofe war er nicht minder 
ehrenvoll befannt. Um- fo mehr mußte es jegt diefen 
befremden, daß ein Mann wie Gerbert fih zum 
Werkzeuge theild der Rache eines Königes, theile 
einer, bios weltlihe Zwede im Auge habenden 
Parthei von Bifhöfen hatte gebrauchen laffen. in 
mit ungewöhnlich hoben Geiſtesgaben ausgerüfteter , 
von den mädhtigften Monarchen gefchügter, und jeßt 
an der Spitze von "Frankreichs gefammter Geiftlich: 
keit ftebender Erzbifchof Fonnte immer, als Gegner 
des Römiſchen Stuhles, demfelben nicht wenig ge- 
fährlich werden. Aber alle diefe Rüdfichten ſchreckten 
den Pabſt nicht im mindeften zurüf. Zwer trat er 
nicht alfogleih hervor. Den franzöfiichen Bifchöfen 
wollte er Naum laffen, von ſich felbft zur Befinnung 
zu fommen. Alſo erft im Anfange des Jahres 993 
lieg Rom feine furdtbare Stimme wieder hören, 
Auf einem, im Lateran gehaltenen Coneilium ver- 
dammte Johannes AV. Die vor anderthalb Jahren 
zu Rheims gehaltene Synode, Fafjirte alle ihre Be— 
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ſchlüſſe, erflärte die Erhebung Gerberts auf den erz⸗ 
bifchöflihen Stuhl für ungültig, Arnulph aber als 
rechtmäßigen Erzbifchof von Rheims, und bevrohete 
alle bei jener Synode anweſenden Biſchöfe mit dem 
Banne, moferne fie nicht nach einer gewiffen Zeit 
Reue zeigen, und widerrufen würden. Cinftweilen 
verbot er ihnen Die Verrichtung jeder gottesdienftlichen 
oder kirchlichen Handlung. 


mn 


7. Gerbert gab fih den Schein, die päbftliche 
Entfcheivung als völlig Fraftlos zu verachten. Weit 
entfernt, ſich verfelben zu unterwerfen, fchrieb er an 
den Erzbifchof von Sens und noch andere Bifchöfe, 
fie zu gleicher WiverfeglichFeit ermunternd *). Klüger, 
vielleicht weil furchtfamer als Gerbert, war König 
Hugo. Er fuhte auf alle Art ven Pabft-zu be= 
fänftigen. Demuthsvoll ſchrieb er an denfelben; er- 
fannte in feinem Schreiben "die oberrichterliche Ges 
malt des Pabſtes an; bat nur, daß der heilige 
Stuhl feine definitive Entſcheidung noch zurüdhalten 
möchte , bis er die Sache felbft an Drt und Stelle 
unterfucht hätte, Der Pabft möchte fih alfo ent- 
weder nach Grenoble, an den Grenzen Italiens und 


*) Gerberts Leidenfchaftlichkeit überfteigt in dieſen Briefen 
alles nur gedenfbare Maß. „Wenn der Pabſt,“ fagt 
er darin unter Anderm, „ſich verfehlt, und obgleich 
„gewarnt , dennoch fich nicht befjert; fo müße man 
„ihn für den Antichrift halten, mithin nicht ferner 
„mehr gehorchen.“ — Kine Erwiederung dieſer 
wahnfinnigen Nede wäre fchnöder Zeitverluft. Der 
Cardinal Baronius geräth darüber in einen furcht— 
baren, aber gerechten Feuereifer; und die Ausdrüde, 
in denen er ſich darüber äußert, find, fo hart fie 
auch Flingen mögen, demfelben wahrhaft nicht zu . 
verübeln. — Nichts fchlägt Die gelehrteften, ja felbft 
die. geiftvollften Männer fo fchnell mit Blindheit, als 
Stolz und Teidenfchaftlicher Ehrgeiz. - 
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anfreichs, wohin fchon frühere Päbfte in befonderen 
ngelegenheiten der Kirche Gallieng gefommen wären, 
oder auch zu ihm in dag Innere Frankreichs begeben, 
wo er gewiß die glänzenpfte und ehrenvollfte Aufs 
nahme finden würde. — Go fchmeichelhaft das 
fönigliche Schreiben aud für den Pabft war; fo 
fand verfelbe dennoch nicht für gut, in den Bors 
ſchlag des Königes einzugehen, fandte jedoch im 
folgenden Jahre 994 den Abt Leo als feinen Legaten 
nah Franfreid, um an Drs und Stelle alleg ges 
nau zu erfunden, und nach der ihm ertheilten In⸗ 
ſtruktion zu ſchlichten. Der Legat präſidirte zwei 
in Frankreich gehaltene Concilien; das Eine in 
Mouſſon, das andere in Rheims. Das Erſtere 
war bei weitem nicht ſo zahlreich, als der Wunſch des 
Legaten es geweſen war. Er hatte nicht nur die 
franzöſiſchen, ſondern auch die deutſchen und lothar—⸗ 
ingiſchen Biſchöfe dahin berufen. Aber nur ſehr 
wenige erſchienen. Weit größer war die Anzahl der 
Aebte und vornehmer Laien, und unter dieſen be— 
ſonders der edle, in Frankreich wie in Deutſchland 
in großem Anſehen ſtehende Herzog Gottfrid von 
Lotharingen. Bon den Biſchöfen kam-aus Deutſch⸗ 
land nur ein einziger; aus Lotharingen kamen vier, 
aus Frankreich gar keiner, außer Gerbert, der jetzt 
feine eigene Sache zu vertheidigen hatte, fie auch wirk 
fih in einer fehr aefchmüdten, aber an manchen 
Stellen ziemlih matten Rede vertheidigte. Man 
kann nicht fagen, daß eine ftrenge Logik darin herrfcht ; 
befonders da, wo er die Einwürfe, die er fich felbft 
macht, zu beantworten fucht; und was das Gefchicht- 
fihe betrifft, das fie enthält, fo ift Diefes gerade, 
obgleich mit vieler Kunft, fo gedreht und verdreht, 
wie es dag Intereſſe des gegenwärtigen Augenblices 
erfoderte, fteht daher auch mit feinen früher ges 
fhriebenen, ſich auf diefelben Ereigniſſe beziehenden 
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Briefen in offenbarem Wiverfpruch. Gerberts Rebe, 
weil nicht aus aufrichtigem, reinem Herzen gefloffen, 
machte auf die Verfammlung wenig oder gar Feinen 
Eindrud. Indeſſen erfolgte doch jest zu Mouſſon 
noch Feine definitive Entſcheidung. Diefe wurde big 
zu einem neuen, im Monate Junius deffelben Jahres 
in Nheims zu eröffnenden Concilium vertagt; Gerbert 
jevoh zu dem Verſprechen gezwungen , fich bis. das 
bin der Darbringung des heiligen Meßopfers zu. 
enthalten *). . u 


*”) Es koſtete eine ungemeine Mühe, den Gerbert zu. 
dieſem Berfprechen zu bringen. Nur durch die dringend- 
ften Bitten des erleuchteten Erzbifchofes Liutpold von 
Trier, der ihm vorftellte, welches große Aergerniß 
er, durch dieſe offenbare Empörung gegen das Ober« 
haupt der Kirche, der ganzen Chriftenheit geben würde, 
ließ er ſich endlih dazıı bewegen. — Man fiebt, 
Gerbert wäre damals ganz der Mann geweſen, ein 
fürmlihes Schisma herbeizuführen, und zwar ein 
ſolches, das den allgemeinen, Römtjch = Fatholifchen 
Glauben in feiner tiefften und feinften Wurzel zer: 
ftört hätte; denn wären bie von Gerbert und ben 
von ihm bethörten Biſchöfen aufgeftellten Grundfäge 
nachher aucd in andern Ländern, in Deutichland, 
Potharingen, England ꝛc. ꝛc. ebenfalls angenommen 
worden; ſo hätte es eine nothwendige Folge davon 

ſeyn müßen, daß die allgemeine Kirche nad) und nach 
an Nationalkirchen, diefe einige Zeit darauf, aus 
ähnlichen Urſachen, in Provinzialkirchen, und dieſe 
wieder nod) weiter abwärts in andere Partieularfirchen 
zerfallen jeyn würden. Wie e8 aber alsdann bei 
dem gänzlihen. DBerfall der allgemeinen Kirche, 
und deren Zerfplitterung in eine Menge National = 
Provinzial s und Partieular- Kirchen mit der Ein- 
beit des Glaubens ausgeſehen haben würde: 
diefe Frage überlaffen wir ganz getroft der Entfchei- 
dung eines jeden, wenn an noch fo wenig aufmerf- 
famen Lefers, — Diefe gar nicht zu verfennende und 
zu beftreitende Wahrheit bat auch Herr Wrofefior 
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8. Ungleich zahlreicher war das Concilium in 
Rheims. Die Vorgänge auf der Synode zu Mouffon 
hatten, wie wir fogleich ſehen werden, die Bifchöfe 
zu fehr ernften Betrachtungen geführt. Sie fürchteten 
die Folgen ihrer vor vier Jahren, auf der erften 
Synode in Rheims, gleihfam zum Canon erhobenen 
Widerfeglichfeit gegen den Nömifchen Stuhl. Sie 
ahnten, daß mit jedem Angriff gegen die Gewalt 
und das Anfehen des Pabftes auch der ganze Beftand 
einer allgemeinen Kirche in deren tiefften Grundfeſten 
untergraben werde. Alles dieß ſchwebte ihnen jet 
mit Sonnenflarheit vor der Seele; denn der Geift, 
den Chriſtus verheißen hatte, daß er bis an das Ende 
ber Tage bei feiner Kirche bleiben wird, verfelbe 
Geiſt, qui gubernat ecelesiam, conciliat praesides, 
martyres corroborat, doctores illuminat , et 
religiones instituit: diefer hatte alle Gemüther ges 
lenft und erleuchtet; und fo fiegte nun auf dieſem 
wahrhaften, weil von dem Oberhaupt der Kirche 
felbft zufammengerufenen, und unter der Leitung 
Defielben gehaltenen Coneilium in Rheims abermals 
die gerechte Sache, das heißt, die Sache des heiligen 
Stuhls in Rom. Die Bifchöfe nahmen einftimmig 
ihre vor vier Jahren, auf jener unheiligen Synode 
in Rheims gethanen Ausfprüche zurüd, erkannten die 
oberrichterliche Gewalt des Pabftes an, erflärten 
demnach Arnulph für den einzigen rechtmäßigen Erzs 
bifhof von Rheims, und geboten dem durch dee 
Königs Gunſt auf dieſen Stuhl erhobenen Gerbert, 
denſelben fogleich wieder zu verlaffen, und die Kirche 
ihrem rechtmäßigen Befiger zu übergeben. 


Luden, obgleich leider umferer Kirche nicht ange 
börig, mit der ibm eigenen Klarheit und genau 
bezeichnenden Auedrüden in feiner Geſchichte bee 
deutfchen Volles trefflich eniwidelt und dargethan. 


3 Bon der Thronerhebung des capet. Hauſes 987. 


9 Mit diefem Ausſpruch waren weder Gerbert 
noch König Hugo zufrieden ; fie meigerten fi) demnach 
der Anerfennung des von dem Pabfte beftätigten 
eonciliarifhen Beſchluſſes. Der König zwar blog 
aus politiihen Gründen. Cr befürchtete nämlich, daß 
der, von ihm bisher fo fehr verfolgte, tief gefränfte 
Sarolinger Arnulph, wenn wieder in feine Würde 
eingefest, fehr Leicht ver Mittelpunkt aller Beweg— 
ungen der im Neiche noch fo zahlreichen Carolingifchen 
Anhänger werden, und dann als erſter und ange- 
febenfter Kirchenfürft in Frankreich, ihm endlich gar 
noch den Preis aller feiner bisherigen Ränke und 
Schlihe entreiffen könnte. Wahrfcheinlih von dem 
König dazu ermuntert, glaubte nun auch Gerbert 
fih auf dem erzbifchöflihen Stuhle behaupten zu 
fünnen, und dachte nicht anders, als nad wie vor 
fih allen erzbifchöflichen Verrichtungen zu unterziehen. 
Aber bald mußte er die, für einen fo weiſen und 
gelehrten Mann, wie er war, tief beugende Er- 
fahrung machen, daß-jenem Felfen, an dem -fchon 
jo viele Stürme, ohne ihn zu erfehüttern, vorüber 
gegangen waren, er ebenfalls trog aller feiner Ge- 
lehrfamfeit und mächtigen weltlichen Verbindungen 
doch nicht Tanne zu trogen vermöchte, Seine ganze 
Diöceſe geriet) nach und nad in Aufftand gegen ihn. 
Er mußte von Verſchwörungen feiner eigenen Lehm- 
leute hören, Die. ganze Geiftlichfeit von Rheims 
wollte feine Gemeinschaft mehr mit ihm haben. Eben 
jo auh das Volk; Fam er in die Kirche, fo Tief 
Alles aus derfelben heraus; fland er am Altare, 
. fo war die Kirche leer. Leberall begegnete er nur 
ſtrafenden Blicken und zürnenden Geſichtern. Don 
allen Seiten erhielt er Beweiſe des Abfcheues und 
der größten Verachtung. Endlich durfte er felbft 
feinen ihm am nächſten fichenden Hausbedienten 
nicht mehr trauen; und nun für fein eigenes Leben 
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beforgt, verließ er in der Stille vie Stadt Nheims, 
entfloh aus Franfreih, und ging nah Deutfchland, 
wo er, wie er hatte vermuthen können, am Hofe 
Dtto des dritten eine ungemein wohlwollende Auf 
nahme fand. - 


10. Der Römifhe Stuhl hatte zwar jet einen 
vollftändigen Sieg erfämpft ; aber. nicht alle Früchte 
deſſelben kamen fogleich zu ihrer vollen Reife. Ars 
nulph war noch im Gefängniß, und .die.Kirche von 
Rheims eine Waife, Um diefer ihren Oberhirten wieder 
zu geben, mithin Arnulphs Teffeln zu lößen, bes 
durfte es eines neuen Kampfes; aber diefen mußten 
Johann KV. und Hugo Capet: ihren Nachfolgern 
überlafjen; denn jener ſtarb ſchon im Anfange des 
Jahres neun hundert und ſechs und neunzig, und 
wenige Monate. darauf aud der König Hugo im 
fünf und fünfzigften Jahre feines Alters nach einer 
nicht fehr langen Regierung von neun Jahren und 
einigen Monaten. Er hinterließ von feiner erften 
Gemahlin Adelheide feinen Sohn und Nachfolger 
Robert, den er gleich bei feiner Thronbefteigung 
zum Mitregenten ernannt und von ‚dem Crzbifchofe 
von Gens hatte falben und Frönen laſſen. Außer 
diefem Sohne hatte er von derfelben Gemahlin noch 
drei Töchter, Hedwig, Adelheide und Giſella, vie 
fammtlih noch. zu Lebzeiten des Vaters mit franz: 
zöfifchen Neichsfürften vermählt wurden. -— Da 
Hugo ftets in Paris feinen Sig hatte, fo fanden 
auch feine Gebeine in der nahe bei Diefer Stadt 
fiegenden Abtei St. Denys ihre Ruheſtätte. | 


11. Frankreichs mit. Sieg gefrönten Königen 
möchte Hugo Capet ſchwerlich beizuzählen feyn. Zwar 
fagt Rudolph Glaber: Hugo habe mehrere franzöſi⸗ 
ſche Großen, die ihn anfänglih anerkannt, aber 
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nachher füch ‚gegen ihn empört hatten, ſchnell be 
zwungen, und wieder zum Gehorfam gebracht. Aber 
der mit ungemeiner Echnelligfeit und beinahe ganz 
unbegreifliher Wortkargheit über Hugo Gapets Ges 
fchichte hinmegeilende Glaber nennt ung feinen. Ein- 
zigen jener von Hugo bezwungenen Großen. Wir 
wiſſen alfo nicht, ob fie zu den mächtigen franzöfi- 
ſchen Fürften, oder vielleicht blos zu Hugos eigenen, 
Heinen und unbedeutenden Hausvafallen gehörten. 
Aber eine, in ganz wenigen, vagen Ausprüden 
enthaltene, gleichfam nur hingeworfene, höchſt zwei⸗ 
deutige Anzeige kann durchaus nicht zur Richtſchnur 
eines hiftorifhen Urtbeils Dienen, und wir fünnen 
demnach den König Hugo nur nad den wenigen 
genau beftimmten Thaͤtſachen beurtheilen , die eine 
treue. und unverfälfchte Geſchichte ung von ihm inf 
behalten hat. Was aber dieſe uns von. Hugo’s 
Waffenthaten berichtet, iſt wahrhaftig nicht fehr 
ruhmvoll. Sie erzählt ung blos, daß, als nad 
Ludwigs V. Tod einige Anhänger des Carolingifchen 
Haufes ſich verfanmelt hatten, um wegen ver er= 
öffneten Thronfolge fih zu berathben, Hugo mit 
ſechs hundert Pferden fie ganz unvermuthet über: 
fiel und auseinander fprengte; daß er bald darauf 
die bios von Aquitaniern, welche man damals für 
bie fchlechteften Soldaten in ganz. Frankreich hielt, 
vertheidigte Stadt Poitiers zwei Monate lang frucht⸗ 
los belagerte; aber hierauf dieſelben Aquitanier, 
bie: ihm feinen Rüdzug zu erfchweren fuchten, durch 
ein glüdliches Gefecht zwang, von fernerm Vet—⸗ 
folgen feines Heeres abzuftehen; worauf er feinen 
Rückzug eiligft und mit verboppelten Märfchen fort 
feste; und endlich daß er von Earl von Lotharingen, 
obgleich demfelben an Streitkräften weit überlegen, 
dennoch zweimal völlig gefchlagen ward, Im Felde 
hatte alfo Hugo nie etwas Großes gethan, wohl 
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aber deſto mehr durch Schlauheit und Künfte ver 
Arglift gewonnen. . Ueberhaupt war er, wie es 
Scheint, das, was man einen Laurer zu nennen 
pflegt, der gerne auf Frummen und dunfeln Wegen 
einberfchleicht, aber alles mit ſcharfem Blicke beobachtete, 
ſtets zu rechter Zeit aus feiner Verborgenheit her- 
vortrat, und dann den günftigen Augenblick, den der 
Zufall ihm darbot, trefflih zu benugen wußte — 
Hugo war ein Freund der Geiftlichfeit und ein Wohl: 
tbäter der Kirdien; ob aber fein mohl bevechnetes 
politifches Intereſſe, wo nicht der einzige, Doch wohl 
der Hauptgrund davon geweſen feyn mochte, dieß 
müßen wir dahin geftellt feyn laſſen. — Wie info 
vieler. andern Menfchen Bruft, Tag auch in Hugo's 
Seele mander gar nicht zu erflärende Wivderfprud. 
So 3. B. fheuete er ſich nicht, eine verbrecherifche 
Hand nad einer Krone auszuſtrecken, und den recht» 
mäßigen Erben verfelben im Kerfer vor Sram und 
Kummer fterben zu laffen; aber eben-diefe Krone auf 
fein Haupt zu feßen, fo wie mit den übrigen Fönig» 
lihen Infignien fich zu fhmüden, dieß erlaubte ihm, 
felbft bei den feierlichiten Gelegenheiten, nie die 
Zartheit feines Gewiſſens. Einer der Chro- 
niften jener Zeit hat ung eine Rede aufbehalten, die 
der fterbende König an feinen Sohn Robert foll ges 
halten haben, und die, wenn er fie wirklich gehalten 
hätte, wohl einiges Licht über Hugo’s Charafter 
verbreiten könnte; aber leider trägt diefelbe fo un- 
verfennbar das Gepräge eines, von einem an fich 
zwar frommen, jedoch höchſt befchränkten. Mönche, 
verfertigten Machwerfes, daß man fie unmöglich als 
ine nur einigermaßen befriedigende Urkunde be- 
traten Fann. — Bon dem Urfprung des Gefchlechtes 
Hugo’s. laßt fih Weniges mit Gewißheit fagen. 
In feinem bhöchftens bis zu Robert vem Starken, 
der durch feine Zapferfeit im Kriege gegen die Nor: 
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männer unter Carl dem Zweiten (dem Kahlen) die 
Grafſchaft Anjou erhielt, hinaufreichenden Stamm- 
baum prangen jedoch die Namen zweier Könige, 
nämlich des Eudes und Roberts des Erften. Weiter 
über Robert hinauf umgibt undurchdringliches Dunfel 
Hugo Capets Gefchlechtsregifter. Uebrigens iſt eg 
höchſt gleichgültig, wer Robert des Starken Alt- 
vodern mochten gemwefen feyn. — Indeſſen war es 
feldft fchon zu .Hugo Capets Zeiten die allgemeine 
Meinung, vielleicht von feinen Feinden oder Neidern 
verbreitet, daß er einem ganz obfcuren, plebejifchen 
Gefchlechte entfproffen fey. Le premier roi, fagt 
Voltaire, fut un. soldat heureux., Vielleicht daß 
dieß auch der Fall bei Hugo Capet war. Aber jener 
gar zu abgefchmadten Fabel, welche ein paar hundert 
Fahre nach Capets Tod umherlief, daß nämlich Hugo 
Gapet der Sohn eines Fleifhers aus Paris geweſen 
feyn foll, erwähnen wir jegt nur deswegen, weil 
Dante in feinem unfterbliden Gedicht: dag Feg— 
feuer, diefelbe verewiget hat. Aber was erlaubt 
man nicht alles den Dichtern, oder vielmehr was 
glauben fie nicht alles fi) erlauben zu dürfen *)! 


*) Nie wird es den Genealogiften leichter Stammbäume 
zu verfertigen , als wenn fie von denjenigen, deren 
Geſchlechtsregiſter fie entdeckt zu haben vorgeben, dur 
recht viele dazwiſchen Tiegende, und zwar. ziemli 
dunfle Jahrhunderte getrennt find. Was Hugo Capets 
Zeitgenoffen,, und feibft dem Rudolph Glaber unbe: 
kannt war *), wußte nad) zwei hundert Jahren ſchon 
weit beffer ein franzöfifher Mönch, und noch viel 


. =) Im zweiten Kapitel feines erften Buches fpricht Glaber von 
dem König Rudolph, und bemerkt, daß diefer vorzüglich 
durch die Macht und das Unfehen Hugo's des Großen zum 
Thron gelangt. ſey; und füge dann in Anfehung des. Lestern “ 
hinzu: Cujus (Hugonis) genus ideirco adnotare distulimus, 
quia valde in ante reperitur obscurum, 


ben 
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12, Während der acht Jahre, da Hugo Capet 


Namen eines Königes von Frankreich führte, 


mehreres alg biefer wußten nach acht hundert Jahren 
bie franzöftichen Genealogiften des ſiebzehenten Jahr⸗ 
bunderts, Diefe haben jedoch in Beziehung auf das 
Capetingiſche Haus nicht mehr und nicht weniger, als 
fünf — von einander verſchiebene 
genealogifhe Spfteme. Die Einen ließen Hugo Capet 
von dem tapfern Wittifind, dem berühmten Anführer 
der Sachſen in den Kriegen gegen Carl den Großen 
abftammen ; die Andern yon dem Longobardifchen 
König Ansprand (703). Wieder Andere yon dem 
heiligen Biſchofe Arnulph aus dem Pipinifhen Haufe, 
der, bevor er die bifhöflihe Würde erhielt, ver- 
mählt geweſen und Bater geworden ſeyn follte. Eini⸗ 
ge, bie es fogar von ben Merowingern herleiten 
wollten, behaupteten endlich, in einer Enfelin Chlos 
dowigs I. Hugo Capets ehrwürbige Ahnfrau gefunden 
zu haben. — Daß alles dieß bloſe, auf gar feinem 
biftorifchen Grund beruhende Fiktionen find, verfteht 
ſich von ſelbſt. Wahrſcheinlich bezwerite man dadurch, 
fih dem föniglichen Haufe gefällig zu ermweifen. Aber 
ein Geflecht, Das ſchon über acht Hundert Jahre, 
mithin länger, als irgend ein Monarch in einem ber 
übrigen Reiche der Welt, einen der mächtigften Throne 
Europens ziert, ein Geſchlecht, aus dem noch über 
"dich fo viele Helden und eine lange Reihe großer und 
mweifer Könige bervorgingen: ein Ludwig VILL, 
Philipp Auguft, Ludwig der Heilige, Carl der Weife, 
Heinrich IV., Ludwig XIV., Monarchen, die nad) 
und nad) Frankreich auf die höchſte Stufe von Macht 
und Hoheit erhoben: ein foldhes fönigliches Gefchlecht 
bedarf gewiß feiner folchen genealogifhen Träumereien, 
um allenfalls den es jelbjt und feinen Thron um- 
ftralenden Glanz noch Durch einen matten, aus falfchem 


- Gold hervorgebrachten Schimmer r vermehren. — 


Als einft der Pater Jourdan, ein fehr gelehrter Jeſuit 
und der Herzog von Epernon, dem man ioger zur 
Laft Iegte, daß er, um feine fonderbaren * 
tungen hiſtoriſch zu begründen, falſche Urkunden habe 
verfertigen laſſen, einſt in Gegenwart des großen 


Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 33. 3 
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waren beinahe. alle Theile des Reiches abwechſelnd 
ver Schauplag einer Menge Fehden und Fleiner 
Kriege zwifchen den zahllofen großen und Fleinen 
franzöfifchen fouverainen Herren, Sehr blutig waren 
zwar biefelben nicht; aber vemungeachtet nicht minder 
drückend und verderblich fü: das arme Landvolk, deſſen 
Hütten verbrannt, deſſen Aecker verwüflet wurden ; 
befonders da damals gar oft die Operationen eines 
folhen felten länger als etlihe Wochen dauernden 
Fleinen Krieges blos darin beftanden,' Daß man die. 
Befigungen des Gegners, oder wenigftens einen 
Theil derfelben zu verheeren und zu verwüften fuchte. 
— Merfwürdiger und einem förmlichen Kriege ähn- 
ficher ift jedoch die, unter. Hugo’s Negierung, zwifchen 
einem Grafen von Rennes und dem mächtigen Grafen 
von Anjou ausgebrochene Fehde. Bretagne gehorchte 
damals zweien Herren. Der Cine befaß den weft: 
lichen, der Andere den öftlichen Theil der Provinz. 
Conan, welcher den legtern, nebft den beiden Städten 
Rennes und Nantes befaß, hatte ven Grafen God— 
friev von Anjou zum Nachbar. Diefer machte Anz 
fpruh auf jene Gegenden der Bretagne, deren Be— 
wohner franzöfifh redeten. Darüber fam es zum 
Kriege. Godfried ward bei Conquereur geſchlagen, 
machte hierauf Friede, gab feine Tochter vem Conan 


Condé über ihre, in Beziehung auf den Urfprung 
ber Gapetinger von einander hoͤchſt verfchiedene ge— 
nealogiſche Syfteme disputirten, und endlich den 
Prinzen um feine Meinung fragten; gab diefer ihnen 
zur Antwort: Wir müßen &pnen , meine Herren! zwar 
danfen,, daß Sie an unferm Geſchlecht ein fo großes 
Intereſſe Tree und den Urſprung beffelben nod) 
weit über eilf Hundert Jahre hinausfegen. Indeſſen 
muß ich Ihnen doch gefteben, daß wir’. mit acht 
hundert vollfommen erwiejenen und mit glorreichen 
Thaten erfüllten Jahren zufrieden find. 
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zur Gemahlin, und ftand von feinen Anfprüchen 
auf einen Theil von Bretagne ab. Aber nach God- 
frieds Tod erneuerte fein Sohn und Nachfolger, 
Graf Fulfo-Narra, diefelben alten Anfprühe. Es 
Fam abermals zum Kriege und nun ward Conan 
auf demfelben Felde, auf welchem er vor mehreren 
Jahren den Godfried befiegt hatte, völlig gefchlagen. 
Er felbft und mehr als Zaufend Mann feiner beften 
Soldaten blieben auf der Wahlftätte *). Fulfo’s Sieg 
hatte jedoch nicht die mindeften Folgen. Conan 
ältefter Sohn Godfried blieb nicht nur im Befige 
der Stadt Rennes und der ganzen väterlichen Erb: 
fchaft, fondern vereinigte auch nah und nach das 
ganze weftliche Bretagne mit dem, von feinem Vater 


*) Wenn die gegenfeitig im: Kriege beariffenen Theile 
mit einander über den Tag und den Ort, wo ihr 
Zwift durch ein-entjcheidendes Treffen follte entſchieden 
werden, einig waren; fo ward Teßteresgerade ſo wie 
ein Zweifampf betrachtet, den alsdann auch jeder, wenn 
er wollte, für ein Gottesurtheil halten durfte,  WBie 
beim Zweifampfe mußten nun auch die fämpfenden 
Heere gleiche Bortheile, gleichen Wind, gleihe Sonne, 
gleiches Terrain haben. Dieje Bewandniß hatte es 
nun auch mit der Schlacht, welde Conan und Fulfo 
einander lieferten. Aber der Erftere Iangte mit feinem 
Heere ſchon in der Nacht auf dem beitimmten Pat 
an; ließ große Gruben graben und. dieje mit Baum— 
blättern bedecken. Ws nun am folgenden Tage bie 
Schlacht begann, geriethb Fulko's Heer in bie ihm 
gelegte Schlinge. Biele von_denfelben ftürzten in bie 
Gruben, wurden verlest, und die Schlacht fehien 
fhon glei im Anfange verloren. Aber gerade 
Conans Lift, welche . eine ſchändliche Verlegung des 
damaligen Kriegsrechts waren, entflammte Fulkos 
Soldaten zu einer Wuth, ber nichts widerſtehen 
fonnte, und nun wurden Conan und deffen ganzes 
Heer, nur wenige ausgenommen, erſchlagen. \Glab. 
L. II. C. 3.) | 

3 * 
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geerbten Ländertheile, und nahm hierauf wieder den 
-Zitel eines Herzoges von Bretagne an. — Diefe 
Fehden führten nie ein nur einigermaßen beveutendeg 
Reſultat, man will nicht fagen für Frankreich, fon- 
dern auch nur für irgend eine Graffchaft der Pro- 
vinz herbei. Wegen der Fleinften wirklichen oder ver- 
meinten Beleidigung griff man fogleich zu den Waffen, 
und zwar blas um dem Vorwurf der Feigheit zu 
entgehen. Dean balgte fih dann einige Zeit herum, 
und machte wieder Friede, fobald jever Theil hin- 
reichende Beweife gegeben zu haben glaubte, daß er 
- ebenfalls das Schwert mit ritterliher Mannhaftigfeit 
zu führen wiſſe. Sehr oft war. es eine Heirath, 
welche folhem Zmifte ein Ende machte, jedoch ge- 
wöhnlich Friede und Eintracht nur fo lange erhielt, 
als der Schwiegervater oder Schwiegerfohn Tebten. 
Daß diefe Raufereien, die alle Blätter der fran- 
zöſiſchen Jahrbücher in diefer Periode füllen, und an 
und für fih, wie in ihren Folgen nicht in der min- 
Deften Verbindung mit einander ftehen, auch durch— 
aus Fein gefihichtliches Intereſſe haben: dieß bevarf 
feiner Erinnerung. Indeſſen fann man doch nicht 
leugnen, daß eben dieſes immerwährende Waffenge⸗ 
räufh, welches man unaufhörlih auf der ganzen 
Dberfläche Franfreihs hörte, Doch, von einer ge— 
wiſſen Seite betrachtet, auch wohlthätige Folgen 
berbeiführte. Es weckte nämlich den beinahe völlig 
erlofchenen Friegerifchen Geift nicht nur wieder bei der 
Nation, fondern auch bei dem hoben wie nievern 
Adel jenes höhere, ſich immer mehr verfeinernde, 
obgleich nit Vorurtheilen gemifchte Ehrgefühl, welches 
bei dem völligen Mangel einer feften Gefesgebung 
und der überall herrſchenden Willführ, Tange Zeit 
Das einzige Band war, welches den gefellichaftlichen 
Zuftand in Franfreih zufammen hielt; auch nachher, 
unter dem Zufammenfluß mehrerer anderer mitwirfenden 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs 11. 1024. 37 


Urfadhen, jenen großartigen Charakter und Geift des 
Ritterthbums erzeugte, der nur dem Mittelalter 
eigen, und in ihm möglich, auch in einem vollftän- 
digen Gemälde deſſelben eine der fchönften, glänzendſten 
und herzerhebendften Parthien bildet. 


13. Obgleich nun, wie wir fo eben bemerkt, 
eine Erzählung auch nur’ eines Theils der vielen 
Fehden nnd Fleinen Kriege, melde unter Hugos 
Regierung mehr als eine fhöne Gegend Frankreichs 
oft auf Jahre in eine Einöde verwandelten, eine 
äußerft monotone, einförmige und langweilige Wieder⸗ 
holung immer derſelben Anftritte feyn müßte; fo 
glauben wir doch Eine Fehde ganz eigener Art und 
Natur, nämlich zwiſchen einem Gatten und feiner 
Gattin, weil den Charafter der Zeit bezeichnen, 
nicht, ohne ihrer in wenigen Worten zu erwähnen, 
übergehen zu dürfen. — Wilhelm, Graf von Poitierg, 
einer der mächtigften Herren in Aquitanien, war 
mit der ſchönen Emmeline, einer Tochter des Grafen 
von Blois, vermählt, Gefihäfte führten ven Grafen 
Wilhelm auf einige Zeit nad Bretagne, Während 
der Abmwefenheit ihres Gemahls befchäftigte ſich Em⸗ 
meline mit dem Bau eines Klofters , und alle Be: 
wohner der dortigen Gegend freueten ſich des frommen 
Sinnes ihrer Gebieterin. Auf feiner Rückkehr aus 
Bretagne trat der Graf Wilhelm in dem Schloß ver 
Baronin von Thouars ab. Diefe fand nody in der 
vollen Blüthe ihrer Schönheit. Ihren verführerifchen 
Reigen vermochte der Graf nicht zu wiverftehen. Er 
entbrannte in Liebe zu ihr, und die Baronin, deren 
Schlöſſer und Befigungen ein Lehen des Grafen von 
Poitiers waren, glaubte fih ihrem Lehnherrn gefällig 
erzeigen zu müſſen. Unglüdliher Weife erfuhr dieß 
fogleich wieder Emmeline. Bei feiner Ankunft ward 
demnach der Graf von feiner Gemahlin mit Bor: 


\ 


38 Bon ber Thronerbebung des capet. Haufes 987. 


würfen überhäuft. Er. fuchte fich zu rechtfertigen, 
 Sede, Rechtfertigung z0g ihm jedoch nur härtere 
Vorwürfe zu. Endlich gab er. ihr gar Feine Ant- 
wort mehr, und ſchwieg. Aber fein Schweigen 
deutete wo nicht auf Verachtung, doch auf Kälte und 
Gleichgültigkeit. Emmeline ward dadurd noch mehr 
erbittert; aber ihr. ganzer Zorn. fiel jest auf Die, 
welche, wie fie wähnte, ihr das Herz ihres Gemahls 
entriffen hatte. An diefer befchloß fie furchtbare Rache 
zu nehmen. . Sehr frühe. am Morgen des andern 
Tages machte fih Emmeline, begleitet. von mehreren 
Rittern und einer zahlreichen bewaffneten Diener: 
jbaft, auf den. Weg. nach dem Schlofje Thouars. 
Nicht ferne davon begegnete ihr die Baronin mit 
einem äußerſt fchwachen Gefolge,. wovon nicht eins 
mal alle. bewaffnet: waren. Diefe ließ die Grafın 
ſogleich angreifen. Mit. Teichter Mühe ward dag 
Gefolg der Baronin zerſtreut, fie, jelbit aber eine 
Gefangene. Emmelineng,, die nun. gleich in. der fol 
genden Nacht ſich an ihrer. wirklichen oder vermeint⸗ 
lichen. ‚Itebenbuhlerin auf eine , Weiſe rächte, „Die 
eine beſcheidene Geſchichte, ohne felbit zu errötben, 
und auch nur wenig, keuſche Ohren zu beleidigen, 
durchaus nicht näher bezeichnen darf. — Ihres ſchänd⸗ 
lichen Frevels bewußt, und ohne Hoffnung von ihrem 
Gemahl Verzeihung zu erhalten, kehrte Emmeline 
nicht mehr zu demſelben zurück, ſondern begab ſich 
nach der feſten Burg Chinon. Eine förmliche blutige 
Fehde begann nun zwiſchen dem Grafen und der 
Gräfin. Dieſelbe dauerte zwei Jahre. Die ganze 
Umgegend, von Chinon und mehrere andere Gegenden 
der. Grafſchaft wurden abwechſelnd ſchrecklich verwüſtet; 
und erſt als es des Elendes weit und breit zu viel 
geworden war, traten, wie der Mönch von Maille— 
zaig berichtet, fromme Männer als Vermitler auf, 
Sie fiellten dem. Grafen fehr ernfilich vor, Daß, ba 


' 
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er Durch feinen Treubruch fich ſchon fo fehr an feiner 
Gemahlin verfündiget habe, er jetzt noch um fo viel 
ftraffälliger werde, Da er derfelben wegen eines un- 
bedeutenden Vergehens') fo lange zürne. Aller 
Segen des Himmels werde von ihm und feinem Lande 
weichen ,„ wenn er nicht, ohne zu zögern, fich wieder 
mit ihr ausföhne Die Gründe viefer frommen 
Leute Teuchteten dem Grafen ein. Er bat feine Ges 
mahlin um Berzeihbung, und da .er diefe ſehr Teicht 
erhielt, fo hatte nun auch die Fehde ein Ende, und 
Emmeline, deren Frömmigkeit, wie wir gefeben, weder 
glühende Rachſucht, noch auch, um diefe zu befrie- 
digen, die ſchandbarſten Mittel verfchmähet, hatte 
nun. wieder Zeit und Muße, ihren Klofterbau zu 
vollenden und das Klofter mit der hinreichenven 
Zahl von Mönchen zu bevölfern, 


14. Während Hugos Regierung entſtanden noch 
mehrere, bis dahin unbekannte, Fleine fouveraine 
Häufer ; wie: 3. B. die Grafen von Foix, von Bearn, 
von Careaſſonne; die Barone von Grignan, von 
Soult, von Caſtellane ꝛc. x. Längſt ſchon hatten 
die großen Vafallen ihre Länder ebenfalls zerſtückt, 
und die einzelen Theile derfelben ihren Getreuen alg 
Unterleben - ertheilt; Diefe ‚Untervafallen fuchten nun 
fhon feit geraumer Zeit fih zu ihren Lehnherren in . 
das: nämliche Verhältniß zu ftellen, in welches ſich 
jene zu der Krone gefest hatten. Den Einen ge- 
lang es, den Andern wieder nicht. Abersim: Ganzen 
— | ur ! 


*) Wie äußerſt enge und befchränft muß doc bei dem 
guten Mönch der Umfang feiner moralifchen und veli- 
giöfen Begriffe geweſen jeyn, Daß er einen fo ſchänd— 
lichen Frevel, der unter einem chriſtlichen Bolfe gar 

nicht gedacht werben follte, einen unbedeutenden 

Fehler ‚nennt! | | 
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genommen brachten ſie es doch dahin, daß ſie gegen 
ihre Lehnsherrn keine andere Verpflichtung mehr hat⸗ 
ten, als blos ihnen in ihren Kriegen und Fehden 
beizuftehen, und nie gegen fie die Waffen zu führen, 
Was die innere Verwaltung betraf, fo blich diefe 
ben jet ſchon fo » ziemlich. unabhängig gewordenen 
Lehnsträgern völlig überlaffen. Ihre Lehnsherren 
durften fih in diefelbe gar nicht mifchen, ja fogar 
eine von ihren ' Untervafallen erbaute fefte Burg 
ohne deren Erlaubniß nicht betreten, Hugo. Eapet 
ſelbſt konnte z. B. nicht von Paris nach Orleans 
geben, ohne durch fremde ‚Territorien zu kommen, 
das heißt, durch kleine Länderparcellen, vie er oder 
feine Vorfahren Andern als Lehen ertheilt Hatten. 


15. Ueberhaupt bleibt Frankreichs Geſchichte in 
dieſer, wie in der folgenden Periode, ein wahres 
biſtoriſches Labyrinth, zu welchem das Licht nur felten 
einen Zugang findet; und: wenn wir den jevesmaligen 
Königen nur eben fo felten darum begegneit, fo vers 
ſchwindet noch weit mehr, ja oft gänzlich. vie Nation 
als folhe aus derſelben. Selbft wenn wir fie in 
den fpeciellen. Gefchichten :ver vielen Herzogthümer, 
zahlloſen Grafſchaften, oder auch in den Chroniken 
der Städte ſuchen wollten, würde unfer Bemühen 
nicht minder fruchtlos ſeyn; denn bei der. in dieſen 
Sahrbüchern herrſchenden chronologiſchen Berwirrung) 
bei den vielen, durch feine Combinationskraft zu 
füllenden: Bäder und: dem völligen: Mangel an Zu⸗ 
fammenhang uyd Berbindung mit andern, oft zunaͤchſt 
liegenden Theilen Frankreichs, vermag ſelbſt nicht 
der tiefſte Forſcher auch nur dag wenige Yaftifche, 
was fie enthalten, gehörig zu prüfen, vielmeniger 
es zu ordnen und ein wenigſtens in fo weit voll- 
fländiges Gemälde davon zu entwerfen, daß aus 
bemfelben ver mit dem Jahrhundert ſtets barmonifche 
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Geiſt der Nation nur einigermaßen anfchaufich hervor— 
treten könnte. — Indeſſen berichtet ung doch die Chro— 
nif des Ademarus von Chabonnois , daß zu den Lebs 
— Hugo Capets eine furchtbare Peſt, wenig ſich 
ekümmernd um die von Politik und Gewaltthat 
gezogenen Grenzen und Demarkations-Linien, für 
ganz Frankreich ein gemeinfchaftlihes Band des 
ſchrecklichſten Elendes war. Amallerheftigſten wüthete vie 
Seuche in Aquitanien, Limouſin und den angrenzens 
den Ländern. Die Mortalität überſtieg alle Vor— 
ftelung. Sogar die Landftraßen waren bie und da 
mit Leichen bevedt. Das Uebel trogte allen Künften 
und Kıfahrungen der Aerzte, Gelbft die fonft heil— 
famften Kräuter fchienen ihre heilenden Kräfte ver- 
Ioren zu haben. Als die Erve den Menfchen Feine 
Hülfe mehr bot, richteten fie endlich ihren Blick 
gem Himmel, Die Kirhe zum heiligen Martialig *) 
t Limoges war damals wegen der vielen dort 
fhon gefhehenen wunderbaren göttlichen Onaben- 
erweifungen ganz vorzüglich berühmt. Dahin ftrömte 
nun aus allen Gegenden Frankreichs eine ungeheure 
Menge Pilger: Fürften und deren Völker, Bors 
nehme und Niedrige, Edle, Freie und Knechte. Alle 
Biſchöfe aus ganz Aquitanien Famen ebenfalls dahin 
und brachten die Reliquien ihrer Kirchen mit. Die 
Kirche des heiligen Martialis konnte natürlicher Weife 
die ungeheueren Menſchenmaſſen nicht faſſen. "Auf 
allen zu ihr führenven Straßen lag alfo das Wolf 
auf den Knieen. Die ganze Stadt fchien in einen 
Tempel verwandelt, in welchem jetzt Tag und Nacht 


*) Der heilige Martialis war mit dem heiligen Diony⸗ 

ſius gegen das Jahr 250 nad Gallien geſandt wor⸗ 
den, wo er mit ungemeinem Erfolge das Evangelium 
predigte und die Kirche von Limoges gründete, deren 
erfter Biſchof er ward. | 
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alles Volk ohne Unterſchied des Ranges und des 
Standes um Erbarmen zu dem Allerbarmer flehete. 
Dieſen Augenblick des Schreckens und gänzlicher 
Selbſtvernichtung wußten die Biſchöfe trefflich zu be— 
nutzen. Sie ermahnten zuerſt das Volk zur Buße 
und Beſſerung, und gingen dann zu einem Werke 
über, das zu jeder andern Zeit unausführbar ge— 
weſen waͤre. Sie bewogen naͤmlich alle anweſenden 
Fürſten, Grafen und Barone, — und ihre Anzahl 
war nicht gering — zu einem Verein, deſſen Mit— 
glieder, um die ftrafende Rechte des Allerhöchſten 
zu Ienfen, fi durch einen Eid verbindlich machten, 
dem. beillofen Fehdeweſen aus allen Kräften zu 
ftenern, die bisher fo oft beraubten Kirchen gegen 
fernere Gemaltthätigkeiten zu. ſchützen und in ihren 
Ländern einen. dauerhaften Landfrieven zu erhalten. 
Der Tod unter feiner mannigfachen furchtbaren Ges 
ftalt hatte die Menfchen beten gelehrt; ihr Gebet 
entquoll alfo einem vemüthigen, Buße und Befferung 
gelobenden Herzen, durchdrang daher auch die Wolfen 
und gelangte, zu dem Throne des Allferhöchften. 
Plötzlich hörte die Peſt auf, Niemand ward mehr 
von berfelben ergriffen. Aber auch Niemand, weder 
die Gelehrten noch Ungelehrten wußten, woher viefe 
ſchreckliche Seuche entitanden und wodurch ihre 
mörberifhe Gewalt fo ſchnell und auf einmal wieder 
ebrochen ward. — Zwar hatte. die Seuche ganze 
Familien hinweggerafft; aber über den ausgeftorbenen 
Gefchlechtern blüheten nicht nur in Furzer Zeit wieder 
neue auf; fondern der zu Limoges gefchloffene Fürften- 
verein, indem er dem Landmann wie dem Städte: 
bewohner Schus und Sicherheit verhieß, und da— 
durch größere Regſamkeit unter die Leute brachte, 
ermeiterte auch noch um vieles Die eigentlichen und 
wahren Duellen der Bevölferung; und ſo ward nun 
das, was das Leben zerftören follte, gerade in ber 
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Hand ber Vorſehung ein Werkzeug zu einem thätis 
gern, reichern und dem Zwecke eines ftaatsgefells 
ſchaftlichen Zuftandes weit angemefjenern Leben. 


III. @ 


1. Robert 11. — Weil ſchon vor acht Jahren 
gefrönt und zum Meitregenten ernannt, folgte 
Robert feinem Vater auf dem Throne, ohne daß 
eine Berfammlung einiger Neihsfürften, oder auch 
nur der Capetingifhen Hausvafallen ftatt. gehabt hätte, 
Für die Erftern war Roberts Thronbefteigung eine 
höchſt gleichgültige Sache. Auf das, mas in ihren 
Ländern geſchah, hatte der König eben, jo wenig 
Einfluß, als auf irgend ein Ereigniß in Deutichland 
oder -Stalien. Was ung »daher die franzöfifchen 
Shronifen jener , Zeit. von diefem König berichten, 
iſt eigentlich blos eine Lebensbefchreibung deſſelben, 
aber. durchaus keine Geſchichte Frankreichs. Auf 
dieſer, wie über. ven Sphidfalen der perſchiedenen, 
in ‚Sraufreich lebenden Volkerſchaften ſchwebte noch 
lange Zeit ein nicht zu durchdringendes Dunkel, das 
nur hie und da durch einen, zufällig hineinfallenden 
Lichtſtrahl bisweilen in etwas erhellt wird. ‚Die Er⸗ 
zählungen der franzöſiſchen Gefsichtfihreiker., beſon⸗ 
bers des Hellgalds oder Hellgauds, von Roberts 
Regler beſchränken fi alſo größtentheilg auf Die 
Perſoͤnlichleit dieſes Königes, aufs deſſen häusliche 
and Familienverhältniſſe, auf feinen wiſſenſchaftlich 
gebildeten Geiſt, ſeine Religioſität, ſeinen edeln 
Charakter, und: die vielen ungemein ſchoͤnen Aeuße⸗ 
zungen. feines ftets von Milde überfliependen Her⸗ 
zens J. | 
..*) Da Noberts allenfalld® ein nicht, allzu agb 

Herzogthum ausmachende Erbländer ebenfalls in 
mehrere Theife zerflüdt und als Lehen an eben fo 
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viele Unter.» oder Hausvafallen: waren - gegeben 
worden, biefen aber. die innere Verwaltung ihrer 
kleinen Ländertheile ausfchließlih zuftand; jo be: 
— ſich auch Roberts königliche Funktionen blos 

uf die Regierung einiger unmittelbaren königlichen 
Städte und Ländereien; und dieſer fo beengte Wirk— 

o ungstreis ‚in welchem fh immer. baffelbe wiederholte 
und wiederholen mußte, fonnte nun auch ber. Gefhichte 
und dem Geichichtfehreiber nur äußerſt wertig oder gar 
feinen Stoff bieten, obgleih Roberts natürlicher 
Trieb nah Wohlthätigfeit immer noch darin einen 

TB —— Spielraum fand, um während ſeiner 

Regierung fo viel Gutes zu thun, daß er am 

ſich den ehrenvollen Beinamen, eines Vaters feines, 

"freilich nicht ſehr zahlveichen Volkes erwarb, 


“2, Gleich feinem Vater gerietb auch Robert 
‚ bald nach feiner Thronbefteigung in einen heftigen 
Eonflift mit dem. Römifchen Hofe, Kurz vor dem 
Tode feines Vaters war nämlih Bertha, Tochter 
des Burgundifhen Königes Conrad und Witte Des 
Grafen von‘ Blois, Roberts Gemahlin‘ geworben, 
Dieſer Verbindung ftanden jedoch zwei Haupthinder⸗ 
niffe entgegen, don welchen nicht Teicht eine Dispen⸗ 
fation von dem Römiſchen Hofe zu erwarten war. 
Erſtens war Nobert im vierten Grade mit Bertha 
verwandt, und zweitens hatte er das letzte Kind, 
das fie ihrem Gemahl dem Grafen von Blois ges 
bar, aus der Zaufe gehoben, und‘ da ber Se 
wenige Wochen darauf ftarb, fich fogleich mit ver 
Wittwe deffelben vermählt, Diefer Schritt erregte 
großes Auffehen in Rom, Gregor V., welcher auf 
den Pabft Johann XV. gefolgt war, Tieß alfo durch 
feinen Legaten Leo *) dem König diesfalls fehr ernft- 


=) Es ift dieß derſelbe Leo, welcher auf den Synoden 
| von Mouffon und Rheims den Borfig führte; ge 
nach Beendigung des Conciliums yon Rheims noch 
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liche Borftellungen machen. Aber diefe wurden von 
Robert, der feine Gemahlin zärtlich Tiebte, wenig 
beachtet; .und auch der Pabft, der von Grescentiug 
aus Rom vertrieben, nad) Pavia hatte fliehen müßen, 
fonnte für jest den: Worten feines Legaten feinen 
befondern Nachdruck geben. Aber Gregors Abmwefen- 
heit von Rom war von Furzer Dauer. Bald Fehrte 
derfelbe an der Geite Kaifers Dtto des dritten . 
wieder in die Stadt des heiligen Petrus zurüd; 
und da Robert den feiten Charakter und die firengen 
Grundſätze dieſes Pabftes Fannte; fo ahnte er auch 
das Ungemitter, das jest unverzüglih von Rom 
ans gegen ihm beranzichen würde. Um viefes zu 
zertbeilen oder ganz von fich abzuleiten, entließ 
er. alfo nun den Erzbifchof Arnulph feiner bisherigen 
* „und feste ihn wieder auf den Erzbiſchöflichen 
: Stuhl von Rheims.. Dadurch hoffte er den Nömi- 
ſchen Hof ſich geneigt zu machen und ſchickte hier» - 
auf, um wegen feiner ehelichen Angelegenheiten mit 
dem Pabft zu unterhandeln, den Abt Abbo von 
Fleury nah Nom. Um deſto geneigteres Gehör 
zu finden, meldete Abbo dem heiligen Vater ſogleich 
die Freilaſſung und Wiedereinfegung des Erzbiſchofes 
von Rheims. Damit war nun der Pabft fehr zu- 
frievden, bielt es jedoch nicht für einen Grund, von, 
der zwar ftrengen, aber heilfamen Kirchendigciplin 
abweichen zu müßen. Abbo’s Unterhandlungen hatten 
alfo nicht den mindeſten Erfolg. Unverrichteter 
Dinge Fehrte er wieder nad Frankreich zurück. 


in Frankreich geblieben war, um bie Vollſtreckung 
der auf leßterer Synode erlaffenen Defrete, das heißt, 
die Entlaffung des Erzbiihofes Arnulph aus der 
Gefangenfchaft und deſſen Wiederherftellung auf dem 
Erzbiſchöflichen Stuhle von Rheims zu bewirken. 
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3. Da der Bericht, den Abbo von feiner Ges 
fandtfchaft dem König erftattete, feinen fehr tiefen 
Eindruf auf ihn machte; fo zögerte auch Gregor 
nicht mehr länger, demſelben die ganze Macht des 
heiligen Stuhles fühlen zu Taffen. Der Pabſt be 
rief demnah ein aus act und zwanzig größten» 
theils Ytaliänifchen Bifchöfen beftehendes Coneilium 
nah Rom. Er felbft und Kaifer Dtto III. führte 
dabei den Vorſitz. Auf dieſer Synode wurden 
acht Canons abgefaßt, wovon der erfte folgenden 
Inhalts: ,, König Nobert, der fich gegen die Geſetze 
der Kirche mit Bertha, feiner Anverivandten, ver: 
mählt hat, wird unter der Strafe der Excom— 
munication, dieſelbe fogleih wieder entlaffen , 
und fieben Yahre nach ven kirchlichen Satzungen 
Buße thun; desgleihen auh Bertha. Der Erz 
bifchof Erchambald von Tours, der des Königes 
gefegiwidriger Berbindung den priefterlihen Gegen 
ertbeilt, ſowie ſämmtliche Bifchöfe, welche der 
Zrauung beigewohnt, find fo lange von allen bifchöflichen 
und priefterlihen VBerrichtungen fuspendirt, bis fie 
dem. heiligen Stuhle werden Genugthuung geleiftet 
haben (998). — Es ift möglih, ja wohl wahr: 
fcheinlich, daß am des Pabftes firengem Verfahren ges 
gen den franzöfifhen König auch Otto des dritten 
Staatsintereffe einigen Antheil gehabt haben mag. 
Das Königreich Burgund war für Deutfchland, wegen 
deffen Berhältniffe zu Falten, von ungemeiner Wich— 
tigkeit. Durch die Kaiferin Adelheive, Schwefter 
des verftorbenen Burgundiſchen Königs Conrad des 
TSriedfertigen, ward dem Sächſiſchen Haufe, im Falle 
Conrads Sohn, der jest in Burgund regierende 
König Rudolph, ohne männliche Erben zu hinter- 
lafien, fterben würde, auf die reihe Burgumpifche 
Erbfchaft eine höchſt erfreuliche Ausficht eröffnet. 
Aber diefe war nun durch Roberts Vermählung mit 
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Bertha, einer Tochter veffelben Koͤnigs Conrad, 
nicht wenig getrübt worden. Offenbar hatte der 
franzöfifhe König, wenn der oben erwähnte Fall - 
eintrat, auf Burgund weit gegründetere Anfprüche 
als das Ottoniſche Haug; und fo lag es nun in 
dem Intereſſe des Kaifers und des ganzen deutfchen 
Reiches, Roberts eheliche Verbindung mit Bertha fo 
bafd als möglich wieder zu zerftören und Beide 
auf immer von einander zu trennen. 


4 Erchambald und die übrigen, unter dem 
Interdikt liegenden Bifchöfe unterwarfen ſich fogleich 
dem Ausſpruche des Pabftes, Theils in Perſon, 
teils durch Bevollmaͤchtigte erfchienen fie vor dem 
heiligen Stuhle, thaten, was der Pabft verlangte, und 
erhielten die päbſtliche Losſprechung. Aber nichts, 
felbft nicht der Bannftrahl der Kirche, konnte den 
König bewegen, fih von feiner Gemahlin, an der 
fein ganzes Herz hing, zu fiheiven. Bertha war 
war weder jung, noch befonders fehön; aber den 

angel an Jugend und Schönheit erfeten reichlich 
die ſchönſten und herrlichiten Eigenfchaften des Her: 
zens; und das Band, von gegenfeitiger Liebe und 
Hochachtung geflochten, vermochte jest felbft Noms 
ganze geiftige Macht nicht fogleich zu zerreiffen. Troß 
dem, gegen Robert ausgefprochenen Anathema, blieb 
doch Bertha noch über drei Jahre feine Gemahlin. 
Aber ver Römiſche Hof, flets mit Strenge wachend 
über . Aufrechthaltung der Disciplin und Satungen 
der Kirche, und nicht gewohnt, ein einmal. anges 
fangenes Werf unvollendet zu laffen, drohete end» 
lich ganz Franfreih mit dem Bannfluch zu belegen. 
est traten bei Robert größere Beforgniffe und höhere 
Intereffen ein. Das Volk begann zu murren, und 
mit der immer höher fleigenden Unzufriedenheit ver 
Nation fing auch Roberts, noch fo wenig befeftigter 
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Thron an zu wanfen. In Sranfreih gab es no 
mehrere Fürften, für die, weil an. Territorialmacht 
dem Robert gleich, oder ihm gar noch überlegen, 
die Königswürde, obwohl fie ihre Macht nicht ver- 
mehrte, dennoch die nämlichen Reitze wie einft 
für Hugo Capet haben konnte. Bertha ſelbſt er— 
ſtickte jetzt die Stimme ihres Herzens, und feſt ent» 
ſchloſſen, dem zeitlichen wie ewigen Heile ihres Ge- 
mahls jedes auch noch fo ſchwere Opfer zu bringen, 
‚drang fie mit Bitten in ihn, nicht länger gegen ein 
unerbittliches Schieffal zu Fämpfen und in eine Schei- 
dung zu willigen, die eine höhere Macht jest fo 
gebieterifch von ihm forderte. Den Vorftellungen 
der Bifchöfe und mehrerer feiner getreueften Räthe 
gab der König nun wieder Gehör, und fo trennten 
fich endlich, im Anfange des Jahres Ein Zaufend 
und Zwei, Robert und Bertha aufimmer von ein» 
ander. Lestere behielt jedoch, fo Tange fie lebte, ven 
Zitel einer Königin von Frankreich *). 


*) Wir dürfen eine, weil in bie meiften neuern fran- 
öfifhen wie deutſchen Gefchichtbücher übergegangene , 
ih auf Robert und Bertha beziehende raäblung 
des frommen und gelehrten, jedoch nicht wenig 
leichtgläubigen Petrus Damianus hier nicht ganz mit 
Stillichweigen übergehen. Nach dem Bericht dieſes, 
obgleich erſt un ** ſechzig Jahre ſpäter blühenden 
Cardinals, machte die Excommunication des Königs 
einen ſolchen Eindruck nicht blos auf ſeine Unterthanen, 
ſondern auch auf ſeine ganze Umgebung, von dem 
Höchſten bis zu dem Niedrigſten, daß fie. alle vor. 
ihm davon Tiefen, und nur zwei arme Sclaven⸗ 
jungen nocd bei dem König: blieben, die ihm feine 
Nahrung zubereiteten, jedoch alles von der Tafel 
bes Königs abgetragene Gefchirr fsgleich in das Feuer 
warfen, weil es zum Gebrauch eines Excommunieirten 
edient hatte, — Wenn bdiefe Erzählung. nur zur 
Halfte wahr wäre; fo ließe es fish nicht begreifen, wie 
Robert und Bertha noch ganze drei Jahre, in dieſem 
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Zuftande völliger Berlaffenheit hätten leben mögen. 
Es wäre unbegreiflih, wie er babei alle königlichen 
Functionen hätte verrichten können; und daßer fte vers 
richtete, dieß beweifen mehrere aus biefer Zeit auf 
ung gefommene Urkunden. Er ertheilte Privilegien, 
botirte auch Kirchen und Klöfter, und in den da— 
‚ rüber ausgefertigten Urkunden Iefen wir noch immer 
die Namen: Robertund Bertha. — Nicht minder 
ergibt fi der Werth diefer Damianifchen Erzählung 
aus dem, was ber Cardinal noh am Ende hinzu— 
zufügen beliebte, nämlich daß die Königin Bertha, 
als fie während der Ercommunicationgzeit in Kindes— 
nöthen fam, eine Geburt zur. Welt gebracht, welche 
den Kopf und Hals einer Gang gehabt habe; wodurd) 
Robert und Bertha fo gefchredt worden, daß fie 
wirklich ſich endlidy getrennt hätten, — Es verdient 
bemerkt zu werben, daß es derlei Geichichten von 
wunderbaren, bie Feinde und Berächter ber Kirche 
treffenden göttlichen Strafgerichten eine Menge in 
biefer Priode, und mehr als in jeder andern gibt. 
Es fcheint, daß die Berfaffer eine beftimmte auf den 
Geiſt des Jahrhunderts berechnete Abficht Dabei hatten, 
Auf den ſtolzen, gewaltthätigen, blos ihr Schwert 
als den erſten und legten Rechtsgrund betrachtenden, 
dabei völlig rohen, von der Religion nur den äußerſten 
Saum ihres Gewandes fennenden, daher im höchſten 
Grade abergläubifchen hohen Adel fonnten dergleichen 
ſchreckhafte Erzählungen immer einen gewünfchten Ein- 
druck machen; und da diefer Zweck wirklich erreicht 
ward, fo kann man fie auch als fromme Dichtungen 
betrachten, und ganz füglich in die Klafje jener vielen 
eg fegen, mit denen man aud jest noch) 
unartige Kinder, die nicht beten wollen, einzufchüchtern 
piest- — Uebrigens ift es auch eine befannte Sache, 
aß in dunkeln und verwirrten Zeitepochen ſtets eine 
Menge Dichtungen und Volksſagen ſich der hiſtoriſchen 
Wirklichkeit anzureihen pflegen. Daß Robert und 
Bertha, in offenbarer Empörung gegen den heiligen 
Stuhl, den Decreten des Pabſtes und des Coneili— 
ums fich nicht unterwarfen, drei Jahre lang ein mit 
dem Bannfluch belaftetes Leben fortfchleppten, während 
diefer ganzen Zeit an dem vereinten Gebete der Kirche 


Berl. d. Seold, N. ©. 2. 32. | A 
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— — 
nicht den minbeften Antheil batten, daher gleichſam 
von einem dichten, dunkeln Dumftfreife umgeben 
waren, zu dem fein Stahl der göttlidien Gnade einen 
Zugang finden fonnte: dieß alles ift ohne Zweifel zu 
bedauern, und leider gewiß, daß König Robert, 
fo vieles auch Die franzöſiſchen Gefchichtichreiber yon 
feiner Frömmigfeit fprechen, doch noch nicht jene 
Kraft völliger Selbſtbeherrſchung erlangt hatte, die, 
ein Gejchenf der Religion, jedoch blos denen zu 
Theil wird, die auch ganz von dem Geifte derjelben, 
das heißt, vom Geifte, Chriftt und feiner Heiligen 
durhdrungen find. Indeſſen muß man jedoch auch 
von der andern Seite gefteben, daß, Da von den 
Hinderniffen, melde Roberts und Bertha’s eheliger 
Berbindung entgegen fanden, heut zu Tage dis— 
penfirt werden Fan, vielleicht wohl auch fhon in’ 
dem eilften Jahrhundert hätte dispenfirt werden 
können. Die Sache empfahl fi) ja von felbft der 
Schonung einer liebevollen Mutter. Das ganze Lebeng- 
lü eines gütigen, frommen , menfchenfreundlichen 

öniges hing davon ab, eines Monarchen, der noch) 
überdieß manches Verdienſt um die Kirche fi er: 
warb, und der, ftatt emer fanften liebevollen 
na a wie Bertba ihm gewefen, nun, 
wie wir fogleich fehen werden, unter einer äußern 
biendenden Yarve einen ihn Tag und Nacht quälen- 
den weiblichen Dradyen zur fteten Begleiterin auf allen 
Pfaden feines Lebens erhielt, Aber bei allem können 
wir doch nicht daran zweifeln, daß die Kirche gewiß 
ihre fehr guten Gründe zu folder Strenge gebabt 
haben mußte. Wir haben ſchon einigemal bemerkt, 
daß die Geſchichte Diefer Periode gröftentheils in 
einen oft undurchdringlichen Nebel gebüllt if. Aber 
eben dadurch wird es aud unmöglich, zu einer Haren 
Anſchauung des Chmrafters derſelben, und befonders 
der Stufe fittliher und veligiöfer Ausbildung der 
Bölfer zu gelangen; was doch ganz vorzüglid die 
einzigen Bedingungen find, unter welchen beurtheilt 
werden’ kann, ob Strenge der Milde oder. Diefe 
einer umerbittlichen Strenge vorzuziehen war, 


5, Um die Krone in feinem Haufe zu erhalten, 
mußte Robert fih auf das neue vermählen. Aber 
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feine Wahl war ‚nicht glüdlich; fie fiel auf eine 
Tochter Wilhehng des Erften, Grafen von Provence, 
Eonftantia, fo hieß viefelbe, war von blendender 
Schönheit; der jedoch nicht eine gleiche innere Schöne 
der. Seele entfprad: Aber felbft die anziehenpften 
förperlichen Reige vermögen nie den völligen Mangel 
an fittliher Ausbildung zu erfegen; und in dem 
Augenblid, da Robert am Traualtar Conftantien 
die Hand reichte, lud er eine Buͤrde auf feine 
Schultern, ſchwerer und drüdenver, als fie je noch 
irgend ein gefrönter Kreuzträger getragen hatte. — 
Daß Conftantia, weil in dem ſüdlichen, wolluſt⸗ 
athmenvden Frankreich geboren, auch die fogenannten 
Freuden des Lebens als deffen eigentlichen, höchften 
Zweck betrachtete; daß. fie gleih mit einem ganzen 
Schwarm von Sängern, Tänzern, Mimen, und 
einem aus lauter leichtfertigen, lebensluftigen jungen 
Leuten gebildeten Gefolge aus der Provence nad) 
Paris Fan, dort die alte, ehrwürdige Sitteneinfalt 
aus dem Palafte und von dem Hofe verbannte, 
und dafür verfehwenderifhe Pracht, Ueppigkeit und 
geräufchuolle Ergögungen einführte: dieß möchte viel- 
leiht noch einer der geringften der Vorwürfe feyn, 
welche die Gefchichte ihr zu machen berechtiget iſt *). 
Aber in. Eonftantiens Charakter waren Herrfchfucht 
und umerträglicher Stolz die bei weitem hervors 


*) Wie jedes Uebel gewöhnlich, wenn auch nur in feinen 
entfernteften Folgen, etwas Gutes berbeiführt; fo 
fol auch Conftantia unter den Franzofen zuerft den 
Geſchmack an der Romanifhen Sprade, mie bie 
Liebe und den Sinn für Dichtung gewedt haben, der 
in der folgenden Periode jenen in fo reicher Fülle blühen= 
ben poetischen Frühling erzeugte, der num bald durch der 
Troubadours liebliche Gefänge aud) über Das nörbs 
liche Frankreich, und alle angrenzenden Länder ſich 
verbreitete. 

4 * 
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| ’ 
52 Don der Thronerhebung des caper. Hauſes 987. 


ſtechendſten Züge. Um diefe zu befriedigen, fuchte 
fie anfänglich durch ale, beſonders einem durch 
Schönheit blendenden Weibe zu Gebote ftehenvden 
Künfte das Herz ihres Gemahls zu beftriden, und 
fih ‚gänzlich vefjelben zu bemächtigen ; und als ihr 
diefes gelungen war, beherrfchte fie den gutmüthigen 
König fein ganzes Leben hindurch mit mehr als 
tyranniſcher Willkühr und Härte. Alles mußte 
jest ihren, ſtets wechfelnden, ſtets unerträglichen 
Paunen fich fügen, und eine wahre Furie ward: fie, 
fobald fie nur den mindeften Wiverftand fand, Ale 
Pfalzgraf Hugo von Beauvais, einer der treueften 
Diener, und erfter Rath des Königs, ſich nicht 
zum blinden Werkzeuge ihrer felbitfüchtigen Zwecke 
wollte machen lafien, auch den. König feinen Herrn 
auf die ververblichen Folgen des immer zunehmen 
den Einflußes feiner herriſchen Gemahlin in alle 
Zweige ver Verwaltung aufmerkfam gemacht hatte, 
überfiel eines Tages Conftantia. mit zwölf. Fühnen 
Nittern, die fie aug der Provence mitgebracht hatte, 
den König und deſſen Gefolge auf der Jagd, und 
fieß den feinem Herrn fo treu ergebenen Pfalzgrafen 
unter den Augen ihres Gemahls ermorden, *) 


*) Nobert that alles nur Mögliche, um den treuen, ſchuld— 
loſen Diener gegen die Wuth der gefrönten Hekate 
zu ſchützen; aber alles war umſonſt; und um noch 
weit verderblichern Folgen vorzubeugen, mußte der 
gutmüthige König zu dieſem unerbörten Frevel feiner 
Gemahlin ſchweigen, und die immer drüdender wer— 
dende Abhängigfeit von feinem böfen Werbe mit Ge- 
duld und Ergebung ertragen. — Obne die biftorifche 
Treue zu verlegen, dürfen wir jedoch nicht unbemerft 
laffen, daß diefer Borfall von einigen Geſchicht— 
fohreibern ganz anders erzählt wird. Diefen zu Folge 
foll Hugo yon Beauvais zwar ein feinem Deren . 
ireu ergebener, aber zugleich ziemlich. Teicytfertiger 
Mann gewefen ſeyn, und dem König den Rath ge 
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6. Robert Tiebte den Frieden, miſchte ſich dar 
ber felten in die Kriege der übrigen franzöfifchen 
Herren ; und obgleich er feinen Vortheil, auf den 
er und fein Haus gegründete Anfprüde hatte, aus 
dem Auge ließ; fuchte er doch fo viel möglich den 
Krieg zu vermeiden: griff: ev aber wirklich zu ven 
Waffen, fo fanden ſtets Recht und Gerechtigkeit 
auf feiner Geite; daher auch in feinen Friegerifchen 
Unternehmungen das Glück gröftentheils feinen 
Fahnen folgte. Der. Erfte, der den friedliebenden 
‚König zwang, das Schwert zu zieben, war Bertha's 
Sohn erſter Ehe, nämlich. Eudes I. Graf von 
Chartres und Blois. Diefer junge Herr, mit Er— 
oberungs = und: Vergrößerungsplanen befchäftiget , 
wünfchte ‚einen feſten Ort an der Seine zu haben, 
ber ihm zum Anhalts - und Stützungspunkt feiner 
fernern Unternehmungen dienen könnte. Die fehr 
wohl befeftigte Stadt Meliin fehien ihm am beften 
feinen Abfichten zu entfprechen. Aber Roberts Bater, 
Hugo Eapet, hatte Melün dem Grafen Bouchard 
von Corbeille als Lehen gegeben. Seit diefer Zeit 
unterhielt dieſer ftets eine, obgleich nicht ſehr zahl- 
reiche Beſatzung in Melün, und hatte erft unlängft 
einen gewißen Edelmann, Namens Gautier, zum 
Befehlshaber der Feftung ernannt. Gautier „hatte 


- 
— — — — 


en haben, fi) weder um den Pabſt noch A 
ecrete viel zu befümmern, bie Conſtantia ohne 
weiteres nach Haufe zu ſchicken, und die fanfte Bertha 
wieder zu fih zu nehmen Gonftantia, die ſich ge- 
tade auf einem Befuche bei ihrem Vater befand, er= 
fuhr dieß, eilte mit zwölf Nittern von dem Hofe 
ihres Vaters zurüd, und ließ auf die erzählte Weiſe 
den Hugo binrichten. — Wenn dieſem wirklich fo iſt; 
fo wird es auch ſehr begreiflih, daß der König 
— Frevel ſeiner Gemahlin geduldig hinnehmen 
mu te. ’ De : 
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eine junge, fhöne, aber dabei ziemlich Leichtfinnige 
Gattin. Euves ftellte fich fterblich in fie verliebt, 
and da er jung und ſchön, und in den Künften 
der Verführung nicht ungeübt war, fand er bei ver 
Dame bald fehr geneigtes Gehör. Beide Verliebten 
mußten nun, mittels einer fehr anfehnlichen Summe 
Geldes, ven Gautier zu bethören, daß er die Stadt 
an den Grafen von Blois verrieth. Natürlicher 
Weiſe Eagte jest Bouchard bei dem König feinem 
Lehensherrn, und die Erhaltung feines Föniglichen _ 
Anfehens machte es nun Robert zur Pflicht, das. zu 
thun, was. er ſchon als: blofer Graf von Paris 
und Orleans zu thun verbunden gemefen wäaͤre. 
Des Könige Streitkräfte waren jedoch jenen. deg 
mächtigen Grafen nicht überlegen, , konnten demnach 
auch ihm den gewißen. Erfolg feiner Unternehmung 
nicht verbürgen. Aber Robert, auf diefe und ähn⸗ 
liche Borfälle ſchon vorbereitet, hatte feit feiner 
Thronbefteigung auf alle mögliche Weife den mäch— 
tigen Herzog Richard von der Normandie ſich zu 
verbinden, und zum Freunde, zw machen gewußt. 
Richard fehidte alſo jest: dem Könige zahlreiche 
Schaaren feiner beften Krieger zu Hülfe. — Dem 
mit den tapfern Normännern vereinten königlichen Deere 
vermochte nun auch feiner Geits der Graf von Blois 
nicht im offenem Felde zu widerftehen. Die Vers 
bündeten rückten demnach unverzüglich por die Mauern 
pon Melün. Der Widerftand der Belagerten war 
äußerfi hartnädig; aber deſto heftiger und häufiger 
waren auch die Angriffe der Belagerer. Tag und 
Nacht ward die Stadt. mit allen, damals üblichen 
Kriegsmaſchinen geängfliget, und als endlich ein 
Theil der Mauern einftürzte, ward Melün gezwungen 
fih dem Könige zu ergeben, Der junge Graf, Eudes 
hatte das Glück, pier und zwanzig ‚Stunden vor 
ber Uebergabe der Stadt, aug derſelben zu ent: 
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fliehen. Aber Gautier und.fein Weib, wurden ge— 
fangen, beide zum. Strang verurtheilt, und an 
einem auf einer Anhöhe der Stadt gegenüber 
errichteten Galgen aufgehangen. | 


7. Gefahrvoller, aber auch ruhnwoller und 
von größerm Gewinn für Robert waren deſſen Feld, 
züge gegen Dito Wilhelm, Grafen von Burgund. *) 
— „Heinrich, Bruder Hugo Capets und Herzog 
von dem franzöfifchen Burgund, war geftorben.. Nur 
einen einzigen Sohn hinterließ er. Diefer war je 
doch außer der Che gezeugt, Tonnte alfo auf ‚das 
Herzogthum feinen. Anfpruc machen, und hatte 
ſchon von feinem Vater, zu deſſen Lebzeiten, die 
nicht: zu dem Herzogthum ‚gehörende Grafſchaft Be 
aume zu feinem Crbtheil erhalten. Dffenbar war 
alfo . der Neffe des Verſtorbenen, Robert, der ein 
sige rechtmäßige Erbe des franzöfifhen. Burgunds; 
ohne noch. zu erwähnen, daß ihm ald König von 
Frankreich das Herzogthum jetzt als ein Kron— 
lehen anheimfiel. Aber des verſtorbenen Herzogs 
Gemahlin Gerberga hatte aus ihrer erſten Ehe 
mit König Adalbert von Jtalien einen Sohn, Na⸗ 
mens Otio Wilhelm. Dieſer behauptete jetzt, Hein⸗ 
rich habe ihn kurz vor ſeinem Tode an Kindes Statt 
angenommen, ſchloß mit dem Grafen von Nevers 
mit dem. Biſchofe Bruno von Langres, und endlich 
mit Roberts ärgſtem Feinde, nämlich mit Bertha's 
Sohne, dem Grafen von Blois und Chartres sein 
Bundniß, beſetzte beinahe alle feſten Plätze Burgunds 
und nahm bald darauf von dem ganzen Herzogthum 
Beſitz. Feierlich proteſtirte Robert gegen dieſes 
Verfahren, ſandte auch einen Herold an die Bur— 


*) Man hieß damals die Grafſchaft Burgund, was heute 
zu Tage die Franche-Comté genannt wird. 
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gundifhen Stände, und ließ fie auffordern, ihm als 
ihrem Herrn zu huldigen, und den Eid der Zreue 
zu ſchwören. Natürlicher Weife mwiefen die Burs 
gunder dieſe Forderung; zurück; denn wie hätten fie 
fich jest dem Könige unterwerfen Fünnen, da alle 
ihre feften Städte, Burgen und Schlöffer fchon in 
ven Händen Otto Wilhelms. waren ? — Robert war 
alfo gezwungen, feine Anfprüche auf Burgund mit 
den Waffen in der Hand geltend zu machen, und 
Damit er dieß thun Eonnte, ließ fein treuer Freund, 
Herzog Richard von der Normandie, abermals ein 
Heer von zwei und zwanzig TZaufend Mann 
zu den föniglichen. Truppen flogen. An. ver Spitze 
einer fo anfehnlichen: Kriegsmadht hoffte Nobert alle 
Burgundifchen Herren fich: fchnell zu unterwerfen. 
Diefen Hoffnungen entfprach jedoch. keinesweges Der 
Erfolg. Der erfte Feldzug (1005) : Tief . völlig 
fruchtlog ab, und die lange Belagerung von Aurerre 
und die nicht fehr ehrenvolle Aufhebung eben diefer 
Belagerung waren Roberts einzige Waffenthaten in 
demfelben. Etwas glüdlicher war der zweite Feld⸗ 
zug. Nach einer abermaligen fehr langen Belage- 
rung ‚mußte Aurerre feine Thore dem Sieger Öffnen. 
Die Stadt Sens ergab ſich zu Folge einer mit den 
Einwohnern gefchloffenen, denſelben fehr günftigen 
Capitulation; und die Kleine, fchlecht befeftigte Stabt 
Avalon ward, obgleich erft nach einer dreimonatlichen 
Belagerung, durch den plöglichen Cinfturz ihrer 
alten, völlig vermwitterten und baufälligeen Mauern 
zur Uebergabe gezwungen *). Aber der. Befiß dieſer 


*) As die Belagerung ſchon beinahe drei Monate ge 
bauert hatte, ritt der König, um die Stärfe der 
Mauern noch einmal zu recognosciren, gerabe um 
biefelben herum, als der Einflurz eines Theiles der- 
felben erfolgte. . Sogleich ſchrie nun alles: Mirakel, 
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drei Städte machte jedoch Robert noch lange nicht 
zum Herrn von Burgund. Der Krieg ‚dauerte noch 
drei Jahre ununterbrochen fort; wahrſcheinlich lange 
Zeit mit wechfelndem Erfolge. Bon den verſchiedenen 
Ereigniffen in demfelben wiſſen mir durchaus nichts; 
denn die darüber in ven Chroniken enthaltenen Bes 
richte find fo voll Widerfprüden und fo verwirrt ' 
und dunkel vorgetragen, daß man fi von nichts 
auch nur eine: halb Flare Borftellung machen könnte. 
Blos das Endrefultat dieſes Krieges iſt befannt, 
Die Burgunder nämlich, nachdem fie fünf Jahre 
hatten ſehen müffen, wie ihr Land abwechſelnd von 
Freund und Feind, in die Länge und die Breite 
verwüftet ward, waren enblich fo Flug, dem Stär⸗ 
fern, nämlich dem König Robert, ſich zu unterwerfen, 
worauf der, ſchon bis hinter die Seine getriebene 
. Dito Wilhelm gezwungen ward, fi mit feiner 
Graffchaft Burgund auch noch ferner zu. begnügen, 
— Leider vereinte Robert das ſchöne Herzogthum 
nicht mit der Krone, fondern gab es feinem. zweiten 
Sohne Heinrich, ver, als er nach dem Tode feines 
ältern Bruders Hugo vom Vater zum Mitregenten 
ernannt ward, es feinem jüngern Bruder ‚Robert 
abtrat. Diefer Robert warb der Stammpvater der 
erften Föniglichen Linie der Herzoge von Burgund, 
die beinahe 360 -Zahre ‚blühete. Als fie im Jahre 


Mirafel! und die bei dem Heere anmwefenden Bifchöfe 
und Prälaten, der Geſchichte des alten Bundes nicht 
unfundig, nannten nun den König einen andern 
Joſua, bei deſſen blofen Anblicke ſchon die Mauern 
des zweiten Jericho von ſelbſt eingeflürgt wären. — 
Avalons Einwohner mußten jedoch mährend ber 
Belagerung den König ſchwer beleidiget haben; denn 
nad der Einnahme der Stadt ließ der font zum 
Berzeiben ſo geneigte Robert Einige aufhängen, und 
fehr viele des Landes verweiſen. 4 
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1361 erlofch, vereinte König Johann das Herzog- 
thum wieder mit der Krone, gab es aber bald 
darauf feinem vierten Sohne, Philipp dem Kühnen 
zum Lehen, Diefer warb nun ber Gründer ver 
weiten Linie von Burgund, die aber fhon im 
ahre 1477 fih mit Earl dem Kühnen endigte. 


8 Zur Zeit König Roberts ward Frankreich, 
was feit vielen Jahren nicht. mehr. gefchehen war, 
mit einem neuen Einfall der Normänner bedrohet, 
und fhon hatten bie Streitigkeiten zwifchen dem 

erzog von der Normandie und dem unrubigen 

rafen von Blois und Chartres ein zahlreiches 
Heer heidnifher Dänen nah Bretagne . geführt. 
Der Urfprung des fchon feit mehreren Jahren zwifchen 
dem. Herzog Richard nnd dem Grafen von Blois 
Danuernden —2* war folgender, Eudes II., Graf 
yon Blois, hatte eine, Schwefter Richards zur Ge 
mohlin, : Aber Mathilde, fo. hieß viefelbe, ftarb 
leider in der Blüthe ihrer. Jahre, und- da fie Feine 
Kinder hinterließ, -fo behauptete Herzog Richard, 
Daß die, feiner Schweſter zum Brautſchatz mitge— 
gebene, fehr bedeutende Graffhaft Dreux wieder an 
ibn zurückfallen müſſe. Dazu hatte jedoch der Graf 
von Blois Feine Luſt. An Macht. waren - beide 
‚Herren einander beinahe gleich, und was. allenfalls 
dem Legtern noch daran gebrah, wußte er durch 
ftantsfluge Bündniffe doppelt und dreifady zu erfeßen, 
Hichard erbauete an den Ufern des Flußes Aure 
eine feite Burg, und die flarfe Beſatzung, Die er 
hinein legte, ftreifte nun öfters bis vor die Thore 
von Dreur, der Hauptfladt der Graffchaft, und 
dabei ungemein befeftigt, Das ganze dazu gehörende 
- Gebiet ward nun, wie c8 fich von, felbft verfteht, 
nichts weniger als fehr. gefhont. Der Graf von 
Blois wollte num Die ihm und der Stadt Dreux fo 
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laͤſtige Burg überrumpehr, ward aber ſelbſt af dem 
Marfche dahin überfallen und geſchlagen. Dieß 
entmuthigte jedoch nicht: den tapfern Eudes. Im 
Gegentheil ward der Kampf jetzt erſt recht lebhaft 
von beiden Seiten mit: einer immer höher ſteigenden 
Erbitterung geführt, und der Graf “von Blois 
wußte nach und. mach ſo viele andere Herren in 
fein. Bündniß zu ziehen und. dem: Herzog fo viele 
Feinde: zu erregen, daß Richard‘ wirklich fürdten 
mußte, am: Enbe feinem: Gegner "völlig zu unter 

liegen, . In Diefer. Bedrängniß wendete er fih an. 
ſeine alten Landsleute, die Dänen, und unter zwei 
Anführern ‚oder: Königen, Namens. Olav und Lauf 
mann, landete: nun cin über vierzig taufend Mann 
ſtarkes däniſches Heer:auf: den Küftenvon Bretagne; 
and dag fie noch: die alten Normänner .waren, dieß 
bewieſen ſie ſogleich dadurch, daß fie die ihrem 
Freunde und : Bundesgenoffen gehörige Stadt Dole 
Aberfielen, plünvderten und zur Hälfte“ verbrannten. 
Die Kunde: von der Landung eines Heeres heidnifcher 
Normaͤnner auf. Frankreichs Küften verbreitete überall 
Schreden und Beſtürzung. Nur allzu - traurige 
Küderinnerungen Tnüpften fih ſchon an den bloßen 
Ramen: diefer Barbaren: . ‚Die größten: . Beforgniße 
geinte König Robert. Yhım bangte, daß andy nach 
Beendigung: des Krieges zwiſchen Rihard und Eudes, 
die Normänner, von Raubſucht getrieben, immer 
weiter, und endlich iin das Herz von Frankreich 
vordringen, die Hälfte des Reiches zum Schauplatz 
ihrer Verheerungen machen und allen ehemaligen 
Greuel blutiger Verwüſtung wiederholen würden. 
Um ven franzöfifchen Boden: fo bald als möglich 
von‘ diefen gefürchteten :Gäften zu befreien, bot 
Robert fi) den beiden mit einander Krieg führenden 
franzöfifchen Herren zum Mittler an, Richard, ver 
feiner Landsleute ſchon wieder überdrüßig var, und. 
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Eudes, der einem Beſuche derfelben in feinen Staaten 
ängftlich entgegen fah, nahmen mit der größten Be- 
reitwilligfeit die ihnen angebotene Vermittelung an, 
und König. Robert betrug fich bei dieſem Geſchäfte 
mit fo viel Klugheit und Würde, daß ſchon nad 
wenigen Tagen der. Friede zu Stande kam. Die 
Grafſchaft Drenr fiel an den Herzog von der Nor- 
mandie zurüd, aber die Stabt und Feſtung gleichen 
Namens blieb dem Grafen von Blois. Sobald ver 
Sriede geſchloſſen umd von beiden. Seiten ratificirt 
war, bedeutete man den Normännern, daß, Da der 
Herzog jest ihrer Hülfe nicht mehr bebürfe, fie die 
Wahl hätten, entweder friedlich wieder zurüczufegeln, 
oder zu fehen, wie ganz Frankreich mit vereinter 
Macht fih ‚gegen fie erheben würde. Da man diefeg 
Dilemma. noch mit einem fehr bedeutenden Geſchenke 
an. Geld, wozu König Robert dag Meiſte beitung,, 
unterftüßte, fo wählten die Normänter das Erſtere; 
und. einer- der beiden: dänifchen Könige, nämli 
Olav, ließ, bevor er. Frankreichs - Küfte verließ, 
fih taufen. Nach erhaltener. heiliger Zaufe nahm 
er den: Namen Robert an. (1088). 


9. Konftantia hatte ihrem Gemahle drei Söhne 
geboren, Hugo, Heinrich und Robert. Aber eine 
eben fo liebloſe Mutter als: unfreundliche Gattin, 
warf Conftantia, fobald ihre Söhne zu Jünglingen 
gereift waren, fogleich zwiſchen diefe und deren Vater 
eine neue, .. die Zage Des; Lebtern nur noch mehr 
verbitternde Fackel der Zwietracht und des gegeti- 
feitigen Mißtrauend. Der Aelteſte, Hugo, war ein 
ausgezeichnet treffliher Prinz, und alle gleichzeitigen 
oder bald darauf folgenden Gefchichtfchreiber *): geben 

*) In dem Recueil des Historiens des Gaules et de 
la „France findet man im 10. Bande von „einem 
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ung von den feltenen Cigenfchaften feines Geiftes 
wie feines Herzens "ganz ungemein hohe Begriffe, 
Als er Das fünfzehnte oder fechzehnte Jahr erreicht 
hatte, ernannte ihn Robert gegen ven Rath aller 
verfländigen Männer zum Mitregenten, und ließ 
ihn zu Compiegne zum «König falben und Frönen. 
Der Umfang von Roberts Staaten war wahrhaftig 
nicht fo groß, daß er fie nicht fämmtlich ganz allein, 
und zwar mit einer Alles überwaltenden Thätigkeit 
hätte überſchauen können *). Hugo’s Krönung war 


unbefannten Berfaffer eine Chronif, die von dem 
Prinzen Hugo fagt: „Qui propter nimium deco- 
„rem corporis et morum vocatus est Flos juve- 
„num. 

*) Die erften Capetinger befaßen eigentlich Nichts, ale 
das von allen Seiten durch die Befigungen ber 
mächtigen Grafen von Blois und Champagne einges 
engte —— Franzien. Die Arouiktion des 
franzöfifchen Burgunds batte dem König, auffer dem 
leeren Titel eines Herzogs von Burgund, feine 
weiteren Vortheile gebradt. Mit Flandern ftand 
Robert nur in äußert ſchwacher Berührung, und in 
dem mittägigen Frankreich, wie jenfeit3 der Loire, 
war faum der Name des Königs befannt. — Wegen 
der Größe des Umfanges feiner Staaten bätte alfo 
Robert gewiß feines Gehülfen beburft. Aber als er 
„jest feinen Sohn Hugo Frönen ließ, war es ihm bloß 
darum zu thun, die königliche Würde feinem Haufe 
zu erhalten; denn, wenn glei der die Krone 
Frankreichs umgebende Glanz. jest beinabe erloſchen 
war, ſo konnte Doc) felbft dDiefer matte Schimmer noch 
manche andere, den Gapetingern an Madıt gleiche, 
franzöſiſche Herren reisen, nad) dem Tode des Königs 
die Hand darnach auszuftreden,, weldes jedocd nicht 
wohl gejchehen Fonnte, wenn fchon zu Lebzeiten des 
Monarchen beffen Nachfolger gefrönt, von den meiften 
franzöfiichen Reichsfürften, wie von den auswärtigen 
Mächten, befonders von Rom, ald König von 
Franfreih anerkannt war. Auch war die Salbun 
damals von ga ungemein bober Bedeutung; fig 
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bloß das Werk der Conſtantia, jedoch nit aug 
Liebe zu dem Sohne, fondern blog um für die 
Dauer ihres Regiments dadurch eine neue Bürgfchaft 
zu erhalten, und im alle, daß ihr Gemahl ftürbe, 
unter den Namen ihres Sohnes fortherrfchen zu 
fönnen. ‚Aber aus diefem füßen Zraume ward fie 
bald fehr unfanft gewedt. So wie Hugo an Jahren 
fortfchritt, zu immer veiferm Gefühl und Bewußt- 
feyn feiner Kraft Fam, foderte er auch einen tbätigern 
Antheil an der. Rezierung, wollte Conftantieng 
weiblichen Launen fi nicht länger unterwerfen, 
fuchte im Gegentheil ihren Einfluß immer mehr und 
mehr zu ſchwächen. Dadurch 309 er fih nun den 
Haß feiner Mutter zu, und da der in Allem, was 
feine Familie und feinen Hof betraf, äußerft fchwache, 
von feiner Gemahlin unumfchränft beberrfchte Robert 
auch hierin fich ihrem Willen fügen mußte, ſo ward 
der junge König nun bei jeder Gelegenheit . fo. 
jehr gefränft, zurüdgefeßt und unterbrüdt, daß er 
endlich heimlich aus dem Palafte entwich, eine An- 
zahl Unzufrievener, befonders Leute feines. Alters 





warf auf die Perfon des Gefalbten einen Nefler von 
Heiligfeit und Majeftät, und war die erſte und vor— 
züglichite Bedingung der füniglichen Würde. — Robert 
it alfo Feineswegs zu tadeln, daß er, fo enge auch 
fein dermalen noch ganz Fleines Neid) begrenzt war, 
doch feinen Thron fo frühzeitig mit feinem Sohne 
theilte; befonders wenn er, was wir freilich nicht 
wiffen können, damals fchon ahnete, daß die könig— 
liche Würde, die er feinem Haufe zu erhalten fuchte, 
weil offenbar einer immer größern Entwidelung und 
Erweiterung fähig, aud ganz gewiß im tu ber 
Zeit fid) nad) und nach wieder zu ihrer erften primi- 
tiven Bedeutung erheben würde. Was aud), wie wir 
in der Folge feben werden, wirklich gefhah, und 
zwar bevor neh ein ganzes volles Jahrhundert 
verfloſſen war. | 
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um fich fammelte, und die Güter und Maierhöfe 
des Königes wie der Königin zu plündern anfing, 
Gleich einem fahrenden Ritter irrte Hugo einige 
Zeit unftät umher, und lebte, wie man damals zu 
fagen pflegte, vom Gteigbügel, das heißt, er raubte 
und plünderte, wo er es ungeftraft thun zu Fönnen 
glaubte. Als er aber endlich mit. feinen Gefellen 
auch. in die Provinz Verde einbrah, ging ihm 
Wilhelm, Graf von Perche entgegen, zerftreute 
Hugo's Schaar und nahm ihn felbft gefangen. 
Diefer Unfall führte den jungen König zu einigen 
ernften Betrachtungen. Er bereuete den gethanen 
unbefonnenen Schritt, wünfchte mit feinem Vater 
fih wieder auszuföhnen, und da der Bifhof Fulbert 
von Chartres als Vermittler auftrat, fo kam die 
Berföhnung aud bald zu: Stande. — Von jest an . 
machte Hugo feinen Föniglihen Eltern nicht mehr 
ben mindeften Verdruß, fchmiegte ſich, gleich feinem 
Bater, geduldig unter Das Joch feiner herrfchfüchtigen 
Mutter, und bediente fich des wenigen Cinfluffes , 
den er am Hofe hatte, blos dazu, um alle Hülfe- 
bevürftigen bei dem König und der Königin zu ver- 
treten, und fo viel es von ihm abhing, fremde 
Leiden zu lindern. Nah Rudolph Glaber und aud 
Hellgaud waren alle Tugenden eines Chriften, eines 
Königs - und "Menfchenfreundes in Hugo vereint. 
Der. Ruf von dem, mit einer ungemein fchönen, 
zitterlichen Geftalt verbundenen Cigenfchaften dieſes 
Prinzen, drang fogar über die Alpen, und ver 
größte Theil ver Italiäniſchen Reichsſtände bot ihm 
Staliens Krone an, As nämlih mit dem Tode 
Kaiſer Heinrichs des Zweiten das Ottoniſche Haus 
erlofch, glaubten ſich die Italiäner von aller Ber: 
binplichfeit gegen Heinrichs Nachfolger im deutfchen 
Reiche. gelößt, mithin in dem Recht, fich felbft einen 
König zu wählen, orbneten daher: Geſandten nad 
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Frankreich, welche den König Robert, oder, wenn 
diefer fih in: Fahren ſchon zu mweit vorgerüdt fühlen 

. follte, deſſen Sohn Hugo einluden, über die Alpen 
zu fommen und als König über Italien zu herrſchen. 
Aber die Lehren einer noch ganz jungen Bergangen- 
heit waren weder an Robert noch Hugo unbeachtet 
vorübergegangen. Sie Fannten den unzuverläßigen, 
wandelbaren Geiſt der Ftaliäner, Fannten vielleicht 
auch ſchon den großartigen, wahrhaft heldenartigen 
Charakter des, Heinrich dem Zweiten von den 
Deutfhen zum Nachfolger gewählten Conrads 
des Saliers, und Iehnten daher fehr freundlich 
und verbindlich das ihnen angetragene gefahrvolle 
Geſchenk von fih ab. 


10. Die Staltänifchen Abgeordneten mandten 
fh nun an Wilhelm, Grafen von Poitiers und 
Herzog von Aquitanien, Diefer, geblendet durch 
den Schimmer einer Königskrone, nahm den Antrag 
an, und ging, um von der Bereitwilligfeit wie von 
den Kräften der ihm ergebenen Staliänifchen Fürften 
fih zu überzeugen, als Pilger verkleidet nad Italien. 
Wie es ſcheint, muß er das gewagte Unternehmen 
ausführbar gefunden ‚haben; denn nach feiner Rück⸗ 
Fehr nach Aquitanien Tieß er feinen Sohn, der 
ebenfalls Wilhelm hieß, an der Spitze eines beveu- 
tenden Heeres nad den Alpen. aufbrechen, jedoch 
mit der Weifung, an dem Fuße verfelben halt zu 
machen, bis noch über verfchievene Bedingungen, bie 
‚er feinen Anhängern in Italien gemacht, nähere 
Kunde eingetroffen, er felbft auch noch mit einer 
nicht minder beveutenden Berftärfung zu ihm ger 
ftoßen feyn würde, Aber nun war der thätige 
deutihe König Conrad ihm ſchon zuvorgefommen 
und mit einem, Heere in Italien eingerücdt.. Der 
erſte und-ängefebenfte Sytaliänifche Rirchenfürft,; nämlich 
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ver Erzbifhof von Mailand, hatte fih für Conrad 
erflärt, und brachte es durch feine und feiner zahlreichen 
Anhänger Bemühungen bald dahin, daß alle Bifchöfe 
und weltlihe Herren, welde Wilhelm für fein 
Intereſſe gewonnen zu haben glaubte, wieder von 
ihm abfielen und fih auf die Seite Conrads ftellten; 
und da nun auch noch der Pabft Johann der neuns 
zehnte Conrad als König von Ftalien anerkannte, 
ſo gab Wilhelm fein Unternehmen auf, und war 
nun um nichts fo fehr beforgt, als daß, wie es 
fih aus einem von ihm an den Markgrafen Man- 
fred gefchriebenen Briefe ergibt, feine vorübergehenden 
Anfprühe auf die Italiäniſche Krone für die ganze 
Melt ein Geheimnig bleiben möchten. — Wahrend 
Eonrad beinahe ausfchließlih mit Italien befchäftiget 
fien, wollte Robert einen Verſuch machen, Lotha- 
ringen wieder mit feinen Domainen zu vereinigen. 
Es. war ihm gelungen, durch geheimes Kinverftänd- 
niß mit einigen Lotharingifchen Herren Unruhen in 
dem. Lande zu erregen. Diefe wollte er zu feinem 
Bortheile benusen, ließ an alle feine Untervafallen 
ein allgemeines Aufgebot ergehen und zog mit einem 
ziemlich zahlreichen Heere nach Lotharingen. Aber 
auch dieſer Plan fcheiterte an des deutſchen Conrads 
Klugheit und Thätigkeit. Als Robert in Lotharingen 
anfam, war das Land ſchon wieder völlig beruhiget. 
Kein Lotharingifcher Bafall wollte von dem fran- 
zöſiſchen Könige etwas wiſſen noch hören, und völlig 
unverrichteter Dinge mußte der gute Yürft, der nun 
wohl einfah, wie ſehr man ihn getäufcht hatte, mit 
feinem Heere wieder nah Haufe gehen. 


11. Aber fohmerzhafter, als ver mißlungene 
Berfuch auf LZotharingen, war für das Herz des 
Königes der Verluſt feines Sohnes Hugo (1026). 
Zu frühe ward Diefer edfe junge Monarch der 
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Wenſchheit entriffen. Zu den größten Hoffnungen 
berechtigend, ftarb er in ver Blüthe feines Lebens, 
faum noch acht und zwanzig Jahre alt. Nicht nur 
der König und deſſen Umgebung meinten an Hugo's 
Grabe, fondern der Tod des edeln Prinzen warf 
in Wahrheit über ganz Frankreich einen Trauerflor. 
Da man ihn, fo lange er lebte, überall mit Liebe 
verehrte, jo gaben ihm nad feinem Tode die Frans 
zofen z obgleich ziemlich Tächerlih, den Beinamen: 
der Große, 


12. Aus denfelben Gründen, welche den König 
vor neun Jahren bewogen hatten, feinen älteften 
Sohn Hugo zum Mitregenten zu ernennen, wollte 
er jet mit Uebergehung des Eudes, der, frant an 
Körper und Geift, offenbar zum Regieren. unfähig 
war, feinem . dritten Sohne Heinrich die Königs— 
frone auffesen. Leider war Heinrich bei feiner 
Mutter nichts weniger als fehr beliebt. Conſtantiens 
ganzes Herz hing an ihrem jüngften Sohn Robert, 
und nun ihren Gemahl Tag und Naht quälend, 
bediente fie fich nicht blog ihrer gewöhnliden, nur 
ihr eigenen Künſte, fondern aud des Einfluſſes 
einiger Biihöfe, um ihrem Liebling Robert die 
Krone zu verfchaffen. Ihren Sohn Heinrich ver: 
fäumdete fie nicht nur auf alle Weife bei feinem 
Bater, fondern ſprach auch, wo nur immer die 
Rede von ihm war, ſelbſt in Gegenwart der Biſchöfe 
und des ganzen Hofes mit der größten Verachtung 
von ihm, nannte ihn einen äußerſt beſchränkten 
Kopf, einen tückiſchen, unwiſſenden, trägen und 
verweichlichten Jungen, der zu nichts, am wenigſten 
zum Regieren tauge. Selbſt Biſchöfe ſtimmten ihr bei. 
— Alle dieſe öffentlichen und geheimen Umtriebe 
vermochten jedoch nicht, den König in ſeinem Ent— 
ſchluſſe wankend zu machen. Als Conſtantia ſah, 
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daß ihr Eigenſinn dießmal der Feſtigkeit ihres Ge- 
mahles weichen müße, fchlug die Verfchmigte einen 
andern Weg ein. Sie drang nämlich jet in den 
König, daß er bei feinen Lebzeiten. weder den Einen 
noch den Andern der beiden Söhne follte Frönen 
faffen. Das leicht aufzulößende Näthfel diefes ihres 
veränderten Betragens beftand darin, daß Conftan- 
tta mit Zuverficht hoffte, fie würde nach dem Tode 
ihres Gemahles auf die Wahl feines Nachfolgers 
ungleich größern Einfluß haben, als jegt, mithin es 
ihr alsvann ein leichtes fey, den Robert, den Ge- 
genftand ihrer Affenliebe, auf ven Thron zu erheben. 
Bon den meltlihen Herren, die bisher an dem, 
den König und die Königin von einander trennenden 
Zwiſt wegen der Wahl eines Nachfolgers nicht ven 
mindeften Antheil genommen hatten, traten jegt Viele 
dem Borfchlag der Königin bei. Aber, ermuntert 
durh den Bifchof Fulbert von Chartres, ver 
ganz allein vie Sache Heinrichs mit vieler Wärme 
vertheidiget hatte, zeigte jeßt Robert, und zwar 
zum erfienmale in feinem Leben, daß er nicht blos 
zu Paris und Orleans, fondern auch in feinem 
eigenen Palafte und in dem Kreife feiner Familie 
Herr und König fey. Er berief eine Fürftenver- 
fammlung nah Rheims, und ließ dort am erften 
Pfingftfefte des Jahres Ein taufend und fieben und 
zwanzig feinen Sohn Heinrich zum König falben 
und Frönen. Wie es fcheint, war jedoch die Cere— 
monie nicht fehr prachtvoll; denn von den geiftlihen 
Herren waren, außer dem Erzbifchof von Rheims, 

nur acht Bifchöfe gegenwärtig, und von den welt- 
lichen Fürften wohnten dem Krönungsfefte nur zwei 
Grafen bei, nämlich Eudes, der mächtige Graf von 
Blois, und der an Macht auf gleicher Linie mit 
ihm ſtehende Graf Wilhelm von Poitiers, die beide 
jedoch nicht eher an den. Hof gekommen waren, als 
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bis fie erfahren hatten, daß die Königin nhgeehen 
‚babe und die Sache nun entfchieven fey. 


13. Daſſelbe Schidfal, was einft dem Hugo 
zu Theil ward, war nun auch das Loos des jungen 
Königs Heinrih. Bon jedem Antheil an der Re- 
gierung ausgeſchloſſen, überall zurüdgefest, mit Ge- 
ringſchätzung behandelt, ohne alles Anfehen an dem 
Hofe feines Vaters, ward feine neue Würde für 
ihn eine immer unerträglicher werdende, alle feine 
Gefühle jeden Augenblif fchmerzhaft verletzende 
Bürde. Conſtantia, noch nicht zufrieden Heinrich 
auf alle Weife zu demüthigen, wollte, um ihn noch 
mehr zu quälen, nun aud noch deſſen jüngften 
Bruder Robert, ihren Liebling, zum Werkzeuge 
ihrer Rache machen, Aber Robert war eine junge 
edle Seele. Auch er empfand tief die feinem Bruder 
täglich zugefügten Beleidigungen. „Seiner Mutter 
machte er daher einige fehr dringende, obgleich im 
böchften Grade ehrerbietige Vorſtellungen; und als 
Diefe fruchtlos blieben, fchloß er fi feft feinem 
Bruder an, ward deffen treuefter Nath und Freund, 
und das fehönfte brüderliche Band umſchloß nun auf 
immer. Heinrich und Robert. Sobald Conftantia 
dieß bemerkte, haßte fie den Nobert beinahe noch 
mehr als den Heinrich, und ihr ganzes Sinnen und 
Streben ging nun dahin, den beiden Prinzen ihr 
Leben fo fehr mie möglich zu verbittern, Ruhig 
ertrugen Heinrih und Robert ein ganzes Jahr die 
Berfolgungen ihrer Mutter. Ihre Geduld ward 
jedoch endlich erſchöpft. Was vor neun Jahren 
Hugo gethan hatte, thaten fie nun ebenfalls, und 
feft entjchloffen einen entjcheidenden Schritt zu thun, 
verließen fie, obne Wiffen des Königes und der 
Königin, den Hof und die Stadt Paris. Weit 
ernfihafter und beifer berechnet, ale Hugo's 
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ehemalige unbebeutende Schilverhebung, war das 
Unternehmen Heinrihs und Roberts, Cine fürmliche 
Empörung nahete ſich jest ihrem Ausbrud, und ein 
nothwendig fi bald weiter verzweigender, vielleicht 
gar ven Sturz des Lapetingifchen Haufes herbei- 
führender bürgerlicher Krieg bevrohete auf das neue 
die innere Ruhe Frankreichs. Allem Anfcheine nad 
hatte fich indeffen die Zahl der Unzufriedenen be> 
deutend vermehrt; denn in Furzer Zeit folgte ein 
ziemlich zahlreiches Heer dem Panier der beiden 
Prinzen. Sie theilten daſſelbe. Heinrich fiel mit 
einem Theile deffelben in das Gebiet von Drleang, 
befegte mehrere Städte, und unter dieſen auch die 
jehr fefte Stadt Nevers. Mit dem andern Heer: 
haufen drang Robert in das Herzogthbum Burgund, 
eroberte die Grenzfefte Avalon und befegte Beaune. 
— So ſchwer e8 auch dem alten Könige fiel, fo 
ſah er fich jeßt’doch gezwungen, an ber, Spike eines 
Heeres gegen feine eigenen Söhne zu ziehen: traurige 
Folgen des Kigenfinnes und ver Teivenfchaftlichen 
Herrſchſucht eines unverfländigen Weibes! — Als 
der König mit feinem Heere nah Dijon: fam, be- 
fuchte er dort, um einige Worte des Troftes zu 
vernehmen, den im Rufe der Heiligfeit ftehenven 
Abt des Klofters zum heiligen Benignus. Diefer 
erinnerte ihn, daß er in feiner Jugend einft auf Die 
nämliche Weiſe gegen feinen Bater und feine Mut- 
ter, Die Königin, ſich verfündiget habe. Er er- 
mahnte ihn, den Verdruß, den feine eigenen Söhne 
ihm jest machten, als eine göttliche Züchtigung mit 
Geduld und Ergebung in den Willen Gottes zu 
ertragen, und mehr auf dem Wege der Milde und 
Schonung, als durch Waffengewalt, feine Söhne 
wieder zu ihrer Pflicht zurückzuführen”). Der König 





*) Diefe Worte des frommen Abies find die einzige 
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verfprach dem frommen Abt, deſſen Rath zu befolgen: 
Heinrich und Robert hatten indeſſen ihre Streitkräfte 
vereint und erwarteten mit Sehnſucht den Tag 
einer entfcheidenden Schlacht. Aber ver König fandte 
Boten des ‚Friedens zu ihnen, und ftellte ihnen ihr 
Unrecht und deſſen verderbliche Folgen fo. lebhaft, 
und in fo rührenden, väterlich zärtlichen Ausdrücken 
vor, daß ihnen die Waffen gleichfam von felbft aus 
den Händen fielen. Heinrich: und Robert wünfchten 
eine perfönlihe Zufammenfunft mit dem König. 
Diefe ward ihnen bewilliget, und alle drei begaben 
fih unverzüglid an den dazu. beflimmten Drt. 
Aber ftatt jegt lange mit einander zu hadern, um⸗ 
armten fih Vater und Söhne auf das zärtlichite ; 
und fo fam nun in wenigen Stunden eine vollfom- 
mene, von beiden Geiten aufrichtige und herzliche 
Ausföhnung zu Stande. Da Heinrih und Robert 
nun nichts mehr von den Intriguen und Umtrieben 
ihrer Mutter zu befürchten hatten, fo entließen fie 
augenblidlih alle ihre Schaaren; fie felbft aber 
blieben in dem Lager ihres Vaters. — Da ber 
König jest mit einem Heere auf den Grenzen von 


Duelle, aus ber wir wiffen, daß zwifchen Hugo 
Capet und feinem. Sohne Robert zu irgend einer 
Zeit eine bedeutende Spaltung ftatt gehabt haben muß. 
Was ed aber war, und ob Roberts Unzufriedenheit 
endlich in eine, förmlihe Empörung ausgebrochen fey, 
dieß wiffen wir nicht. Das Letztere ift nicht wahrfchein- 
ih; denn erftens Yag e8 gar nicht in Roberts 
weichen, gutmüthigem und nachgiebigem Charakter , 
daß er gegen feinen Vater fogar die Waffen hätte 
ergreifen ſollen, und zweitens würben in biefem 
Falle doch gewiß die Chronifer. wenigftend einige 
Erwähnung. davon gemacht haben, Vielleicht mar 
es blos ein häuslicher Verdruß, den allenfalls 
Nobert in noch nicht ganz reifem Alter feinen Eltern 
gemacht Haben könnte. * 
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Burgund ftand, fo. befchloß er einige minder mäch— 
tige, jedoch nicht weniger unruhige Burgundifche 
Herren zu zücdtigen. Diefe hatten feit einiger Zeit 
mehrere, auf Anhöhen liegende feite Raubfchlöffer 
erbaut, aus denen fie, weil in unaufbörlichen Feh— 
den mit einander liegend, nicht nur ſich gegenfeitig, 
fondern auch die ganze umbherliegende Gegend äng- 
fligten und brandfhagten. Der König ariff jest 
viefe, ohne feine Genehinigung erbauten Burgen an, 
eroberte fie fämmtlih, und Tieß fie dem Erdboden 
gleich machen. Diefer Akt ftrenger Gerechtigkeit hob 
wieder in etwas das Fönigliche Anfehen in Burgund, 
war aber auch der legte in dem Leben König Roberts, 
Schon im folgenden Jahre, Ein taufend und ein 
und dreißig, ftarb er zu Melün im fechzigften Jahre 
feines Alters nad einer. fieben und breißigjährigen 
größtentheils friedlichen Regierung *). 


14. Grenzenlofe Gutmüthigfeit war der Haupt- 
zug in Roberts Charakter. Diefe ging bisweilen 
fo weit, daß man nicht felten den gütigen Monar: 
hen da der Schwäche befhuldigte, wo er blos dem 
Zuge feines edeln Herzens gefolgt war. Hugo Capet 
batte feinem Sohne eine trefflihe Erziehung gegeben. 
In allen Wifjenfchaften und Künften, die man da- 
mals auf den Schulen lehrte, war Robert gründlich 
unterrichtet, auch der. berühmte Gerbert ebenfalls 
eine Zeitlang fein Lehrer geweſen; und obgleich Die 
Natur ihn nicht gerade mit ganz vorzüglichen geiftigen 
Gaben geſchmückt hatte, fo erfegte er doch fo ziem— 
lich durch feinen Fleiß, was ihm an natürlicher An- 


*) Zählt man jebocd Roberts eg yon dem 
Augenblide an, wo er von feinem Bater Hugo Capet 
zum Mitregenten. ernannt worden, fo hatte er 
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lage gebradh. Der Iateinifhen Sprade vollfommen 
mächtig, Tiebte er ganz vorzüglich die alten Römifchen 
Dichter, Ueberhaupt hatte nichts größern Reiz für 
ihn, als. Poefie und poetifche Arbeiten. Da, wie 
wir fchon bemerkt, feine Föniglichen Berrichtungen 
ihm noch Zeit und Muße genug dazu ließen, fo 
übte er fich fehr oft und fehr gerne in Fleinen 
Dichtungen, verfertigte nah und nad; eine. Menge 
heiliger Lieder, Oden, Hymnen, Antiphonen, 
auch viele, wahrhaft falbungsvolle, weil feinem 
- frommen Herzen entquollene Gebete; und da er auch 
ver Zonfunft nicht unfundig war, fo pflegte er 
feine frommen Lieder gewöhnlich auch zum Gefang 
fogleih in Noten zu fegen. Mehrere berfelben 
legte er, als er einige Jahre nach feiner Vermählung 
mit Conftantia nah) Rom reifte, auf dem Altare 
des heiligen Petrus nieder, und wirklich wurden die 
damals in der Kirche üblichen Gefänge und Gebete 
Durch einige, von König Robert von Frankreich 

verfertigte, vermehrt. Als Conftantia, ihren Gemahl 
öfters mit dergleichen - Arbeiten befchäftiget fah, fiel 
fie auf den Gedanken, auch ein von ihm auf: fie 
verfertigtes Lobgedicht zu ſehen. Robert, der nicht 
viel Gutes von ihr zu ſagen wußte, ſuchte, ſo gut 
er konnte, ſich zu entſchuldigen. Da aber Conſtan⸗ 
tia das, was eine ihrer vielen Launen einmal ge⸗ 
faßt hatte, ſobald nicht wieder losließ; ſo mußte der 
gute König, um Ruhe zu haben, auch wieder nach⸗ 
geben. Er verfertigte nun die befannte Tiebliche 
Hymne: „O, Constantia martyrum ete.“ As 
jest feine Gemahlin ihren Namen Conftantia las, 
glaubte fie wirklich, es fey ein auf fie gerichteteg 
Lobgedicht, dankte freundlichft dafür ihrem Gemahl, 
und dem gefrönten Dichter ward nun der füße Lohn, 
doch einmal wenigſtens vier und zwanzig Stunden 
an ber Seite feines. weiblichen Plagegeiftes ruhig 
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verleben zu können: ein Glück, das bekanntlich ihm 
nicht fehr oft zu Theil ward. | 


15. Bon Roberts, nur ihm eigener, ungemein 
gütiger und menfchenfreundlicher Denf- und Hand- 
Iungsweife, hat ung fein Lebensbefchreiber und Zeit 
genoffe, der Mönd Hellgaud, eine Menge Züge 
aufbewahrt: doppelt merkwürdig, theils weil dieſes 
Königes gegen die ganze Welt wohlwollendes, men- 
fhenfreundlihes Herz fih fo ſchön und Far darin 
fpiegelt, theils auch, weil fie von der damaligen, 
ungemein liebenswürdigen :Gitteneinfalt felbft an 
den Höfen der Könige ein fo unbefangenes Zeugniß 
uns ablegen. Von dem Bielen, was Hellgaud 
aufzeichnet,, hier nur einige Anekdoten. — Um ihren 
Gemahl mit einem ganz befonderm Geſchenke von: 
beveutendem Werth zu überrafchen, hatte Conftantia 
eined® Tages, an welchem der König länger als 
gewöhnlich in der Kirche zu verweilen pflegte, deſſen 
Lanze ftarf mit Silber befchlagen. laffen. Als ver 
König nad) geendigtem Gottesdienſte in fein. Gemach 
fam, fiel ihm das ihm gemachte Gefchenf fogleich 
in die Augen. Er freute fich deſſelben, dachte aber 
gleich bei fich felbft: Siehe, dieß viele Silber Fönnte 
Einem, der gar Feines hat, ungleich mehr nügen, 
als mir und meiner Lanze. Noch mit diefen Ger 
danken bejchäftiget, fahb er auf der Straße einen 
Armen in ganz zerlumpter Kleidung. Sogleich ließ 
er dieſen zu fi rufen; fandte ihn aber eben fo 
fchnell wieder fort, und zwar. mit dem Auftrage, 
eiligft eine Felle, Zange und noch einige andere 
Kleine Werkzeuge herbei zu. fchaffen. Der Bettler 
zögerte nicht den Auftrag des Königes zu vollziehen. 
Sobald Robert, was er jegt brauchte in Händen 
batte, fchloß er fi) mit dem Bettler. in ein Zimmer 
ein, und Beide arbeiteten nun. mit. der größten 
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Emfigfeit, vie Eleinen Ketten zu burchfeilen, vie 
filbernen Nägel herauszuziehen, kurz, alles Silber 
von der Lanze abzulößen. Als fie mit der Arbeit 
fertig waren, fchenkte der König alles. dem Armen, 
fagte ihm aber zugleih, daß er, jegt fuchen follte, 
fo ſchnell als. möglih, und zwar unbemerkt, aug 
- dem Palafte zu Fommen. — Bald darauf trat die 
Königin ein. Ganz erftaunt bemerkte fie fogleich 
die mit der Lanze vorgegangene Veränderung, und 
drang nun in ihrem gewöhnlichen Alngeftüme mit 
Fragen in ihren Gemahl, was aus dem an ver 
Lanze befindlihen Silber geworden fey. Unter 
mancherlei Betheurungen und Schwüren gab ihr 
nun Robert in allem Ernfte die BVerfüherung, daß 
er nicht wiſſe, auch fich nicht einbilvden Eünne, wer 
daffelbe genommen haben ſollte. Man fieht, ver 
gute König hatte hier durch ein Wortſpiel fih zu 
helfen gefucht; denn da er, es mit eigenen Händen 
dem Armen in feinen Bettelſack geftedt hatte, fo 
glaubte er nun auch ſchwören -zu dürfen, nicht zu 
wifien wer es genommen, das heißt, geftohlen 
haben Fünnte. 


16. Ein andermal, als ver König mit der 
Königin und den Bornehmften feines Hofes, denen 
er gerade an diefem Tage ein großes Feſtmahl gab, 
an der Tafel ſaß, bemerkte er durch ein offen ftehen- 
bes Fenſter eine ganze, bei dem Palaſte vorüber- 
ziehende Reihe Bettler. Ohnehin ſchon zur Fröb- 
lichkeit geftimmt, befahl Robert, fie fogleich herauf: 
fommen zu laflen. Die Thüren des Speifefaales 
wurden nun geöffnet und ber ganze Haufe drang 
herein, erhielt Speife und Trank und ward über- 
dieß am Ende noch befchenft, Aber Einer : viefer 
Bettler war indeſſen unter den Tiſch gekrochen, und 
hatte ſich gleich. einem Hausthier unter die. Füße 
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des Königs gelegt, Diefes befuftigte den gutherzigen 
Mobert, und nun reichte er demfelben von feinem 
Zeller einen Broden nad) dem andern, gerade fo, 
wie man einen getreuen Haushund zu füttern pflegt. 
Bon Allem, was auf die Tafel fam, erhielt ver 
unter dem Tiſche die beften Biſſen. Durch Diefe 
Herablaffung immer vertrauter ‘und auch breifter 
gemacht, fing der Bettler endlich an, die filbernen 
oder goldenen Franzen, mit denen der Königsman⸗ 
tel bejegt war, abzufchneiden. Auch diefes bemerkte 
Robert; ließ jedoch jenen immer noch fortarbeiten. 
Als er aber endlich glaubte, daß es genug fey, 
bäcte er ven Kopf unter den Tiſch und fagte ganz 
leife zum Bettler: „Freund! du haft jest deinen 
heil, höre alfo auf zu fihneiden, und bevenfe, 
daß aub für Andere Deinesgleihen nod 
Etwas übrig bleiben muß *). * 


17. Selbſt großen VBerbrechern war Roberts 
mildes, theilnehmendes Herz nicht verfchloffen. Als 
er einmal in. Compiegne, wohin er öfters kam, fi 
länger als gewöhnlih aufhielt, ward ein Complott 
gegen fein ‚Leben entdeckt. Zwölf Böfewichter hatten 
ſich verſchworen, den König des Abende, wenn er 
in Die Kirche geben würde, zu ermorden. Robert 
ließ fie. verhaften. ine gerichtliche Unterfuchung 
ward unverzüglich gegen fie eingeleitet, Es war mit 
Gewißheit voraus zu fehen, daß fie ſämmtlich zum 


*) Hierin, wie in fo vielem Andern, war Conftantia 
gerade das Gegentheil von ihrem Gemable. Sie 
war nicht nur gar nicht freigebig, fondern fogar von 
Herzen, geigig. — So oft Robert einem Bornehmen 
oder Niedern ein nur einigermaßen bedeutendes Ge: 
ſchenk machte, pflegte er ſtets zu denfelben zu fagen: 
„Sorge ja dafür, daß nur die Königin 
nichts erfährt.” - - 
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Tode würden verurtheilt werden. Während man 
an dem Prozeß berfelben arbeitete, ſchickte Robert 
einen Geiftlichen ‚zu ihnen in das Gefängniß. Diefer 
follte fie tröften, zur Buße ermahnen und mit 
ihnen beten. Willig und reumüthig hörten die Ge— 
fangenen dem Priefter zu; und als dieſer fie hin- 
reichend vorbereitet glaubte, nahm er ihnen ihre 
Beicht ab und reichte ihnen auch auf ihr Begehren 
die heilige Kommunion. Sobald der König dieß 
erfuhr, entließ er die Zwölf nicht nur ihrer Haft, 
fondern 309 fie auch noch an demfelben Tage an 
feine Zafel; denn, fagte er, die, welchen Jeſus 
die Gnade erzeigt hat, an feinem heiligen Zifche 
zu fpeifen, Tann wohl ein fündiger Menfh, wenn 
auh König, ebenfalls an dem feinigen fpeifen 
laſſen. Den Richtern ließ er fagen, daß er unmög- 
lich die könne ftrafen laffen, welchen jest Gott felbft 
fhon verziehen habe! — Fürwahr ein Aft ver 
Barmherzigkeit, deſſen blos ein Titus, hätte das 
Licht des Evangeliums ihn erleuchtet, allenfalls 
noch fähig geweſen wäre. — Man mögte vielleicht 
fagen, daß eine foldhe, felbft über vie größten 
Miffethäter fich verbreitende Milde und Erbarmung 
auch ganz gewiß die Zahl der Verbrecher habe 
vermehren müßen. In. andern Zeiten möchte dieß 
wirflih die Folge einer fih fo meit erftredenven 
Milde und Schonung feyn. Bei Robert war es 
jedoch nicht der Fall; denn in feinen eigenen Län- 
dern gab es damals ungleich weniger Diebe und 
Räuber, als in allen übrigen Theilen Frankreichs, 
und eine für dieſen guten König nad deflen Tod 
verfertigte Grabſchrift fagt ausdrücklich, daß zu 
feiner Zeit weder die Städtebewohner noch Die 
Landleute, weder die Freien noch die Knechte ſich 
einer folchen Sicherheit ihres Eigenthums zu erfreuen 
gehabt hätten, als unter der Regierung des Königs 
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Robert U., ver allen feinen Untertbanen ein fie 
gleich zärtlich Tiebender Bater gewefen fen. * 


18. Aecht und ungeheuchelt war die Frömmig- 
feit Ddiefes Königs. In feinem Innern offenbarte 
fih eine Religiofität, die allen feinen Handlungen 
ein eigenes Gepräge aufprüdte. In der Wiffenfchaft 
des Heils wohl erfahren, glaubte Robert, daß 
Wachfamfeit über Aufrechthaltung der wahren, un- 
getrübten Lehre der Kirche ebenfalls zu den erften 
und beiligften Pflichten eines Monarchen gehöre. 
Als demnach der Bifchof Leotherih von Sens *) 
die Neuerung in feiner Diöcefe einführte, daß er 
bei Angeklagten deren Schuld oder Unfchuld dur 
Das allerheiligite Altarsfaframent prüfen wollte, auch 
- bei Spendung desfelben zu der von der Kirche vor- 
gefchriebenen Formel einige willführlihe Zuſätze 
machte, fo fehrieb Robert an venfelben: ,, Bei 
„ meinem und meiner VBäter unverfälfchten heiligen 
„ Glauben fchwöre ih Euch, daß Ihr, wenn Ihr 
„von euerm, der Kirche Anftoß gebenden Betragen 
„, nicht ablafjet, unverzüglich der bifchöflihen Würde 
„ werdet entfegt werden.” Diefe Warnung blieb 
bei Leotherich nicht" fruchtlos, und ein fehr ftrafbarer 
Mißbrauch, der fihon ziemlich in feiner Diöcefe fich 
zu verbreiten begonnen ‚hatte, hörte wieder auf. — 
In Nichts beurfundete fih Roberts frommer und 
erleuchteter Eifer fhöner und mohlthätiger, als bei 


*) Man weiß nicht, worin eigentlich dieſe vorübergehende 
Berfehrtheit des Bifchofes von Sens beitunden baben 
mag. Aber es ift mehr als wahrſcheinlich, vaß feine 
Neuerung feine eigentliche, befonders auf die wirf- 
liche Gegenwart in dem allerbeiligiten Altarsfaframent 
ſich beziehende Irrlehre geweſen war; denn in dieſem 
* würde der Biſchof öffentlich baben widerrufen 
müßen. | 
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Beſetzung erledigter bifchöflicher Stühle. Nur ächtes 
Verdienſt, nur Gelehrſamkeit, verbunden mit apo— 
ſtoliſchen Tugenden, eutſchieden ſeine Wahl. Hohe 
Geburt, Reichthum, große Verdienſte der Vorfahren 
um den Staat kamen bei ihm dabei gar nicht in 
Anſchlag, und Männer von ganz dunkler, niederer 
Geburt beſtiegen unter Robert nicht ſelten die bifchöf= 
lichen Stühle. Natürlich ward dadurd der Stolz 
des hohen Adels nicht wenig verlegt, und nur zu 
oft gerieth hierin der König mit den Großen Franf- 
reichs in heftige Conflifte*). — Roberts Eifer für 
das Wohl der Kirche und die Ehre des Episeopats 


*) Schon unter den letzten Garolingern, deren königliches 
| Prärogativ in Belegung der erledigten bifchöfliden 
Stühle man lange Zeit nicht anzutaften gewagt hatte, 
erlaubten ſich auch bierin Die —— gewordenen 
Herren die vermeſſenſten Eingriffe. Noch Arger ward 
es unter den eriten Königen aus dem Capetingifchen 
Haufe. Jetzt glaubten menigftend die mächtigern 
Fürſten ſich berechtiget, alle in ihren Ländern gelegenen 
Bisthümer eigenmäachtig zu bejegen. Nicht einmal 
nad der föniglichen Beftätigung ward mehr gefragt, 
oder dieſe blos dem Scheine nad) eingeholt ( Mably 
observ. sur l’histoire de Fr. Liv. III. C. 2.). — 
Aber welche Scandale jest gefhahen, und welches 
unerhörte Nergerniß der Kirche und allen Gläubigen 
gegeben ward: dieß gebt über alle Vorſtellung. 
Größtentheils wurden nun die bifchöflichen. Stühle 
förmlich und ohne alle Scheu verhandelt. Ein Graf, 
Wilhelm von ZTouloufe, feste in dein Jahre 990. 
das Bisthum daher öffentlich zum Verkauf aus; 
während andere, wie 3. B. ein Graf von Bezieres, 
bie bifchöflichen Stühle unbeſetzt ließen, und dann in ihrem 
Teſtament fie ihren Töchtern als Ausfteuer vermad)- 
ten. — Bei feiner fo fehr befchränkten föniglichen Macht 
fonnte freilich Robert diefe fchredlichen Mißbräuche 
nicht völlig abichaffen ; aber von der Kirche unter: 
fügt, that er doch was zu thun möglich war, um 
wenigiteng bisweilen folhe Greuel zu verhindern. 
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ſchien bisweilen ſelbſt Die ihm vorgezeichneten 
Schranken zu überfohreiten. Als der erzbifchöfliche 
Stuhl von Bourges dur den Tod des Erzbifchofes 
erlediget ward, ſchlug der König der Geiftlichfeit 
diefer Kirche den Abt Gozelin von Fleury, einen 
natürlichen Sohn Hugo Capets, zum Erzbiſchof 
vor. Das Kapitel fträubte ſich jedoch gegen dieſe 
Wahl, behauptend, daß die Canons aufer ver 
Che gezeugte Söhne von der höhern Prälatur 
ausfchlößen. Wir wollen den Werth oder Unwerth 
diefes rundes für jegt auf ſich beruhen laſſen. 
Als aber Robert durch Befchlagnahme aller Ein- 
fünfte diefer Kirche die Canonici zwang, ſich feinem 
Willen zu unterwerfen und Gozelin ven erzbifchöf- 
lichen Stuhl beftiegen hatte, da erprobte fich erft 
die Weisheit der von dem Könige getroffenen Wahl. 
Durch feine Gelehrfamkeit, bervorleuchtende Fröm⸗ 
migfeit und den wahrhaft apoftolifhen Eifer, mit 
welchem der neue Erzbifchof fih allen Berrichtungen 
eines von dem Geifte der Kirche befeelten Oberhirten 
bingab, tilgte derfelbe vollfommen, und mehr als 
nöthig war, den feiner Geburt anklebenden Flecken. 


19. Auch die von Robert erbauten Kirchen 
und gegründeten Klöfter find eben fo viele fprechende 
Denfmäler der Frömmigkeit dieſes Königs. Beinahe 
unglaublich ift die Zahl der einen wie der andern; ' 
und die ungeheuern Summen, die er dazu ver- 
wandte, befonders da er feine Klöfter ftets reichlich 
dotirte, auch die von ihm erbauten Kirchen mit den 
prächtigften Tempelgaben ſchmückte, geben ung einen 
wahrhaft Erftaunen erregenden Begriff von der Größe 
feiner Föniglihen infünfte, die alles Verhältniß zu 
feinem befchränften Länderbefig um vieles überftiegen 
zu haben ſcheinen. — In den erften Decennien dee 
eiliten. Jahrhunderts war plöglich in allen Reichen 
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ein ganz eigener Geſchmack an großartigen architek⸗ 
tonifhen Werken erwacht, und der durchaus chrift- 
liche Sinn des Abendlandes hielt die dem lebendigen 
Gott geheiligten Kirchen für die mwürdigften Gegen- 
fände, an welden die jest um fo vieles weiter 
fortgefchrittene Baufunft ihre ganze Macht und 
Erhabenheit entfalten könnte. Was davon in 
Deutfchland gefhah, haben wir ſchon in dem legten 
Bande, in der Regierungsgefchichte Kaifer Heinrichs 
des Zweiten, gefeben. Noch größer war das Ber- 
langen in Italien und Frankreich. Schnell ver: 
fchwanden demnach jest von dem franzöfifchen Boden 
alle hölzernen Kirchen, und an ihrer Stelle erhoben 
fi überall in ganz riefenhaften Dimenfionen eine 
Menge wahrhaft tempelartiger Kirchengebäude, deren 
blofer Anblit den Bölfern ſchon die unendliche 
Majeftät Desjenigen verkündete, Dem, obgleich alle 
Himmel Ihn nicht faffen können, dennoch Menſchen⸗ 
hände ein Haus zu erbauen gewagt hätten. Den 
Styl, in dem dieſe oft ungeheure Kirchen erbaut 
wurden, nannte man in den neuern Zeiten die 
Gothiſche Bauart. — Nach Rudolph Glaber 
war die Luſt und das Verlangen nach neuen Kirchen 
fo groß und die darauf erfolgte Bewegung fo allge- 
mein, daß, wie er ſich ausdrückt, man hätte fagen 
mögen, der ganze Erdboden habe auf einmal ſich 
erhoben und fich gerüttelt, um die fihmugigen Kleider 
feiner Kirchen abzufchütteln und Diefe mit neuen 
und prachtvollern zu befleiven *). — Auh König 


*) Igitur infra supradictum millesimum tertio jam 
fere imminente anno, contigit in universo pene 
ierrarum orbe, praeci ue tamen in Italia et ın 
Galliis, innovarı Eolessrum ‚Basilicas, licet 
pleraeque decenter locatae minime indiguissent. 
Aemulabatur tamen quaeque gens Christrcolarum 
adversus alteram decentiore frui. Erat enim 
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Robert trug. ungemein viel dazu bei, und jedes 
feiner Regierungsjahre zählte, fo lange Robert lebte, 
eine neue von ihm erbaute Kirche, und: nicht felten 
Dazu aud noch ein neues von ihm gegründete und 
mit allem Nöthigen hinreichend verfehenes Klofter. 


20. Aber Robert fhmüdte und zierte nicht blog 
Kirchen aus Steinen erbaut. Auch über vie leben- 
digen Zempel Gottes, über die Eoftbarften Glieder 
des Leibes Jeſu Chrifti, nämlich. über die Armen 
und Nothleivenden,-ergoß fich. ſtets in gleicher Fülle 
feine durch nichts zu erſchöpfende Freigebigfeit. In 
Paris, Orleans oder jeder andern. Stadt, in welcher 
er fih aufhalten mochte, fpeifete er täglich über 
drei hundert Arme, denen er Brod und Wein im 
Ueberfluß veichen ließ. Am Grünendonterftag ward 
diefe Anzahl nod mit drei hundert andern Armen 
vermehrt, wovon ein jeder Brod, Hülſenfrüchte, 
Stiche und. einen Denar erhielt. An. vemfelben 
Zage lud er hundert arme Geiftligen zum Eſſen 
ein, bediente fie felbft unter anhaltenden Pfalmen- 
gefang, und gab nad beendigter Mahlzeit einem 
jeden derfelben zwölf Denare. Er felbft legte hierauf 
ein grobes härenes "Gewand an, wuſch hundert 
und fehzig armen Leuten die Füße, meiſtens 
Greifen oder doch in Fahren ſchon ziemlich vorgerückten 
Perfonen, wovon jeder, fo viel ihrer feyn mochten, 
zwei Sous von ihm erhielt. Zu Ehren der zwölf 
Apoftel unterhielt Robert an feinem Hofe ftets zwölf 
Arme, Er forgte für alle ihre Bedürfniſſe; und 
wenn er augritt, ritten fie auf zwölf Eſeln vor 
ihm ber, Gott lobend und preifend, und betend um 


instar ac si mundus excutiendo semet, rejecta 
vetustate, passim candidam Ecclesiarum vesiem 
‚indueret. (Hud. Glab. Lib. Ill. c. A.). 

dortſ. d. Stolb. #. G. ®. 33. 6 
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die Erhaltung eines fo frommen und menfchenfreund« 
fihen Königes *). — Nie fehlte Robert bei dem 
öffentlichen Gottesvienfte ; und die Ehrerbietung, mit 
ver er demſelben beiwohnte, weckte auch Andere, 
befonders feine nächſte Umgebung, zu gleicher Andacht. 
Am Borabend der großen Kirchenfefte Teste er fich 
nie zu Bette, .. fondern brachte die Nacht unter Ges 
bet und Betrachtung göttliher Dinge fchlaflog zu. — 
Das Faftengebot beobachtete er mit der größten 
Strenge und Gemiffenhaftigfeit, und verfagte fich 
alsdann felbft das, mas er ganz erlaubter Weife 
fih hätte geben können. Die ganze vierzigtägige 
Faftenzeit über fchlief er blos in einem Mantel ein- 
gehüllt auf rauher Erde, — So war König Robert IE 
von Franfreih. Aber bei allem dem erfchien er, 
fobald die Umftände es erfoderten, an ver Spitze 
feiner Heere, fhlug fih wader mit feinen Feinden 
herum, eroberte fefte Städte und Schlöffer, zwang 
bie Burgundifchen Herren ſich ihm zu unterwerfen, 
vermehrte feine Domainen. mit den Städten Dijon 
und Sons, war.ein fharfer Beobachter von Allem; 
was in Franfreih vorging, nahm. thätigen Antheil 
an den Angelegenheiten Lotharingens, und wußte 
durch feine, mit vieler Weisheit von ihm eingeleiteten 
freundfchaftlihen Berhältniffe mit dem. Herzog von 
*) Nach unfern gegenwärtigen Begriffen, Anfichten und 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen möchte diefes vielleicht 
mandem unferer Lejer als wenig bemerfenswerth, 
ſelbſt ſogar ald ziemlich diofiig vorfommen, - Aber 
eben baber —— wir auch erinnern zu müßen, 
daß wir weiter oben ſchon bemerkt haben, wie die 
verſchiedenen biographiſchen Züge, die wir aus König 
Roberts Leben anführen würden, auch noch das 
ganz eigene Verdienſt hätten, von der damaligen 
ungemeinen Sitteneinfalt der Könige und 
anderer größer Herren und ein eben fo ſchönes als 
richtig gezeichnete Gemälde vor Augen zu fielen, 
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der Normandie, fo wie durch fein eben fo mohls 
berechnetes und Fluges Hin= und SHerfchwanfen 
zwifchen den beiden übermächtigen Grafen, nämlich 
dem Grafen Cudes von Blois und Chartreg, und 
dem Fulko-Narra von Anjou, feinen wahrhaftig 
noch wenig befeftigten Thron dennoch unerfchüttert - 
feinem Nachfolger zu übergeben. Nur Schade, daß 
ein fo wahrhaft frommer Monarch, ungeachtet feines 
wohl unterrichteten, gebildeten Verſtandes, dennoch 
von der Natur und dem Weſen eines Eides einen 
fo völlig verfehrten Begriff hatte. Er floß nämlid 
aus Roberts väterliher, daher ungemein ängftlicher 
Sorgfalt für das ewige Heil feiner Unterthanen, 
Um dem -Eide, wie man glaubte, noch eine größere 
Heiligkeit und Berbindlichfeit zu geben, ſchwur man 
damals, und ſchon lange Zeit vorher, über Reliquien 
ter Heiligen, oder auch über den Gefäßen, in 
welchen jie aufbewahrt wurden. Nun war für den 
froınmen Robert nichts peinlicher, als der Gedanfe, 
dag falfche Eide Fünnten gefchworen werden, auch 
wahrfcheinlich wirklich gefchworen würden. Um der: 
gleichen ſchrecklichen Frevel zu verhüten, ließ er aus 
den Reliquienfäftchen, über denen gewöhnlich ge— 
ſchworen ward, vie Reliquien heimlih heraus» 
nehmen, und berubigte ſich nun bei dem Gedans 
fen, daß ein über einem folchen leeren Käftchen 
gefhworener Eid, weil nad feinen Begriffen fein 
wahrer Eid, aud in den Augen Gottes fein Meineid 
feyn Fönne*). 


*) Man fieht, daß des frommen Königes ächte, von allen 
irdiſchen Schladen geläuterte Frömmigleit dennoch 
von einer kleinen Beimiſchung abergläubiſchen Wahns 
nicht ganz frei war. Wir nennen Aberglauben, wenn 
man die Mittel für den Zweck hält. Unter 
diefem Begriffe kann man alle Gattungen. des Aber- 
glaubens füglich zufammenfafien; und das Halten ber 
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21. Wir dürfen nicht wohl dieſen Abfchnitt 
Schließen, ohne noch einer, bis dahin unerhörten, 
zwifchen den Jahren 1017 und 1020 in Frankreich 
eingeſchlichenen Kegerei mit wenigen Worten zu 
erwähnen. in Staliänifhes, aus ihrem Lande 
verjagtes Weib hatte fie über die Alpen gebract, 
und die Stadt Drleang zu ihrem Sitze und zum 
Mittelpunkt ihrer neuen Lehre gewählt. Hier fand 
fie bald mehre Anhänger, und zwar nicht gerade 
unter dem niedern Pöbel, fondern unter den Ges 
Vehrten, ja felbft unter einem Theile des höhern 
Klerus, und drei, in dem Rufe der Gelehrfams 
feit und einer Bervorleuchtenden Frömmigkeit ftehende 
Geiftlihen, nämlich Stephan, Beichtvater der 
Königin, und der auch bei dem König und dem 
ganzen Hofe in großem Anfehen ſtand; ferner Loiſie, 
ein Canonicus des Stiftes zum heiligen Kreuz in 
Orleans, und endlid ein junger Normann, 
Namens Herbert, der, um feine Studien zu vollen» 
den, vor einiger Zeit nach Drleans gefommen war, 
wurden in Furzer Zeit die gelehrigften Schüler diefes. 
Weibes, deren wärmfte Anhänger und die eifrigften 
Verbreiter ihrer abfcheulichen Lehre. Nah dem 
Zeugnig aller - damaligen und fpätern Chroniften 
war die neue Weisheit, melde das Weib ihren 
Schülern lehrte, und immer noch weiter verbreiten . 
wollte, das unbegreiflichfte fcheußlichfte Gemiſch von 
manihätfhen Wahn, gnoftifchem Unfinn und zaus 
berifhem Frevel. Die Secte verwarf alle. Schriften 


Mittel für den Zweck ift auch der einzige Aberglairbe, 
den man Mandem, ja vielleicht vielen Katholiken 
zum Vorwurf machen fünnte. Alles Uebrige, was 
die yon unferer Kirche Getrennten Aberglauben der 
Katbolifen zu nennen belieben, find gewöhnlich Dinge, 
wovon fie gar feinen Begriff haben und wofür es 
ibnen auch durchaus an Empfänglichfeit fehlt. 
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des alten wie des neuen Bundes, leugnete Die Menſch— 
werbung Jeſu, mithin aud das ganze große Werf 
der Erlöfung, nannte die Saframente blos leere 
menſchliche Erfindungen, hielt Mäßigkeit und Ent- 
baltfamfeit nicht für Zugenden, und die gröbften 
Augfchweifungen der Wolluft für Feine Lafter. An 
aewiffen Tagen verfammelten die fchredfich Bethörten 
fih in dem Haufe eines ihrer Häupter. Feder hatte 
ein brennendes Licht. in der Hand. Nach Art einer 
Litaney recitirten fie alle Namen ver gefallenen 
Engel, fie bittend zu ihnen berabzufommen; und 
dieß dauerte fo lange fort, bis. fie endlich fahen, 
daß wirklich ein Damon in Geftalt eines Fleinen 
Zhieres zu ihnen herabſtieg. Sogleich wurden die 
Lihter ausgelöfht. Kin jeder griff zu ver ihm 
zunächſt ftehenden Frauensperfon und überließ fich 
dann allem Greuel der Unzucht. Die Häupter der 
Secte gaben vor, ein Pulver zu haben, von dem 
jie behaupteten, daß es in jedem, der Etwas davon 
zu fih nähme, eine folde Stanvhaftigfeit erzeuge, 
daß er nie mehr, welche Gefahr ihm auch drobe, 
von ihnen abfallen könne. Diefes Pulver ward nad 
dem Berichte der Ehroniften auf folgende Art bereitet. 
Ein bei dem nädtlihen Zeufelsvienft in Unzucht 
erzeugtes neugebornes Kind ward in die Verſamm— 
lung gebracht, in Gegenwart der ganzen faubern 
Gemeinde auf ein Feuer gelegt und zu Afche ver: 
brannt; und diefe Afche war das Pulver, das die fo 
eben erwähnte miraculöfe Kraft haben ſollte. 


22. In Drleang wie in der nächft umliegenden 
Gegend fand die Secte bald mehrere Anhänger. 
Aber damit noch nicht zufrieden, ſchickte fie, um noch 
mehr Profelyten zu machen, auch in andere Provinzen, 
beſonders nah dem obern Languedoe, geheime 
Emiffäre , die jedoch, zu Folge der ihnen gegebenen 
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Smftruction, nur mit der größten Vorſicht zu Werke 
gehen follten. Jeden, den fie für ihre Xehre zu gewinnen 
bofften, prüften fie erft fehr forgfältig, ob er für 
dieſelbe auch einige Empfänglichfeit habe, Fanden 
fie diefe, fo entdecdten fie fi ihm doch noc nicht 
gänzlich, fondern theilten ihm ihre vorgebliche Weis— 
heit nur nah und nach, aleichfam blos ſtückweiſe 
mit; und völlig eingemweihet in ihre fcheußlichen 
Myſterien ward ein Solcher erft danır, wenn fie 
ihn in Banden des Lafters und der -Unzucht völlig 
umſtrickt zu haben glaubten. Go ging es einige 
Zeit ganz gut. Im Stillen und in nächtiges Dunkel 
gehüllt fchlih die Secte zwar langſam, jedoch ficher 
umber, überall lauernd auf Beute, die fie 'ver- 
ſchlingen fönnte. Aber der Engel, der Frankreich ſchützte, 
machte endlich dem dämonifchen Spiele ein Ende. Ein 
vornehmer normännifcher Edelmann, Namens Arefaft, 
fam nad Drleans. Herbert, jett einer der eifrigften 
Schüler des Staliänifhen Weibes, war, bevor er 
nah Orleans gefommen, in Arefafles Dienften 
geftanden. Aus Eitelfeit und Stolz auf feine nun- 
mehrige Weisheit, wollte er feinem ehemaligen Herrn 
zeigen, welche höhere Erleuchtung er indeſſen erlangt 
und wie weit fein ftarfer Geift über den Glauben 
und die Borurtheile des großen und gemeinen Haufen 
erhaben fey. Ganz erftaunt hörte Arefaft ihm zu, 
und bald einfehend, daß hier von einer neuen Secte 
die Rede fen, bielt er e8 für feine Pflicht, das 
Wefen und die Lehrfäge derfelben, fo wie aud deren 
ganze innere Cinrichtung, fo genau ald möglich zu 
erforfchen. Um dazu zu gelangen, ftellte er fi, 
als wenn alles, was Herbert gefagt, ihm vollfommen 
einleuchte, und zeigte überhaupt große Luft, ein 
Anhänger der Gecte zu werden. Höchſt erfreut 
darüber, ſprach Robert nun immer deutlicher und 
-unummundener, machte ihn auch, da er ihn für einen 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 1024. 87 


ſichern Proſelyten hielt, nit Stephan, Loifie und 
andern Häuptern der Secte befaunt, und obgleich 
nun Arefaft unter allerlei Vorwänden fih ihren 
nächtlihen Berfammlungen zu entzieben wußte, fo 
batte er doch bald alle Fäden des hölliſchen Gewebes 
in Händen. est alaubte Arefaft nicht länger mehr 
zögern zu dürfen, erftattete Daher feinem Lehnsherrn, 
dem. Herzog Richard von der Normandie, fehr ums 
ftändlichen Beriht, und der Herzog fäumte nun 
ebenfalls nicht, den König Robert davon in Kennt 
niß zu feßen. Der fromme Monard, über Diefe 
unerbörte Kunde nicht wenig betroffen, lud fogleich 
eine Anzahl Bifchöfe an feinen Hof, und begab fi 
bierauf felbft mit der Königin und den angefowmunenen 
Bifchöfen nah Orleans. — Die Häupter ver Gecte, 
mehrere ihrer eifrigften Anhänger, und felbft Arefafl 
wurden jest verhaftet; letzterer jedoch blogs verftellter 
oder vielmehr abgeredeter Weiſe. Als die Angeklagten 
vor den in einem Concilium verfammelten Bifchöfen 
erfchienen, gaben fie auf alle an fie geftellten Fragen 
nur ausmweichende Antiworten, leugneten das Eine, 
bemäntelten das Andere, kurz, fie fuchten das 
Wefentliche ihrer Lehre auf alle Weife zu verhüllen. 
Aber nun ftand Arefaft auf, und ſich ſtellend als 
wenn er wirklich einer der Ihrigen wäre, beſchuldigte 
er fie ungeziemender Feigheit, machte e8 ihnen zum 
Borwurf, daß fie, die fo oft erklärt hätten, Die 
Wahrheiten ihrer Lehre ungefchreeit und ohne Scheu 
öffentlich zu vertheidigen, nun diefelbe fo ſchändlich 
verleugneten. Er, im Gegentheil, fey entichloffen, 
zu dem, mag er von ihnen gelernt, aud unter ven 
Augen des Königes und der hier verfammelten 
Biſchöfe fih freimütbig zu befennen. Arefaft ent 
deckte nun. alle Geheimniffe der Secte, entwidelte 
vor dem Concilium das ganze fehauderhafte Gewebe 
ihrer Gottlofigfeit, Alles fernere Leugnen war jegt 
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unmöglih;, und zum Theile ermuntert dur Die 
Standhaftigfeit des Arefafts, den fie auch jest noch 
nicht durchſchauten, theils auch in der zuverfichtlichen 
Hoffnung körperlicher Straflofigfeit, beftättigten fie 
einftimmig alles, was Arefaft gefagt hatte. — Das 
Concilium fuchte nun auf mildem Wege, durch 
fanfte Belehrung die Bethörten von ihrem Wahne 
zu heilen. Aber dieſe gaben nicht Das mindefte 
Zeichen von Reue, antmworteten größtentheild gar 
nicht, und festen ein hartnädiges, in fich brütendes 
Verftummen felbft den liebvolliten Ermahnungen der 
Biihöfe entgegen. Als das Concilium ſah, daß 
alles fruchtlos wäre”), ſprach eg die Ercommunication 
und den Bannfluch über die Schuldigen aus, übers 
gab fie der Gerechtigkeit des weltlihen Arms, und 
Das niedergefegte Gericht verdammte fie fämmtlich 
zum Feuertode. Vor einem der Gtadtthore hatte 
man ſchon eine fehr geräumige hölzerne Hütte errich- 
tet, und in diefe ward nun in aller Eile eine Menge 
brennbarer und fchnell zündender Materialien ges 
bradt. Indeſſen batte fih das Gerücht von den 
Kegereien der in der Kirche vor das Coneilium Ges 
ftellten unter dem Volke verbreitet, und daffelbe fo 
gewaltig erregt, daß es die Kirche ftürmen und alle 
Ketzer darin in Stüden, zerreifien wollte. Um. der 
Wuth des Volkes Einhalt zu thun, mußte die Königin 
felbft fih vor die Kirche ftellen und deren Cingang 
bewachen. Als die Berurtheilten jegt zum Richt— 
plage geführt wurden und bei der Königin vorüber- 
zogen, und Conftantia an der Spige derfelben ihren 
bisherigen Beichtvater, den Stephan erblicdte, gerieth 
fie in eine ſolche Wuth, daß fie auf ihn hindrang 





*) Die in Gegenwart des Königes und der Königin 
ehaltene Sigung ber Bifchöfe hatte von Morgens 
Fee Upr bis Nachmittags drei Uhr gedauert. 
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und mit ihrem Fleinen Stocke, auf deſſen Knopf 
ein fünftlich verfertigter Vogel befeftiget war, dem 
Unglüklihen ein Auge aus dem Kopfe rifr*). 
Aber alle, Die jest einem fo graufamen Tode ent- 
gegen gingen, zeigten auf dem Wege nichts als 
Muth und eine gar nicht zu begreifende Zuverſicht. 
Weder auf ihren Gefichtern, noch in ihrem Gange, 
bemerfte man auch nur die mindeite Spur von 
Schrecken over Zaghaftigfeit. Als man fie aber in der 
Hütte eingefperrt hatte und fie bald darauf Die 
Virfungen des Feuers empfanden, erhoben fie ein: 
jämmerliches Gefchrei, fie wollten, viefen alle, ſich 
fogleich befehren, man habe fie auf die fchredlichfte 
Weiſe getäufcht, belogen und betrogen. Diele vom 
umberftebenden Volke Tiefen herbei, um mo möglich 
die Unglüdlichen zu retten. Leider war eg jegt zu 
wit. Schnell hatten die Flammen um fi ges 
griffen, und in Diefen fanden fie nun fämmtlic ihren 
Zod, — Noch an andern Orten, und befonders in 
dem Ober-Languedoe, mo ſchon mehrere Familien 
von diefer Kegerei angeftedt waren, hatten ähnliche 
Unterfuhungen und Hinrihtungen flat. Höchſt 
felten Fehrte einer von denen, die in Diefes Irrſal 
gerathen waren, wieder auf den Weg wahrer Er- 
fenntniß zurüd. Nur dem meifen Biſchof Gerard 
von Arras gelang es, die Berblendeten, die er in 
feiner Diöces entdeckte, von ihrer Blindheit zu heilen. 


*) Die Frauen von böherm Siande trugen bamald in 
Franfreich Fleine dünne Stödchen , deren oberer Theil 
ewöhnlih mit irgend einem Vogel geziert war. 
Sonflantiend eben fo gemeine und niedrige, als grau: 
fame Handlung war blos elende Ziererei und Ber: 
ftellung. Da fie bei dem Volke nicht beliebt war, 
fo *7 fie demſelben jetzt wenigſtens einen auffallen» 
den Beweis ihrer großen Anhänglichkeit an den 
wahren Glauben geben. 
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Durch jeine väterlihen Ermahnungen und falbungs- 
vollen Worte mußte er Ddiefelben fo zu rühren, 
daß fie unter einem Gtrome von Thränen ihre 
Irrthümer abſchwuren, in den Schvoß der Kirche 
wieder aufgenommen wurden, und dann mit reuigem 
aufrichtigem Herzen Buße thaten. — Man glaubte 
nun dieſe Keberei fammt ihrer Wurzel vertilgt. 
Die war jedoch eine Täuſchung. Won dem ver: 
giftenden Samen, welchen das Staliänifhe Weib 
und deren. thätigfte Schüler ſchon fo reihlih in 
Sranfreih geftreut hatten, war ein Theil auf 
empfänglichen Boden gefallen. Gehärtet durch den 
Froft Falter, der Liebe zu Jeſu entfremdeter Herzen, 
harrte derfelbe einige Zeit eines neuen ihn günftigen 
Sonnenblids; und als dieſer wirflih erſchien und 
jene Keime. zu erwärmen begann, gingen fie auch 
nach und nach wieder auf, und erzeugten endlich 
im eilften Jahrhundert die befannte, nicht minder 
verabjheuungswürdige Secte der Albigenjer *). 


*) Wir haben jest unfern Leſern die Gejchichte wie das 
| Weſen der zu Lebzeiten König Roberts in Frankreich 
ausgebrochenen Ketzerei ganz nad) den Berichten ber 
damaligen Chronijten, und in der Vorausfegung, daß 

fie ächt wären, audy in deren Geiſte mitzutheilen ge- 
ſucht. Indeſſen müffen wir dennoch geſtehen, daß 
wir einige, wenn auch nicht gerade ſehr ſchlagende 
Gründe zu haben glauben, an der Wahrheit eben 
biefer Mitteilungen zu zweifeln. Erfteng ift es beinahe 

ar nicht denfbar, daß ſelbſt die tiefite menfchliche 
Berworfenheit, im Bunde mit dem höchſten Grade 
von Wahnfinn und Aberwig, ein fo monftröfes Ge— 
webe von unbegreiflihem, jeden Funfen von Vernunft 
wie jede Regung moralifchen Gefühle verleugnendem 
Unfinn und Gottlofigfeit follten herworzubringen im 
Stande feyn. Zweitens wäre es eben fo unbegreiflich, 
wie Männer, die, zu Folge derfelben Berichte, im 
allgemeinen Rufe nicht blos großer Gelehrfamfeit , 
fondern auch eines völlig tabellofen Wandels ftanden, 
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fih von einem fremden, in Schande, Schmach und 
Lafter erfoffenen Weibe fo fhnell und in einem fo 
unbegreiflih hoben Grade hätten können bethören 
laffen. So wenig ber Menſch aleihfam auf einen 
Eprung ſich auf alle Höhen evangelifher Vollkommen⸗ 
heit hinaufidwingen fann, eben fo wenig ift es 
möglich, daß er bei dem erften und leiſeſten Impuls 
einer, ihm bisher völlig fremden, edelhaft-, ſcheußlich— 
fündhaften Natur fogleidy, und zwar auf einmal in 
einen jo bodenlofen Abgrund geiftigen und finnlichen 
Berderbens ftürgen könnte. — Was endlih gar die 
ſchändliche Praktik jener nächtlichen Zufammenfünfte 
betrifft, auf welchen die Anhänger der Secte taumelnd 
vom Kelche der Unzucht fih dem Teufel und beffen 
Anhang follen geweiht haben, fo wünfchen wir, zur 
Ehre der Menichheit uns überzeugen zu fünnen, daß 
alles, was fi) darauf bezieht, blos entweder auf 
fpätern abentheuerlichen Bolfsfagen oder auf über: 
triebenen Zufägen beruhen möchte, die der allgemeine 
Abſcheu und Haß gegen die Sectirer allenfalls nachher 
nod) hinzugefügt Ben fönnte, — Dieſem frommen 
Wunſche fteht jedoch entgegen, Laß wir noch öflere 
derjelben Secte, nur unter den veränderten Namen 
der Paulicianer, Bogomilen, Katharer, Albigenfer ' 
2c. ꝛc. in Conftantinopel, Thracier, Bosnien, Stalien, 
Frankreich und Deutfchland begegnen und ftets finden 
werden, daß man ihr überall, im Drient wie im 
Deeident, und zu. allen Zeiten benfelben Vorwurf 
ſchändlichen Inceſtes und aller übrigen Gottlofigfeiten 
machte. — Daß übrigens, wie dieſem auch feyn mag, 
in jedem Falle die Berrüdtheit eines fchändlichen 
buhlerifhen Weibes und die Berftandesverirrung 
berer, die fich in ihrem Netze hatten fangen laffen, 
eine höchſt verdammungswürdige, nicht fchnell genug 
auszurottende Ketzerei herbeiführten, daran tft nicht 
zu ‚zweifeln. Wenn aber alles dag, was bie alten 
Geſchichtſchreiber davon erzählen, wirffih} und wie 
es alles Anfehen hat, gegründet feyn fellte, fo wäre 
dieg wahrhaftig nicht anders zu erflären, als wenn 
wir annehmen wollten, was wir auch geradezu zu 
leugnen durchaus nicht im Sinne haben, daß, nämlic) 
furdtbare Blendiwerfe der Zauberei, und unmittelbarz, 
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ja wohl fihtbure Wirfungen dämoniſchen Einfluffes 
dabei vorherrichend im Spiele gewefen waren. 


23. Sn ganz natürlicher Gedankenfolge reihet 
fih an die brennenden Gcheiterhaufen von Drleang 
und Zoulufe auch jene blutige Judenverfolgung, 
welche zwifchen den Jahren 1010 und 1016, zwar 
beinahe in allen abendländifchen Reichen, aber ganz 
vorzüglich in Frankreich jeden denfenden und fühlen» 
den Menfchen auf das höchfte empören mußte, Die 
Beranlaffung dazu mar folgende. Der fatimitifche 
Kaliph Hafem*), -obgleih von einer chriftlichen 
Mutter geboren und daher im Anfange feiner 
Regierung die Chriften ſchützend, hatte feit einiger 
Zeit angefangen, die Chriften in feinen Gtaaten 
blutig zu verfolgen. Biele verjelben ließ er bei der 
geringften Veranlaſſung hinrichten, und felbit feinen 
eigenen Oheim, den melfitifchen Patriarchen Jere— 
mias von Alerandrien, erwürgen. Uber ganz be- 
fonders erregte feinen blutigen Argwohn Die unge- 
mein große Anzahl von Pilgern, welche damals 
ununterbrochen jedes Jahr aus Europa nah Jeru— 


ſalem zogen, um bei dem Grabe des Erlöferg ihre 


Andacht zu verrichten. Diefe wurden von ihm jegt 
immer härter und härter gedrückt, oft auf das graus 
famfte mißhandelt; und endlich Tieß er gar ein Ge— 
bot ergehen, daß Feinem mehr der Zutritt zu dem 


*) Das fatimitifhe Kaliphat war im Jahre neun hun— 
dert und ſechs und fechzig entitanden. Es berrfchte 
über Aegypten, ganz Syrien und Paläftina. Hakems 

. Großvater hatte in Aegypten eine neue Stadt erbaut 
und fie Alcaira, das beißt, die Siegreiche 
enannt. Diefe blieb nun der beftändige Sig aller 
Fatimitifcen Kaliphen.. Hakem war der dritte Ka— 
liphe aus dem jeßt über die fo eben genannten Länder 
berrichenden Zweige des fatimitifhen Stammes, 


| 
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heiligen Grabe follte geftattet werden, wenn er fich 
nicht willig fände, daſſelbe auf eine vorgefchriebene 
äußerft ſchändliche Weiſe zu entehren*). Bald 
darauf ließ er die Kirche zum heiligen Grabe in 
Jeruſalem in Brand fteden und von Grund aug 
zerftören. Die fchredlihe Kunde davon, als fie 
nah Europa Fam, fenfte die ganze abendländiſche 
Chriftenheit in die tieffte Trauer. MUeberall ward 
dem Kaliphen gefluht; und in allen Ländern, mo 
man den. Gefreuzigten anbetete, erwachte jegt zum 
erftenmale in jedem Gemüthe das DBerlangen, vie 
heiligen Derter mit den Waffen in der Hand den 
Ungläubigen zu entreißen und Syrien und Yaläftin« 
wieder unter einem chriftlichen Scepter zu vereinigen, 
— Uber nun ward auch um diefelbe Zeit die Ents 
dedung gemacht, und damals als vollfommen ers 
wieſen betradjtet, obgleich die auf ung gefommenen 
Bemweife nichts "weniger als fehr überzeugend. find, 
dag nämlih von Hakems graufamer Berfolgung 
der Chriften und der Zeritörung der. Kirche in Jeru—⸗ 
jalem die abendländifcyen Juden die einzige Urſache 
wären. Aus Haß gegen die Chrijten, wenigfteng 
ward es fo gejagt und auch. allgemein geglaubt, 
hatten nämlich die abendländifchen Juden, mit Hülfe 
ihrer Glaubensgenoſſen im Orient, den Kaliphen 
Halem zu berevden gewußt, daß, da die Chriſten 
feinen größern Gegenftand ihrer Verehrung Eennten, 
als die Kirche zum heiligen Grabe in Serufalem, 
fie nun bald in zahllofen. und zwar gemaffneten 
Schwärmen fommen und fi nicht nur jener Kirche, 





*) Der Graf Fulfo von Anjou wußte dennoch dieſes 
Gebot des Kaliphen, obgleich auf eine nicht fehr ans 
ftändige Weiſe, zu umgeben. Vinum de vesica 
effüdit coram Saracenıs, ‚urinam simulans ellu- 
disse. (Chronic. Turon. p. 283.) 
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fondern ganz Syriens beimädtigen würden. Hafen 
fey weder feines Throns noch feines Lebens ficher, 
wenn er nicht den Pilgerreifen der Curopäifchen 
Ehriften ein Ende made, wozu es unftreitig Fein 
befferes Mittel gäbe, als wenn er unverzüglid Die 
Ehriftenfirhe in Jeruſalem von Grund aug zerftören 
ließe. — In feiner Stadt war vielleicht zu jener 
Zeit die Judenſchaft fo zahlreih, als in Drleang, 
Durh ihre Induſtrie hatten die allda mohnenden 
‚Juden bedeutendes Vermögen; und durch Diefes ſchon 
nicht minder großes Anfehen in der Stadt gewonnen, 
Einer der Reichſten und Angefehenften, deſſen 
Namen jedoch nicht genannt wird, foll nun ebenfalls 
einen folhen, die Ehriften ſchwer anklagenden Brief 
an den Kaliphen gefchrieben, und um deſſen Haß 
gegen die Chriften auf das höchſte zu entflammen, 
fie noch einer Menge anderer Verbrechen beſchuldiget 
haben. Um den Brief fi her in die Hände Hafens 
zu bringen, erfaufte er einen, aus dem Klofter von 
Mellerai entfprungenen jetzt unftdt im Lande herum⸗ 
ärrenden Knecht, Namens Robert. Diefer legte 
Bilgerkleivung an, ſteckte den Brief in einen aus— 
gehölten Pilgerftab, ging unter dem Vorwande 
einer Wallfahrt zu dem heiligen Grabe nad) Aegypien, 
und übergab in Cairo dem Kaliphen das mitges 
brachte Schreiben des Juden aus Orleans. Aber 
diefes blieb einige Zeit eim Geheimniß. Als aber 
Robert im folgenden Jahre wieder nad Drleang 
zurüdfam, von den Juden ungemein freundlich auf 
genommen ward, auch von jest an fehr vertraut 
mit ihnen lebte, fo zog er zwar dadurch fchon 
ſchweren Verdacht auf fi ch, jedoch ahnte man noch 
nicht dag mindeſte von einem ſolchen ſchwarzen Vers 
rath. Aber nun traf es ſich, daß bald darauf einer 
jener Pilger, mit denen der aus dem Kloſter ent— 
laufene Knecht die Reife nad dem Drient ges 
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macht hatte, nad Orleans fam. Er erfannte fogleich 
den Robert, und Da dadurch der Verdacht, daß 
diefer dem Juden, mit dem er fo große Gemein- 
fchaft pflegte, zum Werkzeuge zu irgend einem böſen 
Zwecke gedient haben könnte, wieder rege. ward, fo 
zögerte man feinen Augenblick mehr, ihn zu verhaften. 
Peinlich befragt, geftand Robert nun ein, nicht 
nur ein Schreiben von dem Juden dem Kaliphen 
von Aegypten überbradt zu haben, ſondern ents 
deckte auch den Inhalt defjelben, fo wie alles, was 
er noch mündlich hinzuzufegen war beauftragt worden, 
Zum Lohne feines dem Juden geleifteten Dienfteg, 
ward der Elende vor den Augen der Einwohner 
von Orleans lebendig verbrannt. 


24. ber nun brady auch das Ungemitter, dag 
fih indeffen über dem Haupte der Südifchen Nation 
langfam zufammengezogen, plötzlich und furdtbar 
aus, Eine graufame. und blutige Fudenverfolgung 
begann, zuerſt in Franfreih, und als dag Gerücht 
von des Juden in Drleans ſchwarzem Verrathe fi 
bald in allen chriftlichen Ländern verbreitete, nahm 
auch dort eine zwar minder graufame, aber doch 
ebenfalls fehr harte, mitunter blutige Verfolgung _ 
ihren Anfang. Schaudervoll iſt Glabers Bericht 
von ven vielen fchredlihen und biutigen Scenen, 
wovon jest alle Provinzen Frankreichs der eben fo 
traurige als eckelhafte Schauplag wurden. Alle auf 
franzöfifchen Boden mwohnenden Juden waren jeßt 
völlig aufferhalb dem Geſetze. Ueberall wurden fie 
vertrieben, ihres Eigenthums beraubt, erwürgt, ihre 
Hänfer in Brand geftedt, fie felbft in vie Flammen 
geworfen oder in Flüßen erfäuft, oder auf andere 
noch qualvollere Weife ermordet. _ In ganz Franf- 
veih zudte auch nicht ein Nero der Erbarmung 
mehr für die, zwar ſchrecklich verblenvete, aber eben 
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daher deſto mehr zu bedanernde Nation*). Die 
Verfolgung brach fo plötzlich aus und war fo allge= 
mein, daß faum ein Drittel der franzöft iſchen Juden⸗ 
ſchaft ſich retten, und von dieſen nur wenige. einen 
Theil ihrer Habe in Sicherheit bringen konnten **). 
— Bon allen franzöfifhen Herren. nahm fid nur 
ein einziger, nämlich Graf Rainard von, Send, der 
jegt überall verfolgten, dem Tode gemweihten Juden 
an, jedoch, wohl verftanden, für ziemlich hohe Preife. 
Diefer Graf von Sens hatte fich bisher als einen 
wahren Tyrannen feiner Unterthanen ermiefen, das 
Blut ihnen aus den Adern gefaugt, von ihrem Marke 
fi) genährt; dabei war er ein Feind der Kirche, ver— 
achtete und "drückte, wo er nur Fonnte,. die Geiftlichen. 
est bot er allen Juden, die zu ihm fliehen wollten, 
feinen Schuß an, und nun ward feine Graffchaft 
Sens das allgemeine Afyl aller Unglüdlichen, denen 
es noch gelungen war, durch fchleunige Flucht einem 
fihern, gewöhnlid) ‚graufamen Tode zu. entgehen. 
Aber dafür ließ Rainard von jedem, der noch Etwas 
batte, ſich ſchwer und theuer bezahlen. Bald war 


*) Utque divulgatum est per orbem universum 
Cnämlih die Zerftörung der Kirche zum_ heiligen 
Grabe in Jerufalem) communi omnium Christia+ 
norum consensu decretum est, ut omnes .Judaei 

.. ab illorum terris etcivitatibus funditus pelleren- 
tur. Sicque universi odio habiti, expulsi de 
civitatibus, alii gladiis tracidati, alii fluminibus 
necati, diver sisque mortium generibus interermpti, 
nonnulli etiam sese diversa caede interemerunt. 
Ita scilicet, ut digna de eis ultione peracta, 
vix pauci illorum in orbe reperiantur. Romano 
(Rudolph. Glab. L. III. Cap. 7.). 

*#) Um Diele Zeit, nämlih in dem Jahre Ein taufend 
und zwölf, wurden auf Befehl Kaifer Heinrichs des 
Heiligen auch alle in Mainz wohnenden Juden aus 
dieſer 2* plötzlich verbannt. 
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das ganze. Heine Land mit flüchtigen Juden über- 
füllt. _ Aber je mehr. ihrer anfamen, deſto größer 
war des Grafen Gewinn; und. nichte beluftigte ihn 
Daher fo fehr, als wenn "er börte, daß die an fein 
Gebiet angrenzenden Herren ihn den neuen Yuden- 
fönig nannten, Doch Rainards Freude nahm ein 
trauriges Ende, und der an den Yılden gemachte 
Gewinn Fam ihn ungemein hoch und theuer zu 
fieben.. Wegen feiner zur Schau geftellten Irreli— 
giofität und Geringſchätzung alles Kirchlichen ohne» 
bin ſchon in übelm Rufe, 309 er fich jest gar noch 
den Verdacht des Judaismus zu. Die Bifchöfe 
Leutherih von Sens, Rainold von. Paris und Ful- 
bert von Chartres Flagten bei dem König, und 
befonvers bat Leutherich denſelben, feine Diöcefe fo 
bald als möglich von einem folchen Abtrünnigen zu 
befreien. König Robert zeigte ſich . bereitwillig. 
Ganz unvorbereitet ward jest der Graf von dem 
Föniglihen Heere überfallen, die Stadt Gens er- 
obert und geplündert, und nur mit genauer Mühe 
gelang es noch dem Grafen Nainard, halb nadt 
durch ſchnelle Flucht fih zu retten. Sein Bruder 
Fromond flüchtete ſich mit einigen Soldaten in ‚einen 
Zhurm, in der Hoffnung, fih hier noch einige Zeit 
zu halten, mußte aber fchon nad zwei. oder. drei 
Zagen ſich ergeben, und ftarb ‚etliche Jahre nachher 
als Gefangener, des Königs; Graf Rainard mard 
feines , Lehens verluftig. erklärt und deſſen —— 
von dem König eingezogen. F | 


48 Dieſer ſirenge Akt koniglicher Oberlehns⸗ 
herrlichkeit brachte beinahe alle übrigen Herren Frank—⸗ 
reiche in Bewegung, Sie hatten. zwar. Robert 
erlaubt, König: zu feyn, aber nicht auch alle könig⸗ 
kichen Rechte zu üben. . Der. mächtige und. unruhige 
Graf Eudes von, Blois und Chartres nahm ſich 


Fortſ. d. Stolb. A ©. B. 32. 24 
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des aus feinem Lande vertriebenen Grafen Rainards 
an, fchloß mit ihm ein Bündniß und erbauete an 
der Grenze eine Burg, aus welcher er, toll genug, 
weit und breit ein Land vermwüftete, das er doch 
im Begriffe fand für feinen Bundesgenoffen zu 
erobern. Endlih rüdte Eudes vor die Thore von 
Sens, vermwüftete, wie gewöhnlich, zuerft Die ganze 
Umgegend, drang hierauf in die Vorftädte, plünderte 
die Häufer, verbrannte die Kirchen, und begann 
dann die förmlihe Belagerung der Stadt felbft. 
Aber die Eingefchloffenen leifteten tapfern Widerftand, 
und nun Fam während der Belagerung ein Bergleich 
zu Stande, dem zu Folge die Stadt Gens wie 
auch die Graffchaft dieſes Namens dem Grafen 
Rainard wieder zurüdgegeben, nad) deſſen Tod aber 
an den König zurüdfallen, und dieſer die eine 
Hälfte davon mit feinen Domainen vereinigen, die 
andere dem Erzbifchofe von Sens als Lehen er 
theilen follte. — Waren dem Grafen früher bie 
Juden, als fie feine Schaßfammer füllten, äußerft 
willfommen, fo wurden fie ihm jegt eben fo fehr 
zumider, da fie, obſchon unverfchuldeter Weife, ven 
Fall feines Haufes herbeigeführt hatten. 


26. Der Fanatismus, der befonders in dem 
Jahre 1010 fo viele biutige Opfer verfchlungen , 
war indeffen von dem Volke wieder gewichen. Das 
über den Juden ausgebrocdene Ungewitter hatte ſich 
nah und nad verzogen, und dieſe waren bei 
. dem erften matten Scheine einer für fie wieder⸗ 
fehrenden Sonne fogleih aus ihren Schlupfwinfeln 
und Zufluchtsorten hervorgefrochen und zu ihren 
. ehemaligen Wohnfigen zurüdgefehrt. Zwar mard 
ihmen jest wieder erlaubt, fich überall in Frankreich. 
anzufiedeln, ihre vorigen Gefchäfte zu treiben und 
dabei des Schutzes der Geſetze zu genießen. Aber 


t 
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bei allem dem blieb doch ihr Name mit maus 
löſchlicher Schmah gebrandmarft; und damit. die 
Beradhtung und der Haß gegen die jüdiſche Nation 
auch auf die “folgenden Generationen forterben 
möchte, wurden nun allerlei, die Juden kränkenden, 
fie demüthigenden, und gleichſam auf die allerunterfte 
Stufe der Menſchheit herabwürdigende Einrichtungen 
und Ceremonien erfunden. Zu Touloufe 3. 8. 
mußte von jetzt an jedes Jahr am erften Dftertage 
ſich ein Jude vor den großen Eingang der Haupt: 
fire ftellen, und viefem dann ein von der Stadt 
obrigfeit dazu ernannter Chrift nach beenvigtein 
Gottesdienſte beim Herausgehen aus der Kirche eine 
Ohrfeige geben. Daß aber diefes nicht blos eine 
auf Verachtung und Demüthigung der Juden deutende 
boliſche Handlung feyn follte, erwies fich dadurch, 
ß man zum Ertbeilen jener Ohrfeige ſtets gerade 
einen’ der ftärfften und Eraftvollften Menſchen wählte, 
As im Jahre 1088 ein Graf von Rochechouart 
nah Toulouſe Fam, um dort das Dfterfeft zu feiern, 
hätte er einen durch ungewöhnliche Körperftärfe aus- 
gezeichneten Kaplan, Namen Hugo, in feinem Ge 
folge. Diefem Kaplan ward nun die Ehre, daß 
man ihn wählte, dem vor der Rirchenthüre ftehenven 
Juden die gewöhnliche Ohrfeige zu geben, und 
Hugo erledigte fih des ihm ertheilten Auftrages mit 
fölher Rohheit, daß er dem armen Menfchen: vie 
Augen und das Gehirn aus dem Kopfe fehlug und 
derfelbe auf der Stelle todt zu Boden fanf, — 
Nichts iſt fchredlicher und verderblicher, als religiöfer 
Eifer ohne alle Religion, ein Eifer, den der Geift 
der Religion, der- Geift der Liebe nicht erleuchtet, 
fautert und führt. Ein folcher Eifer, blos ein 
Erzeugniß des Stolzes, des Partheigeiftes und eines 
harten, durch gänzliche Lieblofigfeit völlig erfrornen 
und erftarrten Herzens, geht gewöhnlich ſehr bald 
1". 
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in Fanatismus über, ver zwar mehrere Grabe 
hat, aber jest ſchon auf der unterfien, am mwenig- 
ften. bemerkbaren Stufe das Allerheiligfte und Ber 
feligenofle mißbraucht, um gerade deſto Fühner dag 
Alterunheiligfte, Nuchlofefte und Verdammungswür⸗ 
digfte üben zu können. — Welch' ein fchredlicher 
Menfch jener Hugo, der, nachdem er Turz vorher 
dem Vater aller Barmherzigkeit das höchſte und 
reinfte Opfer unbegreiflicher Liebe und gnadenvoller 
. Herablaffung dargebracht hatte, nun eine Handlung 
begeht, die nur. ein von dem Satan befeffener 
Unmenfh auszuüben im Stande ift. —— 


27. Wegen König Roberts in allen feinen 
Verordnungen wie in feinem eigenen Wandel fich 
Fund. gebender Frömmigkeit, gaben ihm nach feinem 
Tode. die Franzofen den Beinamen: der Andäch- 
tige; und wegen feiner, in feinen Verhandlungen 
fowohl mit auswärtigen Mächten, als auch den 
franzöfifhen Neichsfürften bewiefenen Mäßigung, 
nannten fie ihn den Weifen und zum Xheil auch 
den Friedfertigen. Dieß Letztere doch wahrs 
foheinfich deßwegen, weil während feiner Regierung 
weder Normänner. noch Saracenen, Die jest mit 
dem ſüdlichen Frankfreih in einem fehr lebhaften 
Handelsverfehr fanden, noch auch Deutfhe in dag 
Reich eingefallen waren... Aber außerdem fah es zu 
König Roberts Zeiten nichts weniger. als fehr frieds 
lich in Franfreid) aus. Gemöhnlih war es ein 
weiter, ‚oft. von einer Grenze bis zur andern fich 
erftredender Tummelplatz einer Menge von Naufes 
reien, Kleiner und. großer Fehden, wovon manche, 
obaleih mit kleinern Heeren geführt, Dennoch - die 
GSeftalt ‚wahrer - bürgerlicher - Kriege hatten. Die 
unruhigften von. allen: franzöſiſchen Herren waren 
Eudes M., Graf, von. Blois und Chartres, und 
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dann der: Graf Fulko von Anjou. Erſterer war 
beinahe in allen feinen Kriegen unglücklich; won dem 
Herzog der Normandie ward er mehrmals‘ ge 
ſchlagen, noch öfters von dent wilden und tapfern 
Grafen Fulko von Anjou. Aber Eudes verlor nie 
ven Muth, a and) jedesmal fehr ſchnell wieder 
ſeinen Verluſt. Cr war ſchlau und klug; wußte 
jeden günſtigen Augenblick, beſonders die Fehler 
ſeiner Gegner zu benutzen, und da er durch weiſe 
Sparſamkeit zu jeder ‚Zeit über" eine reichlich ge⸗ 
füllte Scha aa verfügen konnte, ſo wurden ihm 
dadurch “alle “feine Unternehmungen nicht wenig er⸗ 
u co Als Stephan aus dem Haufe Vermandois, 
Graf von — und! Brie, ohne männliche 
5 farb ‚T'heniächtigte ſich Eudes "des größten 
Theile Diefer reichen: Erbſchaft. Aber mitder 'Er- 
weiterung ſeiner Macht erweiterten fih nun auch 
feine ferneren Vergrößerungsplane. Nach dem Tode 
Testen Burgundiſchen Könige Rudolph machte 
Cides auch - Anfprüce: auf das arelatifhe > Reich. 
Waͤre ihm dieſes, wie es anfänglich fhien, “wirklich 
gelungen, hätte er die Provence, die Dauphine, 
a mit feinem fi) weit hinſtreckenden Gebiete, ganz 
voyen und die Schweiz mit feinen ohnehin fohon 
ſo weitfchichtigen , Befigungen vereiniget, fo ‘hätte eg 
r fein Machtverhältniß mehr wiſchen ihm und 
—* andern, auch dem mächtigſten franzöſiſchen 
gegeben, und eine ſolche, alles Gleichgewicht 
auſhebende Uebermacht würde nun ganz gewiß ſehr 
bald den Sturz des Capetingiſchen Hauſes und Eudes 
eigene: Erhebung. auf den. franzöfifhen Thron zur 
Ine gehabt haben. Aber der tapfere und weiſe 
öfig Conrad II. Fam ihm züvor, und vereitelte 
eben fo ſchnell Eudes Plane. auf Burgund, als er 
auch gleich. darauf jene „Des Herzogs MWilpehn von 
Aquitanien auf das Königreich Stalien zu vereitelm wußte. 
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28. Der Andere, der nicht minder als; Eudes 
und vielleicht noch mehr als. diefer Franfreich . mit 
feinem Namen, wie mit dem. Geräufch feiner Waffen 
erfüllte, war Fulko, Graf von. Anjou. — 
Unftreitig damals, ver tapferfte und Fühnfte aller 
FSranzofen, war auch Fulko in allen feinen. Kriegen 
glücklich, Gegen welche Feinde er feine Schaaren 
führen mochte, folgte ſtets gemwißer Sieg feinem 
gräaflichen < Panier, und, fogar dann, wenn - feine 
Gegner ihm an Streitkräften weit überlegen waren. 
Aber bei allen feinen: Siegen vermehrte er Dennoch 
feinen Länderbefig, mit Ausnahme der Stadt Gau- 
mür, durch Feine einzige nur einigermaßen bedeutende 
Acquifition, : Für ſich und, feinen. ritterlichen. Ruhm 
vollbrachte er zwar spiel Großes, und Glorreiches, 
that aber: nichts weder für. Die bleibende’ Größe und 
‚Erhebung feines ..eigenen Haufes, noch für dag 
Wohl des franzöfiihen Gefammtreiches; daher auch 
fein Leben, obaleich es wirklich eine Menge wahr» 
haft. großer Scenerien darbietet, doch nur dem 
Biographen, durchaus aber nicht dem - Gefchicht- 
fchreiber anheimfällt *). | Ä 


*) Dieß war ber Fall auch bei den übrigen damaligen 
franzöfifchen Fürften,, unter denen e8 mehrere, ——— 
haft großartige Charaftere gab, und deren Leben oft 
einen Reichthum würdiger biographifcher Züge ent= 
halt. . Aber außer dem Cindringen des jedesmal 
— Augenblickes für alles Uebrige abge— 
bit, fehlte e8 ihnen an Schärfe des Blickes, um 
in die Zukunft zu ſchauen, fo wie an Kenntniffen und 
Verſtand, um qusder Vergangenheit und Gegenwart 
richtige Grundiäse zu abfirahiren und Diefe zur 
fteten Richtſchnur ihres politiichen Strebeng zu machen. 
Bon Bergrößerunggucht, Ehrgeiz und eitler Ruhm— 
liebe unftät berumgetrteben, wurden fie in unaufhörliche 
Kriege und Febden verwidelt, bei denen, weil es 
überall an Plan und‘ Confequenz fehlte, doch nie 
airgend ein merfwürbiges Reſultat zur Geburt kam. — 
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Sehr vortheilhaft unterfchieben ſich hierin von ihnen 
die erften Capetingiſchen Könige. "Sehr zufrieden, 
dag man ihnen gleichſam als einen‘ Nachkflang aus 
Sranfreihs ehemaliger. Berfaffung wenigſtens doc 
noch einen Anfprud auf eg ug und  Dberlehns: 
berrlichfeit zugeftand,, waren fie zu Flug, um bei dem 
Gefühle ihrer Ummacht dieſe Ansprüche auch jest ſchon 
geltend machen zu wollen, Blos dafür beforgt, das 
zu erhalten, was fie wirflich hatten, es immer tiefer 
wurzeln zu laffen, und wohl einjehend, daß die 
darin Tiegenden Keime fid) nach und nach von felbft 
immer mehr entwideln und erweitern würden, er: 
warteten fie ruhig von ber Zeit, was biefe ihnen allein 
nur geben fonnte, und zu Folge der damaligen 
Berfaffung und Geftaltung Frankreichs, in fo ferne 
fie dieſe richtig auffaßten, ihnen nothwendig endlich 
geben mußte. — Es war eine wohl überdachte, dem 
Geiſte der Zeit wie dem Intereſſe ver Capetingiſchen 
Könige vollkommen entfprechende Politif, daß: fie bei 
den vielen Händeln, -Streitigfeiten, Fehden und 
Kriegen unter den franzöfifhen Herren ganz gleic)- 
gültige Zufchaner blieben, höchſt felten nur dann daran 
Antheil nabmen, wenn fie entweder des (Erfolges 
verfichert , oder die Verhältniſſe Doch fo waren, daß 
fie ohne Schmach und Verluſt ſich fogleich wieder aus 
dem Handel ziehen fonnten. Gerade die bamalige 
AUnbedeutenheit der Föniglihen Macht war eg, was 
den Thron ber erften Nachfolger Capets ſchützte, ihre 
Hoffnungen Fünftiger Größe im Stillen reifen ließ, und 
die Gefahr befeitigte., das Königthum in Frankreich 
auf. immer verjchwinden zu ſehen. Als uach dem 
Tode des Prinzen Hugo König Robert feinen Sohn 
Heinrich wollte krönen laffen, die Königin aber ihren 
jüngften Sohn vorſchlug, der Hof ſich darüber in 
zwei Partbeien theilte, und num der König wie die 
Königin auch noch andere Fürften auf ihre Seite zu 
ziehen ſuchten, ichrieb der Herzog gen von Aqui⸗ 
tanien bein Bifchofe Fulbert von Ghartres: „Die 
Wahl eines mehr oder weniger unbedeutenden Königes 
ſey eine viel zu gleihgültige Sade, als daß 
die innere Ruhe Frankreichs dadurch könnte geftört 
werden.“ Eben ſo dachten auch die übrigen —— 
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Fürſten; und gerade dieſe falfche Anſicht, Diefe fchein- 
bare politiſche Nullität der Capetinger war es, 
was das Königthum in Frankreich erhielt *). — Nichts 
iſt zum Theil ungerechter, zum Theil einſeitiger und 
unverſtändiger, als das Urtheil der neuern franzö— 
ſiſchen Geſchichtſchreiber über die erſten Könige aus 
Hugo Capets Stamme. Der Abbé Velly z. B., 
deſſen Geſchichtwerk übrigens nicht ohne Verdienſt iſt, 
ſpricht wie ein wahrer Hofſchranze. Weil Ludwig 
XIV., unter welchem er lebte, ein Capetinger ift, 
macht er es ſich zur Aufgabe, ſtatt eine Geſchichte der 
Capetinger, blos eine pompöſe Lobrede auf fie zu 
ſchreiben. Wenn man ihn hört, fo. waren die erſten 
Capetingiſchen Könige lauter Prinzen von den ſeltenſten 
Talenten, lauter große Könige, Helden, Staats— 
männer, die mit einer alles überſchauenden Weisheit 
gan Sranfreic) von einer Grenze bis zur, andern 
eherrſchten und es beglüdten: 20, 20.51 &ben fo aud) 

is ber Pater Daniel: und die meiften — Befragt 
man nun aber: wieder Andere, wie z. B. Sismonde 
de Sismondi, ſo waren es höchſt beſchränkte, kraft— 
loſe, träge und durchaus unfähige Herren, die nicht 
‚nur. dem. zu ihrer Zeit ſich bildenden großartigen 

. Rittengeifte des franzöfifchen ‚Adels fremd, fondern 
„auch überhaupt hinter. ben damaligen Fortſchritten der 

. Nation fehr weit zurüd blichen. — Prüfet man 
jedoch dieſes abſprechende Räfonnement etwas: genauer, 

: fo ergibt ſich handgreiflich, daß Sismondi jene 
‚Könige. nur deßwegen fo bitter tadelt, weil fie nicht 
thaten, was fie nad) feiner. Anficht hätten thun follen 
und doch unmöglich thun konnten, und was, hätten 
fie e8 wirklich getban, nothwendig das Verſchwinden 
bes Königthums in Frankreich, mithin den völligen 


*) Wären in Deutfchland die verfchiedenen Häuſer der Kaifer 
oder Könige nicht fo ſchnell wieder ausgeſtorben, ſo würde 
ganz gewiß Deutſchland, wie fpäter Frankreich, eine unum— 
fhränfte Monarchie :geworden feyn, und wäre dem Haufe 
Eapet nicht ‚eine Art zeitlicher Unſterblichkeit zu Zheit ge: 

— „morden, fo würde. Frankreich die nämliche Berfaffung er: 

‚ ‚hatten ‚haben, wie Deutſchland fie, erhielt und noch bis auf 
den henfigen Tag hat. — Da wie doit iſt "die miumiitelbare 


gung Gottes unverfeimbar, 
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Ruin ihres Hauſes herbeigeführt’ und dann in det 
"1,6 Gefchichte ihnen erft recht zum Voxwurf gereicht haben 
würde. — Zwiſchen zwei Extremen liegt gewöhnlich 
die Wahrheit in der Mitte, und wir glauben, ung 
derſelben bier fo ziemlich genähert zu haben *). 
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*) Was das abſprechende Urtheil betrifft, das man in den 
Jahrbüchern von Anjou über Hngo @apet und deffen erfteh 
Nachfolger finder, fo hat dieß menig oder gar fein Gewicht, 
ESs iſt offenbar die Sprache der Leidenfchaftlichfeit, die dieſe 
Jahrbücher führen. Die Angevins konnken es dent König 
"Robert nicht veireihen, daß er: in feinen Verhandlungen 
mit ee: Fulko ſich einmal, wenig edelmüt hig benoni- 
men und. den Grafen dadurch in eine ziemlich mißliche, ja 
wohl gefährliche Lage gebracht hatte, Daher ihre Galle 
die ſich nun über Robert, deffen Vater Capet, und endli 
auch über, Roberts Sohn, König Heinrich, in vollem 


| Maaße ergießt. | BE 

29. Eudesi und Fulfo lagen, ſo “lange fie 
febten, in beinahe ununterbrochenem "Kampfe mit 
einander. Der Erftete hatte, mie ſchon bemerkt, Kine 
damals "unübertroffene Gefchicklichfeit zu allen Arten 
von’ Intriguen. Der Andere verband mit großen Tugen- 
den eben ſo große oder noch größere. Fehler. _ Diefe 
hatten ſämmtlich blos in dem Ungeftümm und der 
grenzenlofen Heftigfeit feiries Charakters ihren Grund, 
md die Ausbrüche feines unbändigen Temperament 
würden noch’ ungleich wilder und wüthender geweſen 
ſeyn, hätten nicht ſtets ſchnell wiederkehrende reli— 
giöſe Gefühle ſie mit Gewalt wieder zurückgedrängt. 
As er nah Einnahme der Stadt Saumür "ih 
Begriffe Stand, die dort dem heiligen Florentiug 
erbaute" Kirche zu verbrennnen, fühlte "er plötzlich 
den Schlag“ feines Gewiſſens; jedoch hingeriffen von 
wilder Leidenſchaft, ſteckte er Diefelbe dennoch in 
Brand, rief aber laut dabei aus: „Großer Heiliger, 
erlaube mir nur diesmal jetzt deine Kirche hier ans 
zuftecfen , sch will ja ‘gerne eine weit größere und 
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fohönere Dir dafür aufbauen!” — Sn einer furdht- 
baren Aufwallung feines Zornes ermordete Fulfo 
feine Gemahlin Elifabeth mit eigener Hand. Aber 
fhon am folgenden Tage fühlte er die Schwere ver 
auf ihm laſtenden Blutfhuld, und um fie zu tilgen, 
wallfahrtete er fogleih, und zwar zu Fuße, nad 
Jeruſalem zu dem heiligen Grabe. Bei Fulfo war 
dieſe Wallfahrt Fein blofes äußeres Bußmittel ohne 
wahre Neue. Cine glühende Cinbildungsfraft war 
bei ihm die Duelle feiner Fehler wie feiner Tugen- 
den, und aus ihr floß auch, fobald fein Gewiſſen 
fih regte, das Gefühl wahrer Neue und aufrichtiger 
Buße. — Während Fulfo’s Abwefenheit war Graf 
Eudes in die Staaten vefjelben eingefallen, hatte 
ganze Gegenden weit und breit verwüſtet, auch 
mehrere Burgen und Schlöffer erobert. Aber Fulko 
war. kaum in Frankreich: wieder angefommen, alg 
er in aller Eile, feine Schaaren zuſammenzog, ‚auf 
den Eudes losging und bei Pointlevoi ihn auf das 
Haupt ſchlug. Diefe Schlaht war die biutigite, 
die während König Roberts. ganzer Regierung in 
Sranfreich gefchlagen ward. Obgleich weder Eudes 
noch Fulko's Heer ſehr zahlreich war, follen doch 
von beiden Seiten.über drei taufend Mann in 
biefem Treffen geblieben ſeyn. — Die fchnelle 
Wicdereroberung aller verlornen Burgen und Schlöf- 
fer war die Folge des Sieges bei Pointlevoi (1016). 
— As Fulko ver Fahre Laft fühlte, übergab er 
bie Regierung des Landes feinem Sohne Gopfried. 
Diefer hatte zwar den Friegerifchen Geift und die 
ganze Energie des Vaters ‚geerbt; aber es. fehlte 
ihm auch nicht an Härte und hochfahrender Willführ. 
Er drüdte die Unterthanen, behandelte feine Unter- 
vaſallen mit zurüdichredendem Stolze, und vergaß 
ort ſelbſt die feinem Vater ſchuldige Ehrfurdt. 
Fulko wollte ihm endlih über fein. bisheriges Be- 
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tragen einige. ‚fehr ernfie Vorſtellungen machen, 
Aber dieß empörte den Stolz des noch lange nicht 
zum Maune gereiften Jünglings. Auf das ſchnödeſte 
behandelte er feinen Water, - deſſen ganzes. Wefen, 
wie er fagte, blos Folge ver Schwäche feines 
greifenden Alters ſey. Endlich ging er fo weit, 
Daß er Dem, von welchem er Leben und Herrfchaft 
erhalten hatte, trotzig befahl, alle. Zeichen feiner 
ehemaligen Würde abzulegen. und in der Ber 
borgenbheit des Privatftandes fein Leben zu endigen. 
Aber furchtbar entflammte jest Fulko in Zorn gegen 
ben. undankbaren Sohn. "In. einem - Augenblide 
ward ber reis jetzt wieder zum Züngling. Die 
meiften: Untervafallen,, fo. bald fie die Stimme, des 
ergrauten. Helven, ihres ehemaligen Herrn hörten, 
ftellten fich ‚auf ‚feine Seite, und nun zeigte ſich 
Fulko fo kräftig umd thätig, daß in wenigen- Zagen 
ſchon Godfrieds Anhang: zerfireut und er felbft: ges 
zwungen ward, fi auf: Gnade oder Ungnade feinem 
Vater ; zu ergeben, Mit. einem Sattel auf dem 
dücken ‚mußte jeßt Godfried eine, bedeutende Strecke 

eges zu ‚feinem Vater hinfriechen *). Als er fi 
nabete, erhob fih der alte Fulko, noch glühend 
von Zorn, von feinem Gige, trat näher zu ihm 
hin, und indem: er ihm. mit dem. Fuße einen Tritt 
gab, fagte er mit Donnernder Stimme: „Fühlft Du 
nun jest, daß Du überivunden bift? Fa, überwun⸗ 
den, völlig überwunden bit Du.’ — „Wohl 
fühle ich,“ erwiderte Godfried, „daß ich überwun⸗ 
den bin; aber nur von Dir, und weil Du mein 
Vater biſt. Für jeden andern werde ich ſtets un— 
überwindlich ſeyn.“ — Dieſe Worte beſänftigten 
den Zorn des Vaters. Er tröſtete ſeinen Sohn 
*) Eine damals gewöhnliche Strafe, zu der man einen 
Baſallen eines Ungahorkums —— ** 21 
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wegen ' der’ jegt erduldeten Schmach, gab’ ihm mit 
Fünfter Sthnmne viele, wahrhaft vaterliche Ermahnungen 
und mit dieſen zugleich das Fürſtenthum wieder 
zurück. — Noch in demſelben "Jahre trat Fulko, 
nur von zwei Bedienten begleitet, feine dritte und 
letzte Pilgerreiſe nach Paläſtina zu dem heiligen 
Grabe an. Sein Einzug in Jeruſalem ſetzte die 
ganze Stadt, nicht nur die dort lebenden Chriſten, 
fordern auch alle allda wohnenden Saracenen in 
Erſtäaunen. Mit einem ſchweren Kreuze und Ketten 
beladen zog er langſam durch Jeruſalems Straßen, 
während auf ſeinen Befehl die beiden Bedienten 
feinen entblößten Rüden mit Geiſelhieben zerfleiſcht 
Defters rief er’ dabei aus: „Erbarme dich Hert 
deines Flüchtlings, des treuloſen ſündigen alten 
Fulko's. Nimm jest zu Dir, o Jeſu, meine Seele, 
die ihre‘ Sünden bekennt und fie’ bereuet.? — Fulko 
hatte‘ ein brennendes DVerlangen, ſein Leben‘; am 
Grabe des: Erlöfers zu envigen. Aber dieſe Gnade 
Ward ihm nicht zu Theil. Er ſtarb erſt Auf feiner 
Rückreiſe, und zwar zu Meb, am ein und zwanzig⸗ 
ſten Junius des Jahres Ein taufend und vierzig. 
Phi WU all! 4 ni | ee er 117": 5 
30. Graf Euvdes war einige Jahre früher. [Ho 
geſtorben. Aber. viefer hatte nicht die Gnade ge 
babt, fo fromm, wie fein ehemaliger Gegner Fulko, 
u endigen. . Schon feit ein paar Fahren war" Eudes 
egen des ZTransjuranifchen Burgunds mit‘ Kaifet 
Eonrad dem Salier in Krieg verwidelt, aber end: 
lich von demfelben gezwungen worden, allen 'feitien 
Anfprüchen auf Burgund zu eiitfagen. Der Friede 
mit Conrad war kaum igefchloffen, als es den Eudes 
ſchon wieder reuete, auf ein Königreih, das, tie 
er wähnte, ihm gehühre, für immer verzichtet--zu 
haben; und da bald: darauf: die Mailänder ſich gegen 
ben Kaiſer empörten und die Lombardiſche -Sroye 
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dem Endes anboten, nahm er fogleich diefes feinem Ehr⸗ 
geite und feiner Vergrößerungsfucht ſo fehr fchmeichelnde 
Anerbieten mit beiden Händen an und rüftete ſich zum 
Kriege. Conrad alaubte, daß Eudes ihn entweder in 
Burgund.oder in der obern Lombardei angreifen werde, 
und traf Diesfalls die nöthigen, und wie gewöhnlich 
fehr zweckmäßigen und Fräftigen Anftalten. Aber 
eben daher fiel jetzt Eudes, um dem Kaifer eine 
ihn überraſchende Diverfion zu machen, mit einem 
ziemlich zahlreichen Heere in Lotharingen ein, ver 
wüftete weit und breit das Land, machte große 
Beute, eroberte mehrere fefte Burgen, und unter 
diefen auch Barzle-Dur, in das er einige hundert 
Mann Befagung legte. Da das feindlihe Heer 
fich bisher immer zurüdgezogen und das ihm ange 
botene Treffen nicht angenommen hatte, hielt Eudes 
ven Feldzug für beendiget und trat demnach den 
Rückzug nah Franfreih an. Nun entließ er auch 
die Mailändifchen Abgeoroneten, melde. die ganze 
Zeit bei ihm geblieben waren, mit dem fichern Ber; 
ſprechen, nur noch einige Berftärfungen in der 
Champagne, an fi zu ziehen, und dann unver 
züglich mit einem weit flärfern und zahlreichern 
Heere den Marſch nach Italien anzutreten. Aber 
der herrliche Erfolg des jest, wie er glaubte, been» 
digten Yeldzuges hatte dem Eudes ein Zutrauen zu 
ſich ſelbſt eingeflößt, das ihm nun im höchften Grade 
verderblich werben ſollte. Den Feind verachtend 
und nichts befolgend von allem, was Erfahrung , 
Klugheit und Vorſicht einem aus einem feindlichen 
Sande fich zurüdziehenden Feldherrn zum Gefete 
machen, zog er ganz forgenlos mit feinem Heere 
in ziemlicher Unordnung dahin, und ward nun, als 
er gerade Barsle-Duc erreiht hatte, von dem 
Herzog von Nieverlotharingen, Conrads Vaſallen, 
plöglih und ‚ganz unvermuthet überfallen. Nun 
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erfolgte ein ungemein hitziges und blutiges Treffen. 
Mit gleicher‘ Zapferfeit fchlugen fih beide Heere 
beinahe den ganzen Zag über. Aber gegen Abend 
ward das franzöfifche Heer endlich gezwungen, ſich 
zurüdzuziehen und den Lotharingern die Ehre 
des Sieges und das Schlachtfeld zu überlaffen.: 
Noch Fannten die Franzofen nicht die Größe ihres 
Verluſtes. Erft als fie fih eine Strecke zurückge— 
sogen hatten, bemerften fie daß ihr Fürft und Herr, 
Graf Eudes, verfchwunden ſey. Gleich am folgenden 
Morgen eilten demnah der Bifhof von Chalons 
und der Abt von Verdün in das Lotharingifche 
Lager, und erfuchten den Herzog, ihnen ihren Herrn 
gegen ein von ihm felbft zu beftimmendes Xöfegeld, 
das fogleich erlegt werben follte, freizugeben, over, 
wenn er unter den Todten feyn follte, deffen Leiche 
ihnen auszuliefern. Der Herzog verficherte. ven 
beiven SPrälaten, daß Graf Eudes nicht fein 
Gefangener fey. Er müßte demnach in der Schlacht 
geblieben feyn; aber vefjen Leiche zu finden, wäre 
jest unmöglihd. Weder an einem Zeichen feiner 
Würde, noch an irgend einem Kleidungsftüde würde 
er mehr zu erkennen feyn, indem das ganze Schlacht: 
feld fchon völlig geplündert worden und alle Ers 
fhlagenen ganz nadt auf der Erde lägen. Traurig 
fehrten der. Bifhof und der Abt wieder zurüd. 
Ihre Botſchaft feste Das ganze franzöfifche Heer in 
die größte Beftürzung. Aber völlig troftlos und in 
halber Berzweiflung befand fi die Gräfin Ermen- 
garde, welche ihren Gemahl auf diefem Feldzuge 
begleitet hatte. Unerträglich war ihr der Gedanke, 
daß ihr. Gemahl micht einmal: auf- eine, eines 
fouverainen Fürften würdige Weife zur Erbe follte 
beftattet' werden , und nun alles vergefjend, was die 
Natur jest ſchreckliches und zurüdftoßendes für fie 
haben könnte, begab fie ſich mit einer, ihrem Ge 
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ſchlechte nur in den Momenten ' höcfter Gefahr 
eigenen Entfchloffenheit, felbft auf das Schlachtfelb, 
wandelte, blos von Wenigen begleitet, viele Stunden 
auf demfelben herum, wühlte unter allen Todten, - 
mendete fie nit eigenen Händen hin und her, umd hatte 
endlich das Glück, an einem nur ihr befannten Zeichen 
eine Leiche ohne Kopf und fürchterlich zerfleifcht und 
entftellt für Die ihres Gemahls zu erfennen. Sept 
war Ermengarde wieder für einigen Troft empfänglic,. 
Dis franzoͤſiſche Heer Fehrte mit den traurigen, 
gi ich unfennbar gewordenen Weberreften feines 
nöherigen Herrn nah Haufe, und die Gräfin hatte 
0 wenigſtens die Zufriedenheit, ihrem Gemahle 
noch nach feinem Tode durch das practvolle 
degräbnig, das fie ihm ordnete, einen Beweis ihrer 
Liebe und Anhänglichkeit zu geben. (1037) Eudes 
IE weitfchichtige Länder wurden. nun unter deſſen 
Shnen getheilt, aber durch dieſe Ländertheilung 
u, zum Glücke der Capetinger, die Macht eines 
ni ‚gebrochen, das felbft einen Kaifer Conrad 
mit Krieg zu überziehen ſich ſtark und mächtig 
genug gefühlt hatte. — Zwiſchen Eudes Söhnen 
und Godfried, Fulko's Sohne, begann nach dem 
Tode des Letztern bald wieder der alte Kampf, in 
dem jedoch, gleich feinem Water, auch Godfried 
8 blieb. Daß jene Antwort, die er ſeinem 
ezürnten Vater gab, als er überwunden zu deſſen 
Füßen Sag, fein Ausbruch unbefonnener, ftolzer 
igendlicher Selbſtüberſchätzung, fondern klares Be- 
ußtſeyn feiner Heldenkraft war, bewieß Gopfriev 
ſein ganzes Leben hindurch. Drei gegen ihn ver 
undete mächtige franzöfifche Herren befiegte er nad 
eifähder, und hatte dabei noch das Glück, fie alle 
drei zu feinen Gefangenen zu machen. - Mächtige - 
Sürften buhlten um feine Freundſchaft. Endlich 
Km er fogar König Heinrich zu Hülfe, und ſchützte 
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deſſen Thron, ven des. Eudes beide Söhne zu erfchüt- 
tern droheten. In dieſer, blos in dem Intereſſe 
des Königes gefohtenen Schlacht, in welcher Eudes 
Söhne nit nur befiegt, fondern deren beide Heere 
völlig zerftreut wurden,. wehete vor den Schaaren 
Godfrieds die Fahne Des ‚heiligen Martin, und da 
die. Feinde dem Heere des Grafen von Anjou weit 
überlegen waren, fo fehrieb die allgemeine Meinung 

bes Volkes Godfrieds errumgenen Gieg dem mira- 
culöſen Einfluß des erwähnten Heiligen, Frank⸗ 
reichs großen gemeinfchaftlihen Schutzpatrons zu. 


- 31. Von den fürſtlichen Herren, welche die 

Oberherrſchaft über Frankreich mit König Robert 
theilten, ſtarben mehrere ungefähr um die nämliche 
Zeit, als er ſelbſt von dem Schauplatze abtrat. 
Godfried, Herzog von Bretagne, ward durch einen 
Steinwurf von der Hand eines alten Weibes ger 
tödtet. Der Herzog Fam gerade. von, der Jagd. 
Sein Falfe ergriff ein Huhn und flog Damit davon; 
darüber ergrimmte die Alte, der das Huhn gehörte; 
fo ſehr, daß fie nah dem Herzog einen Gtein, 
fhleuderte, der ihn an den. Schläfen fo fehr. vers 
wundete, daß er einige. Stunden darauf ftarb, 
Godfrieds Nachfolger war deffen Sohn Alan III., 
aber. jegt noch ein Kind. Während feiner Minders 
jährigfeit entfland ein furchtbarer Aufruhr unter den 
Bauern in ganz Bretagne. In zahlreichen Haufen 
rotteten fie fih zufammen, erfchlugen alle: Eveln, 
bie ihnen in die Hände fielen, ftedten deren Schlöſſer 
in Brand, .predigten mit ven Waffen in der Hand 
Gleichheit der Rechte, und wollten alle Herrjchaft 
abgeichafft wiffen. Die Gefahr, die jest allen Rittern 
und Edeln Drohete, vereinigte diefelben ſchnell zu 
einem allgemeinen Bund. Mit vereinten. Kräften 
gingen ſie auf die Aufrührer los, fohlugen ‚die, Des 
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Krieges unerfahrenen und ungewohnten Haufen, mo 
fie diefelben fanden, und zwangen fie, fi unbedingt 
auf Das neue zu unterwerfen. Die Ruhe war zwar 
bald wieder bergeftellt, aber leider wurden jet 
ausgefucht graufame Toodesftrafen dag Loos fämmt- 
licher Häupter des Aufruhrs”). — Auh Richard 
II., Herzog von der Normandie, der edle treue 
Anhänger und Bundesgenoſſe König Roberts, ftarb 
in dem Jahre ein taufend und fieben und zwanzig. 
Seine beiden Söhne, Richard IIL und Robert, 
theilten fich in die Staaten ihres Waters. Noch 
bei Lebzeiten defielben hatte Richard ſchon Proben 
gegeben, daß er ein feines eben fo tapfern als 
grogmäthigen Waters würdiger Sohn fey. Kine 
feiner Schweftern war mit einem Grafen ‚von Burs« 
gund vermählt. Diefer lag fchon feit mehrern Jahren 
in" immermwährender Fehde mit dem Grafen Hugo 
von Chalons an der Saone. Diefer war ein per- 
fönlicher Feind des Burgunders, der bald nad 
feiner Vermählung dag Unglüdf hatte, ein Ge- 
fanngener defjelben zu werden. Sobald man dieß 
an dem Hofe von Rouen erfuhr, fehidte Richard 
einen Abgeordneten nah Chalons, und ließ Hugo 
erfuchen, aus Liebe zu ihm feinen Gefangenen in 
Freiheit zu fegen. Hugo in dem Wahn, daß die 
Entfernung beider Länder ihn gegen einen Beſuch 
der Normänner fichere, gab dem Abgeorpneten 
trogige Antwort und hielt feinen Gefangenen nur 
in noch engerer und ftrengerer Haft. Aber nun 
*) Der Lebensbeſchreiber des heiligen Abtes Gildas, ber 
diefes PBanernaufftandes umftändlich erwähnt, ver- 
dammt ihn zwar als ein tolles, böchſt ſtrafwürdiges 
Unternehmen, gibt aber ſehr beutlih zu ver: 
ftehen, daß mißbrauchte Gewalt und Ungerechtigfeiten 
jeder Art die Bauern in Verzweiflung gebracdt und 

zu blutigem Frevel hingeriſſen hätten. 

Berti. 8. Stelb. R. G. B. 32. 8 
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ſah auch Richard ein, daß die Sache feines Schwagers 

auf ganz andere Weiſe müfje geführt werben. An 

der Spige eines eiligft aufgebotenen fehr anfehn« 
lichen Heeres zog cv gegen Chalons. Hugo, der 
es nicht wagte, Den tapfern Normannen in offenem 

Felde zu begegnen, verftärkte die Befagungen feiner 

Burgen, und fchloß fi) mit einer zahlreichen Schaar 

auserfefener Krieger in feiner Hauptitadt Chalons 

ein... Aber vdeinungeachtet zog ſich der Krieg Doc) 
nicht in die Länge. Die Burgen wurden erftürmt. 

Eine davon ward dem Erdboden glei gemacht, 

endlich auch Chalons belagert, und Hugo gezwungen, 

um Frieden zu bitten, Diefer ward ihm auch ges 
währt, jedoch erft, nachdem er fih ver damals 
üblichen vemüthigenden Strafe des Gatteltrageng 
und des Heranfriechens zu den Füßen feines Ueber— 
winders unterworfen hatte. Ohne eine Schadlos— 
haltung oder irgend einen Vortheil für ſich zu fodern, 

309 der Prinz hierauf mit feinen braven Normannen 

wieder in fein Land zurüd”). 

—N Einer ſolchen, unmittelbar blos die Perfon des Fürften 
oder deſſen Haus betreffenden Angelegenheit wegen, 
würde in unjern Zeiten auch nicht eine Flinte losge— 
ſchoſſen, viel weniger ein Krieg angefangen werben. 
Der Staat ift heute zu Tage von dem Fürften 
getrennt, und fteht, ſogar gebietend, dem Yebtern 
gegenüber. Natürlicherweife darf alſo jest nur dann 
die Loofung zum Kriege gegeben werden, wenn ber 
Staat, obgleich ein blojes Bernunftabftraftum , fich 
in feinen Sntereffen verlegt fühlt, verjteht fih, in 
feinen materiellen Sntereffen, denn von den 
höhern, geiftigen oder »religiöfen Fann ohnehin 
jest feine Rede mehr feyn. — Freilid war Dieß in 
jenen Jahrhunderten ganz andere. Damals fahen die 
guten Leute in dem Staate nichts, als die große 
Familie ihres Fürften und Herrn, und da 
zu biefer Alle zu gehören glaubten und jede Familie 
ſchon von Natur aus mit ihrem, Haupte innigft 
verbunden ift und verbunden feyn muß, fo nahmen 
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32. Nach dem Tode des Vaters trennte deffen 
Söhne nur gar zu bald unfeliger Bruderzwift. Bei 
der Theilung der väterlihen Erbfchaft hatte, wie 
es ſcheint, Richard, der ältere der beiden Brüder, 
fi einen etwas größern Ländertheil zugeeignet. 
Dieß Fonnte ihm fein berrfchfüchtiger jüngerer Bruder 
Robert nicht verzeihen. In Furzer Zeit fpannen 
fih unter den beiden Brüdern allerlei Händel, und 
zulegt eine blutige Fehde an, in der jedoch Richard 
die Oberhand behielt und endlich feinen Bruder in 
defien Hauptſtadt Falaife belagert. Robert, in. 
furzer Zeit auf das äußerfte gebradht, mußte ſich 
und die Stadt an feinen Bruder ergeben. Richard 
zog als Sieger in Falaije ein, aber des verberblichen 
Bruderzwiftes müde, und überhaupt von milden 
und fanftem Charakter, bot er feinem Bruder jeßt 
die Hand zur Berföhnung. In wenigen Tagen 
fam demnach ein alle bisherigen Differenzen ausgleichen» 
der Friede zu Stande, und zur eier deffelben gab 
Robert feinem Bruder und deffen vornehmften Feld- 


auch alle Untertbanen nach ihren: verjchiedenen Vers 
-  hältniffen und Abftufungen, an der Ehre oder Unehre, 
an dem Wohl oder Wehe ihres Fürften den Tebhaf- 
teſten und — Antheil. Ward der Monarch 
auf irgend eine Weiſe in ſeiner Perſon oder in ſeinem 
Haufe gefränft oder beleidiget, jo fühlte fi) eo ipso 
auch ftets die ganze Nation beleidiget und gefränft, 
und von felbft flogen dann fogleid, alle Schwerter 
aus der Scheide. — Ohne die neuern Staatsphilos 
fophen darüber zu befragen, müſſen wir geſtehen, 
daß nach unſerer Ueberzeugung es fo beffer war, als 
es jest ift, mithin es auch immer fo hätte bleiben 
follen. — Uebrigens ift e8 bemerfenswerth,, daß uns 
gefähr um diefelbe Zeit, ald man den Staat von 
dem Fürften trennte, auch die völlige Trennung der 
Kirche von dem Staat und der Religion von der 
öffentlichen Verwaltung wenigftend in thesi ausges 
fprochen ward. 


8 * 
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oberften ein feftliches Mahl. Friedlich und freund«- 
lich, menigitens dem Scheine nach, ſchieden beide 
Brüder von einander. Aber kaum war Richard in 
Rouen angefommen, als ev und alle, die mit ihm 
on Roberts Tafel gejpeißt hatten, plöglich erfranften 
und in wenigen Stunden jtarben, worauf Robert 
ch fogleich in Befig des ganzen Herzogtbums feste. 
Nach allen äußern Umftänden zu urtheilen, lag auf 
Robert jett der Verdacht, feinen Bruder nebit den 
übrigen vergiftet zu haben. Robert vermochte nicht, 
viefe harte Befchuldigung zu entfräften, und ward 
daher für alle feine Landsleute ein Gegenftand des 
Abfcheues und des Haßes. Der Anfang feiner 
Regierung war demnach nichts weniger als ruhig 
und gefahrlos für ihn, und unaufhörlich beforgt und 
beſchäftiget, fich gegen geheimen Verrat) und Meuchel- 
mord zu fihügen, genoß Robert, wenn er wirklich 
feinen Bruder vergiftet haben follte, wenigftens für 
jegt noch lange nicht Die gehofften Früchte feines be- 
gangenen Frevels. Als aber bald darauf auch mehrere 
feiner Bafallen fich gegen ihn empörten und ihm 
den Gehorfam auffündigten; er aber fie alle befiegte, 
Wilhelms von Bellesme beide durch Förperliche 
Stärke, Kühnheit und Muth berühmte Söhne im 
Zweifampf überwand, den Einen erlegte, den Andern 
tödtlih verwundefe, gewannen ihm feine Siege 
wieder die Achtung der Nation. Auch die angren- 


zenden Herren ehrten Roberts Friegerifhe Tugenden, 


und da er jegt nicht felten Beweife vom Mäßigung 
und Gerechtigfeit gab, ward er bald der gewöhnliche 
Schiedsrichter bei allen Streitigkeiten feiner Nachbarn. 
Bei ihm fand die unterbrüdte Unmacht flets Schuß 
egen die mißbrauchte Gewalt des Uebermächtigen. 
[8 der alte Graf Balduin von Flandern, von feinem 
eigenen Sohne aus dem Lande getrieben, nad) 
Rouen geflohen war, zog Robert fogleich fein Heer 
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zufammen und führte den alten Herrn wieder nad) 
Slandern zurüd. Eine Flandriſche Burg, welche 
Wiverftand Teiften wollte, ward erftürmt, bald 
darauf. Lille, die Hauptitadt des Landes, eingenont- 
men, der alte Graf wieder in fein Fürftenthum 
eingefeßt und der irregeleitete Sohn gezwungen, zu 
den Füßen feines Vaters um Gnade und Ber: 
zeibung zu flehen. Dem Robert felbft brachte dieſer 
Feldzug, wie auch noch einige andere ähnliche, nicht 
ven geringften Vortheil. Ihm war eg nur darum 
zu thun, Recht und Gerectigfeit zu einer Zeit zu 
pflegen, wo es Fein anderes Recht als jenes ver 
Waffen gab. Gleich feinem Bater, dem Herzog 
Richard 11., war auch Robert ein Anhänger und 
treuer Bundesgenoffe des apetingifchen Hauſes. 
Da er fih und feinen Hof mit einem bisher unge: 
wöhnten Glanz umgab, fo erhielt er noch bei feinen 
£ebzeiten den Beinamen: der Prächtige. Aber 
noch befannter, als durch dieſen Beinamen, ward 
er dadurch in der Gefchichte, dag er der Vater war 
Wilhelms des Eroberers*), des Siegers bei 
Haftings, und Gründer einer neuen Dynaſtie 
Englifcher Könige. 


*) Es iſt nicht Recht, daß man diefem Herzog Wilbelm 
von ber Normandie, ber zu feiner Zeit auch Köni 
in England ward, den Beinamen des Croberers ga 
und noch gibt. Er hatte England im wahren Sinne 
des Worts nicht erobert, ubgleidy er felbft eg nachber 
für eine Groberung ausgab, blos um feinem fürdhter- 
lihen Despotismus und feiner beifpicllofen Willkühr 
völlig fchranfenfofen Lauf zu laffen. Wir werden 
in der Folge jeben, daß die englifhe Nation Wils 
held auf einem Teftament König Eduards beruhende 
Anfprüde auf den englifhen Thron, denen freilich 
der Sieg bei Haftings noch größere Kraft gab, frei- 
willig anerkannte, und ohne ſich ihm zu widerſetzen, 
ihn ruhig den Thron von England bejteigen ließ, 
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33. Wenn der unruhige, blog mit ritterlichen 
Uebungen befannte, übrigens aber noch ziemlich rohe 
und höchſt unmiffende franzöfifhe Adel im eigenen 
Lande Feine Gelegenheit fand, feine Kampfluft zu 
befriedigen, 3098 er gewöhnlid auch, umd oft 
ſchaarenweiſe auf Abentheuer in fremden Ländern 
aus. Solche kriegeriſche Ausiwanderungen liebte 
ganz vorzüglid der Adel in der Normandie. Wie 
es fcheint, war dieß bei demfelben noch ein von 
feinen Vorfahren in dem vorigen Jahrhundert ges 
erbter Charakterzug, und wir werden zu feiner Zeit 
feben, melde große Revolutionen eine Handvoll 
ausgewanderter Normänner in Italien bewirfte. — 
Schon feit vielen Jahren lebten die Saracenen in 
Spanien mit den angrenzenden Agüitaniern in 
vollfommenem Frieden, und das Bedürfnig des 
Austaufches beiderfeitiger Produfte, und der daher 
zwifchen beiden Völkern immer Tebhafter werdende 
Verkehr, fehienen diefen friedlichen Verhäftniffen auch 
fernern Beftand zu geben. Aber auf einmal fiel 
es den Saracenen nun ein, einen Werfuch auf vie 
Stadt Narbonne zu machen; dieſer mißlang ihnen 
zwar gänzlich, ward aber jett ein allgemeiner Auf- 
ruf an alle Franzofen, befonders an die Eveln in 
der Normandie, den Saracenen in Spanien nun 
ebenfalls die Stärke ihres Arms fühlen zu laffen. 
Roger, ein vornehmer Normann, zog in zahlreicher 
Begleitung junger Abentheurer über die Pyrenden. 
Ermenfade, Gräfin von Barcellona, war feit einiger 
Zeit mit einem benachbarten Emir in Krieg ver 
widelt*). Roger wußte es, bot daber feine Dienfte 
der Gräfin an, und Ermenſade, höchſt erfreut über 








*) Barcellona war Damals fehon eine jehr anſehnliche, 
durch Seehandel wohlbabende ſtark bevölterte Stadt 
von mehr als ſechzig bis ſiebenzig tauſend Einwohnern. 
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eine ſo unvermuthete Verftärfung, nabın fie natürs 
licherweife mit der größten Bereitwilligfeit an, Um 
Ihon dur feinen biofen Namen die Saracenen zu 
ſchrecken, verbreitete Roger geflißentlich das Gerücht: 
Er und feine Normänner feyen Menſchenfreſſer. 
Da er gleih in dem erften Gefecht die Saracenen 
ſchlug und mehrere Gefangenen machte, Tieß er 
einige berfelben in Stüden hauen und Diefe in 
großen Kefjeln fieden. Bon dem Fleiſche bot man 
nun auch den übrigen gefangenen Saracenen dn, 
bemerfte ihnen aber dabei, daß der größte Theil 
für den Grafen und deffen Gefährten müßte aufbe- 
wahrt werden, für Die gerade Menfchenfleifch das 
köſtlichſfte Mahl fey. Natürlicherweife Tehnten die 
Sararenen das ihnen angebotene Geſchenk von fid 
ab, und bezahlten dafür lieber ein doppeltes Löfe: 
geb, um nur recht bald aus den Händen Ddiefer 
Menfchenfreffer befreit zu werden. Durch die rüd- 
fehrenden Gefangenen ward nun bald die Mähre 
von den angekommenen Menfchenfrefjfern unter allen 
Saracenen in ganz atalonien verbreitet, Gelbft 
ber Emir ward gefchredt, und da Graf Roger ſchon 
einige fefte Burgen und Schlöffer erftürmt hatte, 
fo eilte der Saracene nun fo'mehr mit der Gräfin 
Ermenfade Friede zu fihließen, und trat in dem 
Frievensfchluß die von den Normännern ihn abge: 
nommenen Burgen fammt deren Gebiet au vie 
Gräfin von Barcellona ab*). (1018) — Zum 
Lohn feiner Dienfte erhielt Graf Roger die Hand 
von Grmenfadens fehöner Tochter, und mit Diefer 
eine fürſtliche Ausſteuer. — Da es jebt in Cata— 


#) Ademeri Chronicon Aquitanicum et Francieum, 
Man nennt den Berfaffer gewöhnlid Ademarum 
Cabannensem, weil er su Chabanois an der 
Vienne geboren war, Seine Chronik reicht bis in 
das Jahr 1029. | 
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‚lonien feine Arbeit mehr für den Grafen und veffen 
Gefährten gab, ihre bisherigen Erfolge gegen die 
Saracenen aber nur nocd mehr ihren Eifer ent- 
flammten, fih mit Ddiefen Feinden des riftlichen 
Namens noch länger zu mefjen, fo fciffte Roger 
mit der ganzen Schaar feiner Begleiter fih in 
Barcellona ein, um ebenfalls Spaniens ſüdlichen 
Küften einen Beſuch zu machen. Das Geeräuber - 
bandwerf, gegen Saracenen getrieben, war ein 
eben fo ruhmvolles als verdienftliches Geſchäft; und 
dieſes trieb Noger nun einige Zeit unter fehr vielem 
Segen; ftieg bald da bald dort an dag Land, raubte 
und verbeerte, ylünderte jelbft verfchiedene nicht 
unbedeutende Städte, und fegelte dann, nicht nur 
mit ungemein reicher Beute und einer jungen fchönen 
fürftfihen Gemahlin, fondern au mit dem Ruhm 
eines im Saracenenfampf fihb um die Chriftenheit 
hoch) verdient gemachten Ritters, wieder nad den 
vaterländifhen Küften der Normandie zurüd. 


34. Die gegenwärtige Periode von Frankreichs 
Geſchichte fohließt eine furchtbare, in den Jahrbüchern 
ver Völker bis dahin noch nie erhörte Gataftrophe. 
Eine drei Fahre dauernde fihredlihe Hungersnoth, 
wie Gott die Erde noch nie gejchlagen hatte, brad) 
in dem Jahre Ein iaufend und dreißig zuerft in 
einem Theil der europäifchen Provinzen des Oſtrö— 
mischen Reiches aus, Fam dann über Griechenland 
nah Ungarn, Italien, Deutfihland, Franfreih und 
England, kurz, das ganze öftlihe, ſüdliche und 
meftlihe Europa ward nach und nach der jammer: 
volle Schauplaß, auf welchem der Tod unter ven 
ſchrecklichſten und ſcheußlichſten Geftalten, den 
geängftigten aber, wie Rudolphus Glaber fast, 
auch von Gott fih immer mehr abwendenden Völkern, 
als ein Bote göttliher Strafgerichte erfchien. Am 
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äraften wüthete dieſe furdtbarfte aller Landplagen 
in Frankreich. Diefelben Urjachen erzeugten überall 
aud diefelben verderblihen Wirkungen. Lange ans 
haltender Regen nämlih, der. drei Jahre nad 
einander ftets um die Saat» und Werndtezeit in 
ganzen Strömen auf die Erde fi herabgoß, und 
große Streden urbaren Landes auf mehrere Wochen in 
fiebende Seen verwandelte, verdarb nicht nur an 
alien Orten das Getraide, jondern auch alle nüßliche 
Kräuter, wie überhaupt jede andere Pflanze. In 
ven eriten zwei Jahren führte dieß blog eine, jedoch 
immer höher fteigende Theurung herbei. Die ger 
ringfte Omantität, felbit fchlechter Nahrungsmittel, 
wurde um ganz ungeheure, völlig in der Willführ 
des DVerfäufers liegende Preiſe verfaufl. Daran 
fonnten aber nicht einmal die wenig Bemittelten 
und noch viel weniger die ganz Armen theilnehmen. 
Vie gewöhnlich wurden nun wieder Kirchen und 
Klöfter Die Zufluctsftätten Aller, die der Hülfe be- 
durften. Mean hätte beinahe fagen mögen, daß 
unter Ausübung folder Werfe der Barmherzigkeit 
der Vorrath der Kirchen und Klöſter ſich gar nicht 
mindere,, denn fo viele ihrer auch Famen, ging doch 
feiner unerhört von der Ktlofterpforte hinweg. — 
Dem fchredlichen, immer überhand nehmenvden Uebel 
dur fremde Einfuhr zu fleuern, war unmöglich, 
denn auch in andern Ländern herrfchten gleicher 
Mangel, gleiche Noth. — Sp waren unter Jammer 
und Elend, unter Furcht und Hoffnung zwei Sabre 
vorübergegangen, als endlich das dritte verhängniß- 
vollfte Jahr erjchien. Uber auch in diefem verfchloß 
die Erde den Mienfchen ihre Gaben. Wie in den 
beiden vorüdergegangenen überſchwemmten wieder 
Wolkenbrüche und ähnliche Regengüffe Felder, Wiefen 
und Gärten. Jetzt ſtand der Reiche, felbft wenn 
er über ganze Haufen von Gold gebieten konnte, 
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auf vollfommen gleicher Linie mit dem Armen. Aug 
Mangel an Futter war der Viehſtand überall tief 
gefunfen. Das vorhandene Vieh war nun bald 
gefchlachtet und aufgezehrt. Zu den unnatürlihften 
und ſchädlichſten Nahrungsmitteln ward jest gegriffen. 
Da der Boden den Menfchen Feine Pflanzen mehr 
darbot, fo fuchten fie diefe in Seen und Moräften. 
Berge wurden durchwühlt, Kreide und andere Teicht 
zu zerreibende Steine mit dem bie und da nod 
vorhandenen. Mehl vermifht. Kine nothmwendige 
Folge davon waren Seuchen und peftartige Kranf- 
heiten, und die Sterblichkeit, befonders unter den 
Sandleuten, nahm wit jedem Tage furchtbar zu. 
Ueberall ſah man nur ausgehungerte, gleih Schat— 
ten umber fchleihende Menfchen. Aber auf diefen 
jammerpollen Anblick folgten bald noch viel graufen- 
vollere Scenen. Furcht vor graufamem Hungertod 
erftikte alle menfchlihe Gefühle, Die Menfchen 
wurden wahre Anthropophagen. Schon halb ver: 
moderte Todten wurden ausgegraben und mußten 
den Lebenden zur Nahrung dienen. Ein Meßger 
bei Zonerre brachte Menfchenfleifch auf den Speife- 
marft der Stadt. Obgleih er es für Fleifh von 
gefchlachtetem Vieh ausgab, erregte er dennoch Ber: 
dacht. Bor Geriht darüber näher befragt, geftand 
er unummunden, es fey Menfchenfleifch, das ja 
ohnehin zulegt noch der Leute einziges Nahrungs» 
mittel werden würde. Der Mebger ward am Leben 
geftraft, und fein ganzer gräßlicher Fleiſchvorrath 
verbrannt. Aber bald erzeugte die immer höher 
ſteigende Hungersnoth noch ungleich größere Scheu— 
ſale der Menſchheit. Es gab nun Ungeheuer, die, 
weil natürlicherweiſe friſches Menſchenfleiſch dem 
halb vermoderten vorziehend, gleich reiſſenden Thieren 
des Waldes Tag und Nacht auf Raub und Men— 
ſchenfraß ausgingen. Unter Vorzeigung eines ſchön 
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bemahlten Eies oder andern Spielzeuges, wurden 
Kinder nach entlegenen Winkeln oder menfchenleeren 
Orten gelockt, Dort erwürgt, und die Leichen der 
ermordeten Unfchuld dienten dann ‚den Kanibalen 
auf einige Tage zum Fraß. Unter tem Vorwande, 
den vielen völlig entkräfteten Reiſenden, die jetzt 
oft von falfcher Hoffnung getäufcht ihre Wohnorte 
verließen, um nach einer andern Gegend zu ziehen, 
einige Erholung zu gewähren, errichteten wieder 
andere Unmenfchen an etwas entlegenen Orten an 
der Landſtraße Feine Herbergen, luden die vorüber- 
siehenden, von Hunger ganz bleihen Reiſenden ein, 
von ihrer Reife einige Stunden bei ihnen auszus 
ruben, fielen aber dann fogleich über jeden Tintre- 
tenden ber, erfchlugen ihn und mäfteten fih von 
dem Fleifehe der Ermordeten. Sogar auf offener 
Landſtraße, befonvders in den Wäldern, war Nies 
mand mehr ficher, Jedes erblidte in dem Andern 
feinen Feind, denn der Gtärfere riß den minder 
Starten zu Boden, ſchlug ihn todt, und war er, 
weil auf Menfchenraub ausgehend, fohon mit dem 
nöthigen Geſchirr verfehen, fo bereitete er fih, von 
wüthendem Hunger getrieben, aud gleich fchon auf 
derfelben Stelle fein fchredliches Mahl. Bei einer, 
nicht fehr ferne von der Kirche zum heiligen Johannes 
von Kaftanedo, in dem Walde von Macon erbauten 
Herberge kam eines Tages auch ein Mann mit 
feiner Frau vorüber. Da es fchon anfing Abend 
wm werden, baten fie un Aufnahme für die kom— 
mende Macht. Gerne ward ihnen ihre Bitte ge- 
währt. - Aber Faum waren fie eingetreten, als fie 
in einer Ecke der Stube ein paar unter dem Stroh 
hervorragende Menfchenköpfe erblidten. Bon Schreden 
ergriffen wollten fie ſogleich dieſen Ort tes Graufens 
verlaffen. Aber ver ftarfe, weil von Menſchenfleiſch 
gemäftete. Cigenthümer, gab dieſes nicht zu, trieb 
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fie wieder zuruͤck und fperrte fie in eine Kammer 
ein. Die Unglücklichen fonnten nun deutlich voraus— 
feben, was ihr 2008 in diefer Nacht feyn würde. 
Aber die Vorſehung wollte fie erhalten. und beide 
fanden daher dennoch Mittel aus dieſer Mordhöhle 
zu entfommen. Sie eilten nun -an den nädften 
Drt und zeigten, was fie gefehen, bei der Obrigkeit 
an. Der Graf des Diftrifts ſchickte unverzüglich 
eine gewaffnete Schaar nad) der Mordgrube, in ber 
man nun nach gefchehener Hausunterfuhung acht 
und vierzig Köpfe von Männern, Frauen und 
Kindern fand, die Diefes Ungeheuer in menfchlicher 
Geftalt im Laufe mehrerer Monate ermordet und 
aufgefreffen hatte. Zum Lohn feiner Greuelthaten 
ward der Kanibal lebendig verbrannt. — Gleichſam 
mit dieſer fchredlicher Hungersnot im Bunde, 
wütheten auch mancherlei Seuchen und peftartige 
Krankheiten unter dem Volke und rafften jeden Tag 
eine Menge Menfihen dahin. Der größte Theil 
verfelben blieb unbeerdiget, denn die Lebenten, eben» 
falls mehr ZTodtengerippen als Menfchen ähnlich , 
vermochten die vielen Todten nicht mehr zu begraben. 
Nicht felten gefhah es, daß ver Vater, ver fein 
Kind, oder der Bruder, der feinen Bruder begra- 
ben wollte, daher feine legten Kräfte zufommen 
nahm, über diefen Werke der Barmherzigkeit ftarb, 
und mit der Leiche, die er in die Erde fenfen wollte, 
zugleich in viefelbe Grube ſtürzte. — Die vielen 
auf den Feldern und Landftraßen liegenden Todten 
Iodten envlich auch aus den herumliegenden Wäldern 
und von den Gebirgen eine Menge Wölfe herbei, 
bie nach und nah au bdiefen Fraß gewöhnt, und 
dadurch nur noch Fühner und wilder gemacht, zulegt 
fchanrenmweife in die Dörfer und Tleden einprangen 
und den Menfchen: nun ebenfalls eine neue Art des 
Krieges anfündigten. Wie furchtbar die Sterblich— 
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feit unter den Menfchen war, und wie fehr man, 
daß fie noch immer zunehmen würde, befürchten 
mußte, ergibt fi am beften daraus, daß überall 
die Bifhöfe, da auch der Kirchen und Klöfter Vor— 
räthe erfhöpft waren, nun einmüthig den Befchluß 
faßten, daß den Schwahen, völlig. Entfräfteten, 
und überhaupt Allen, auf deren blaffen ausge- 
mergelten Gefichtern der Tod ſchon fein Siegel ein. 
gedrüdt habe, nichts mehr gegeben, fondern bloß 
num den etwas Nüftigern und Gtärfern nod 
Nahrung follte gereicht werden, damit Doch auf das 
fünftige Frühjahr zur Beftellung der Aeder 
und zum Anbau der Felder die nöthige 
Anzahl von Menfhen noch übrig wäre — 
Nah hartem und langem Winter Fam endlich das 
in Angft und mit banger Sehnfucht erwartete Jahr 
Ein taufend und vier und dreißig heran. Der 
Himmel fehien jetzt auf einmal wieder mit der Erde 
ansgeföhnt. Die‘ alles überſchwemmenden, jede 
Manze bis in ihre Wurzeln verderbenden Regen- 
güffe hörten auf, Die Sonne durchbrach den finftern, 
fe fhon lange Zeit umhüllenden Nebel, und ihre 
milden Strahlen goßen wieder neues Leben in die 
beinahe völlig erftorbene Natur. Die Erde öffnete 
alſo auch wieder die in ihrem Schoofe verborgenen 
Shäge, und die Aerndte von diefem Jahr war fo 
ungemein reich, daß Die Fülle ihres Segens fünf 
ginzlih mißlungene Aerndten hinreichend hätte er- 
fegen können. — Freudigfeit und Lebensluft kehrten 
nun in jede Bruft wieder zurüd, Cine verdoppelte 

ätigfeit, auf dem Lande mie in den Städten, 
zeigte fich in allen Gefchäften des Lebens, und da 
die jest überall hervorbrechennen Blüthen neuer Ge- 
nerationen die ausgeftorbenen Gefchlechter bald wieder 
erfegen fonnten, fo würden auch ganz gewiß die 
verfloffenen drei angſtvollen Jahre in völlige Ver: 
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geffenheit gefunfen feyn, hätte nicht die Kirche diefen 
Augenblif zu ihren höhern Zwecken eben fo meife 
als kräftig zu benuten gewußt. Weit öfters als 
bisher verfammelten fich jett überall in ganz Frank— 
reich - die Bifchöfe in zahlreichen Goncilien. Bon 
einem Ende des Reiche bis zum andern ertönten 
ihre Stimmen. Nicht nur in ihren Hirtenbriefen, 
auch von der Kanzel herab fuchten fie alles Volk, 
die Hohen wie die Niedern zu belehren, zu er— 
mahnen und auf beffere Wege zu leiten. In allen 
ihren Reden und Predigten athmete durchaus ein 
fehr ernfter tiefer- Sinn der Buße, jedoch zugleich 
auch alle Innigkeit der Empfindung einer über Die 
Laſter, Thorheit und Verfehrtheit ihrer Kinder 

trauernden zärtlihen Mutter”). Es gelang ihnen, 





*) Unftreitig find ſolche Zeitmomente allgemeiner , ſchwer 
auf einem Lande laftender Galamitäten ganz vorzüg— 
lic) dazu gepignet, die Menfchen aus ihrem Taumel 
zu weden und ihren Bli gegen Himmel zu richten. 
Man erinnere fih nur, als vor einigen Jahren bie 
Cholera, diefe ernfte Bötin Gottes, ihre ſchwarzen 
Fittige über unferer Stadt ausgebreitet batte, welche 
große Sinnesänderung, welde Empfänglichkeit für 
das Höhere, Ueberirdifche, für die wichtigften Lehren 
des Heild nun plöglid unter allen Ständen, und 
jelbft unter den reichften, an die größte Ueppigkeit 
gewöhnten Einwohnern der Stadt überall fichtbar 
bemerft wurden. — Warum mußte diefe Stimmung 
unbenugt vorübergeben? Warum wurden die, Durch 
jenes göttlihe Strafgericht jo. fehr aufgelocderten Ges 
müther, und die darin ſchon fichtbar gewordenen 
Keime guten Samens nun nicht auch mit dem himme 

liſchen —* aͤchter, und daher ſtets bleibende Beſ— 
ſerung mit ſich führender Buße benetzt? Sobald 
Gottes furchtbarer Bote die Geiſel nicht en Ihwang, 
fehrte Alles in das alte Geleife zurück. Irgend eine 
Spur ber frühern, durch Furcht erregten Eindrüde 
ward, mit wenigen Ausnahmen, weder in dem 
bäuslihen und noch viel weniger in dem öffentlichen 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs 11. 1024. 1N 


alle: Welt zu überzeugen, daß jene angft- und drang« 
volle Fahre, wo fehredlihe Hungersnoth, mörderifche 
Seuden und felbft reiffende Thiere fich vereinigten, 
um die Menfchen zu ängftigen und das Bild des 
Todes. unter deſſen furchtbarften Geftalten vor ihre 
erfchütterten Seelen zu ftellen, offenbar nichts. als 
biofe Strafgerichte gewefen. Strafgerichte von der 
Nation felbit herbeigezogen, Durch Die immerwährenden 
Kriege und Fehden, dur Gemaltthätigfeiten jeder 
Urt, durch Mord, Brand und Raub, und alle 
übrigen, mit folchen nur durch Die mildeften und 
gehäßigften Leivenfihaften angefachten Kriegen ger 
wöhnlich verbundene Greuelthaten. Die Worte der 
Biſchöfe fielen nicht auf fieinernes Erdreich. Die 
Großen und Mächtigen, die während jener fangen 
jammervollen Zeit fih ſchon unter der züchtigenden 
Hand der Vorſehung gevemüthiget hatten, hörten 
jest mit willigem und empfänglichem Herzen auf 
die Lehren und Ermahnungen ihrer Dberhirten, 
und fo Fam nım zu Stande, was zu feiner andern 
Zeit zu Stunde gekommen feyn würde, nämlich 
ein, mit der Genehmigung aller großen und Fleinern 
Fürften in ganz Franfreih, — nur mit Ausnahme 
des Herzogthums Franzien, — unter der Garan— 
tie Der Kirche gefchloffener allgemeiner Friede 
Gottes (paix de Dieu), worauf jedoch nad 
einiger Zeit, da Kriege ebenfalls in Gottes Welt: 
anordnung zu gehören fehienen, ein blos auf gemiffe 
Zeiten befchränfter Gottesfriede (treve de Dieu) 
folgte, Unftreitig die größte Wohlthat, welche bie 
Kirche damals den Völkern erzeigen Fonnte, denn 
durch die fortgefegten Bemühungen der Bifchöfe, 





Leben bemerkt. Die Seuche hatte Faum aufgehört, 
fo folgten gleih am dritten: Tage darauf leider 
fhon wieder Fafhingsbeluftigungen. 


| 
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die, obgleich durch politiihe Grenzen von einander 
getrennt, doch nur ein und derſelbe Geift befeelte, 
ging. diefe treffliche, für die Ruhe und Sicherheit 
des gemeinen Volkes fo heilfame Einrichtung nach 
und nach ebenfall® in andere Länder über, und 
ward auch dadurch der eigentlihe. Zwed der Kirche 
bei weiten noch nicht völlig erreicht, fo hatte man 
fi demfelben doch ſchon um vieles genähert. — 
Bon der Natur diefes Gottesfriedens und den fich 
darauf beziehenden Firchlihen Satzungen, fo wie 
von jenem’ merfwürdigen Jufammenfluß von Creig- 
niffen, wodurch es geſchah, daß das im Laufe Des 
zehnten Jahrhunderts fo tief gejunfene, völlig vers 
Fannte Anfehen der Kirche fohon in den erften De— 
cennien des eilften ſich yplöglich fo fehr erheben, 
und auf ven Charakter ver -Völfer und deren öffent- 
liche Berhältnifje einen eben fo mächtigen als heil— 
bringenden Einfluß gewinnen Fonnte: davon wird 
fügliher an einem andern mehr dazu geeigneten Ort 
noch umftändlichere, mehr in das Einzele eingehende, 
Erwähnung gefchehen *). 


*) Da vielleicht bie und da Einer unferer Leſer den bier 
oben ftehenden Bericht von jener dreijährigen furcht— 
baren, einen großen Theil Franfreihs in einen 
öden Todtenader verwandelnden Hungerenotb für 
übertrieben balten und auf den Gedanfen gerathen 
fünnte, wir hätten allenfalld® zu dem davon ent« 
worfenen Gemälde vorfäglih nur die ſchwarzeſten 
Farben gewählt und diefe abfichtlih recht Dicht auf— 
getragen, jo wollen wir zur Beglaubigung deifen , 
was wir davon beridhtet, jet einige fih darauf 
beziebende , und aus Rudolph Glaber , einem gleich« 
zeitigen Geſchichtſchreiber, ausgezogene Stellen bier 
beifügen. | 

„— — Sequenti itaque tempore coepit in 
universo orbe terrarum fames convalescere, ac 
interitus pene universi humani generis iinminere. 
Nam temperies äeris sic intempestiva est eflecta, 
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ut nullius sationis proveniret tempus congruum, 
nec messioni praecipue ob inundantiam aquarum 
foret opportunum. Videbantur enim inter se 
ipsa elementa pugnam discordiae agere, cum 
procul dubio vindietum exercerent humanae 
ınsolentiae. Assiduis enim imbribus ita com- 
pluta crat universa tellus, ut in spatio triorum 
annorum nulli reperirentur sulci utiles semini- 
bus. # — — „Coeperat enim primitus haec ste- 
rilitas ultionis in partibus Orientis, depopu- 
lando Graeciam, derenit in Italiam. Dehinc 
infusa per Gallias, transiit ad universos Anglo- 
rum populos. Tunc vero constricta tota gens 
indigentia victus, majores ac mediocres anni 
pallebant cum pauperibus. Cessit enim raptus 
potentum universali inopiae. Si quid ergo vic- 
tus venundatus reperiebatur, arbitrio vendentis 
pro libitu erat excedere seu accipere pretium. ” 
— — „Interea post esum bestiarum ac volucrum, 
urgente fame acerrima, coepere homines praeri- 
pere in cibum morticina quaeque ac dictu hor- 
renda. Quidaın vero fecere confugium evaden- 
dae mortis ad radices silvarum, herbasque flu- 
viorum, sed nequicquam. Non ergo aufugium 
irae ultionis Dei, nisi ad semetipsum. Horret 
denique referre quae tunc generi bumano cor- 
ruptiones acciderunt. Heu! proh dolor! quod 
olim raro audiri contigerit, tunc rapida inedies 
compulit vorari ab hominibus humanas carnes. 
Arripiebantur viantes a se praevalentibus, mem- 
bratimque dividebantur, igneque decocti vora- 
bantur. Multi quoque de loco ad locum famem 
fugiendo pergentes hospitiis recepti, noctuque 
jugulati, quibus suscepti sunt, in cibum fuerunt. 
lerique vero ovo ostenso pueris, ad remota 


circumventos trucidatosque devorarunt. — Cor- 
pora defunctorum in locis plurimis ab humo 
evulsa, nihilominus fami subvenerunt, # — — 


„Est ecclesia a civitate Matisconensi tribus fere 
millibus distans, ın silva Castanedi sita sancto 
Joanniı dicata. Juxta quam locaverat quidam 
feralis homo tugurium, qui ibidem multitudinem 
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transeuntium vel ad se Jivertentiam trucidans 
in nefandissimum sumpsit edulium. Contigit 
siquidem una dierum, ut vir quidam cum mu- 
liere illuc divertens ad bospitium, paululum 
conquievit. Dehince cum duceret oculos per 
angulos tugurii, prospexit detruncata capita 
virorum, atque mulierum et iufantium. Qui 
protinus palluit, egredi cupiens, sed pestiter 
ılle possessor tugurii relinens, vi manere coın- 

ellebat. Sed ille pertimescens mortis decipu- 
Em. praevaluit, concitusque ad civitatem cum 
uxore perrexit. Ad quam veniens, quod com- 
pererat Ottoni comiti eeterisque civibus indi- 
cayit. Qui protinus mittentes viros quampluri- 
mos, qui rei veritateminquirerent, pergentesque 
velocius, reperirunt illum crudelissimum in 
suo tugurio cum quadraginta octo capitibus tru- 
cidatorum, quorum carnes ore belluino vora- 
verat.” — — Geinen fehr umftändlihen, Graußen 
erregenden Bericht fchließt Glaber mit folgendem, 
von ber großen Verfunfenheit der bamaligen Zeit zeugen- 
den, daher auch die lange Dauer jenes jchredlichen 
Strafgerihts hinreichend erflärenden Nachtrag: „Illud 
praeterea stupore nimio permirabilllmum, quo- 
niam in tam clandestina divinae ultionis calami- 
tate rarissime repcriebantur, qui pro talibus 
contrito corde et humiliato corpore, ut expedie- 
bat, levarent corda cum manibus ad Dominum, 
sibique subveniendum interpellarent. Tune 
Esaianum illud elogium nostro impletum est 
tempore quod dixit: „Populus non est conversus 
ad percutientem se.“ Erat enim in hominibus 
quaedam duritia cordis cum hebetudine mentis 
— — ja wohl, welche unbegreifliche gänzliche Ver— 
finfterung des Verſtandes, die nur Die Folge eines 
völlig verfiocten, jedem Strahl göttlicher Gnade fd) 
verſchließenden Gemüthes feyn fonnte ! 
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Gefchichte von England *). 


1. König Edgar. — — Englands bisher fo 
glorreihe Periode nahet ſich jeßt ihrem Ende, und 
Edgar, mit deſſen Negierungsgefchichte wir uns fo- 
gleich befchäftigen ‘werden, ift ver letzte, der die 
lange, mit Egbert beginnende, und während eines 
Zeitraums von ungefähr hundert und fünfzig Fahren 
fortlaufende Reihe großer, mit Glüf, Ruhm und 
Sieg gefrönter Angelfächfifcher Könige auf eine 
feiner großen Vorfahren würdige Weife ſchließt. — 
Man wird aus dem ein und breißigften Bande unferer 
Geſchichte — (dem achtzehnten der Fortfegung) — 


Duellen der Englifchen Geſchichte find: Guillielmi 
Monachi Malmeburiensis de gestis Reg. . Ang]. 
Lib. V. edit. H. Savile (Rerum anglicarum 
scriptores praecipui. Francof. 4601.). Diefe Ge- 
fchichte beginnt mit dem jahre A449 und reicht bie 
1127. Der Berfaffer blübete in den erften Decennien 
des zwölften Jahrhunderts. — Aenriei Archidiu- 
coni Huntindonensis Histor. Lib. VIII. (ed. 
Savile Franc. 1604.). Auch diefer lebte und fchrieb 


in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 


Seine Geſchichte reicht bis zum Jahre 1153. — Ro- 
geri Hovedeni Annales rerum anglicarum - (ed. 
H. Savile 4604.). Roger ftand lange Zeit im Dienfte 
bei König Heinrih II. von England. Den Bei: 
namen Hovedenus erhielt er von feinem Geburtsorte 
Hoveden, einem in der Grafſchaft York gelegenen 
Dorfe. Seine Annalen, die man als eine Fortfegung 
der Gefchichte Beda's betrachten kann, reichen big 
zu dem Jahre 1202. — Endlich Ingulphi Hist. 
Abbatiae Croiladensis. Borzüglih wichtig in Ber 
iehung auf den beiligen Dunftan und noch einige 
ndere, in dieſer Periode in England lebende heilige 
Biſchöfe. — Hülfsichriften bleiben Ddiefelben, mit 
denen wir unfere Leſer ſchon früher Cin dem 18. 3. 
diefer Fortſetzung) befannt gemacht haben. 
9 
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fih noch erinnern, daß, als Mercia, Oſtangeln 
und ganz Northumbrien ſich gegen Edwy empört 
hatten, die Aufrührer Edwy's Bruder, den vier- 
zehnjährigen Edgar, zu ihrem Könige wählten, und 
den unglüdlichen, mißleiteten Edwy zwangen, mehr 
als zwei Drittel feines Königreiches dieſem feinem 
jüngern Bruder zu überlaffen, der bald darauf, da 
Edwy ſchon im zweiten Jahre nach dieſer Theilung 
ftarb, ganz England wieder unter feiner Herrfchaft 
vereinte. 


2, Edgar fand in ver erften Blüthe des Lebens, 
in dem fechzehnten Jahre feines Alters, als er ven 
Thron von England beftieg. Ihn hatte die Natur 
mit den fehönften Eigenfchaften des Geiſtes wie des 
Herzens gefhmüdt. Durch die eben fo Fräftigen als 
weifen Anftalten feiner Vorfahren fand er bei feinem 
Regierungsantritte das Reich in feinem Innern völlig 
berubiget, und ohnehin empfänglich für alles Große 
und bleibend Gute, vabei ungemein thätig, arbeit 
fam, den Frieden Tiebend, ohne den Krieg zu feheuen, 
und an der Hand feines Freundes, des heiligen 
Dunftan, ſtets der Richtſchnur des Zeitgemäßen, 
des Anftändigen und wahrhaft Nüslichen folgend, 
fonnte nun Edgar alles Gute und Zrefflihe, was 
er vor ſich fand, auch ferner noch ungeftört in heiliger 
Liebe pflegen und unterhalten. — Wenn der von 
der Natur fchon reich begabte Jüngling mit unbe- 
fangenem Gemüthe und noch durch Feine Vorurtheile 
umnebelten. Berftand vie Lehren und Erfahrungen 
felbft nur einer jungen Vergangenheit fih anzueignen 
weiß, dann mird es ihm auch nicht leicht an dem 
Blicke des reifern Alters fehlen. Dem jungen 
Monarchen waren des frommen Abtes von Glang- 
tonbury Berdienfte um den Thron wie um die Kirche 
nicht fremd geblieben, und den dichten Nebel ge: 


s 
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bäffiger Geftalten durchfchauend, durch den Dunftang 
verächtliche Feinde, _ und befonders die fittenlofe 
englifhe Weltgeijtlihfeit, die Größe und Heiligkeit 
dieſes außerordentlihen Mannes zu verfinftern und 
. zu unterdrüden fuchten, war es eine von Edgars 
erften Regentenhandlungen, daß er den ehemaligen 
Freund und getreuen Rath feines Waters und 
Oheims, der Könige Edmund und Edred, aus feiner 
Verbannung in Flandern wieder in dag Königreich 
zurüdrief. Da fein Bruder damals noch lebte, 
konnte er freilich nicht gleich dem Dunftan deſſen 
im Königreiche Weffer liegende Güter wieder geben; 
aber er erhob ihn dafür auf den bifchöflichen Stuhl 
von Worcefter, näherte ihn feinem Thron, und 
fing nun bald an, in allen Angelegenheiten der 
innern wie äußern Berwaltung einen Mann zu 
Rathe zu ziehen, der, fo lange er lebte, durch feine 
Weisheit und Heiligfeit eine Zierde der Kirche und 
eine nie verfiegende Duelle des Gegend für ganz 
England war *). 


*), In Beziehung auf den heiligen Dunftan fehe man 
den 18. Band unferer Fortfegung, Abſchn. X. $. 15., 
wo wir in einer Note (Seite WU4—248,) es uns 
zu einer bejondern Aufgabe machten, die von den 
neuern engliihen Geſchichtſchreibern mit beifpiellofer, 
Tügenbafter Frechheit gegen den heiligen Dunftan vor: 
gebrachten Verläumdungen zu entfräften, und dag 
Urtheil unferer Lefer über dieſen wahrhaft beiligei 
Bifchof zu berichtigen. Diefed Loos des heiligen 
Dunftans’ teilen übrigens nicht nur alle übrigen mit 
beifigem Eifer über der. Erhaltung des wahren 
Glaubens wachende Bifchöfe und erleuchtete Kirchen: 
lebrer , fondern auch alle, die, auf der Weltbühne 
von der Vorfehung einft hoch geitellt, ſich als treue 
und eifrige Söhne der Kirche erwiefen, und burdy 
ibre Macht, ihr Anſehen und ihren Einfluß Fräftig 
mitgewirkt haben. Seit der unfeligen , Glaubens- 
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trennung des fechzehnten Jahrhunderts iſt für alle 
nichtkatholiſche, jedoch mit Geſchichtſchreibung fich 
ee Gelehrten die allgemeine Loſung, unaufhör— 
lid und beinahe auf jedem DBlatte ihrer jogenannten 
gelehrten Produfte unfere, wie ihren eigenen Vätern 
einft heilige Kirche, deren Inſtitutionen, die fie auch 
nicht von Ferne fennen, und alles, was berjelben 
angehört, zu läftern, unter den gehäßigiten Narben 
darzuftellen, und Ban auf die Unwiffenheit und 
unbefangene Einfalt ihrer Leſer fpeculivend, alles 
Göttliche, Kirchliche und wahrhaft Erbabene unter 
einem Dualm der abfurdeften und boshafteften Lügen 

u erftiden; dafür aber alles, was fi je der Kirche 
Feindtid gegenübergeftellt, Perſonen wie Lehrgebäude, 
waren die Erſtern auch notoriſch die ſchlechteſten 
Menſchen geweſen, und hatten die Andern auch den 
gen ahn und die größte —— noch weit 
berboten, dennoch in das glänzendſte Licht zu ſetzen, 
durch eigene Zuſätze nach dem Bedürfniß eines leicht: 
ſinnigen Zeitalters zurecht zu modeln, und ſo den 
unbegreiflichſten Aberwitz als hohe Weisheit und 
das verruchteſte Laſter in dem reitzenden Gewand 
der Tugend darzuſtellen. — Wie ſehr dieſer gottloſe 
Unfug, und zwar wüthender als je, noch immer fort- 

« getrieben wird, mit welder Schamlofigfeit, mit 
welchem Leichtfinn, mit welhem Mangel an Kennt: 
niffen, der durch den unerträglichen Dünfel, der aus 
jeder Zeile hervorgeht, nur noch um fo armfeliger 
und Yächerlicher erfcheint, man jegt unter den Augen 
der ganzen Fatholifhen Welt fih immer noch erfrecht, 
bas ehrwürdige Archiv der gefammelten Erfahrungen 
des Menfchengefchlechts zu entweiben,, alle hiftoriiche 
Duelfen zu trüben und zu vergiften, und in die gol 
dene Kette der Gefchichte die kupfernen werthlofen 
Ringe eigener, durch die niedrigften Leidenfchaften 
aufgeregter Subjectivität binüberzutragen; darüber 
belehrt ung auf das neue wieder ein in dem adıten 
Hefte des erften Bandes der trefflihen hiſtor iſch— 
politifhen Blätter für das katholiſche 
Deutfhland, unter der Aufihrift: Marta 
Stuart ftehender Auffas; ein wahres Meifterftüc 
biftorifcher Kritik, ſowohl in Anſehung der darin 
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ſich fundgebenden großen Erubdition als auch des 
tief gedachten gründlichen Urtheils, wie bes edeln, 
ruhigen, und wo es nur immer möglich if, 
auch ſtets zart gehaltenen Ichonungsvollen Vortrages. 
Möchte dieſe Derrfiche biftorifhe Beleuchtung doch 
bald zur Kenntniß des ganzen Fatholifchen und nicht: 
Fatholiichen Deutfchlands gelangen! Eben fo auch noch 
ein anderer, in dem achten Hefte des zweiten Bandeg, 
unter dem Titel: die Albigenfer enthaltener, nicht 
minder belehrender Aufſatz, der um fo willfommener 
war, da ber befannte, durch gründliche Gelehrjam- 
keit ausgezeichnete DVerfaffer noch mehrere äbnliche 
biftorifche Berichtigungen verfpricht. Alles wird er 
freilich hierin nicht leiſten können, denn wollte er alle 
Entftellungen, Berfälichungen, boshaft aufgeftellte 
verfehrte Anfichten,, alle Lügen und Verläumdungen, 
furz alle, fchon fo lange und unter fo großem Segen 
getriebene hiſtoriſche Fafenfpielerfünfte rügen, fo 
würde er damit mehr KFoliobände füllen, als nur 
irgend ein Verleger Deutſchlands —— im 
Stande ſeyn möchte. — Dabdie hiſtoriſch-politi— 
ſchen Blätter längſt ſchon zu einem ihrem großen 
innern Werth vollfommen entfprechenden Rufe gelangt, 
mithin über alle Gauen Deutfchlands verbreitet und 
daher überall Leicht zu Haben find; fo möge es ung 
bier erlaubt feyn, von allen unjern Lejern es ung 
als eine bejondere Gunft, als ein bejonderes Merk 
mal ihres Wohlwollens zu erbitten, fih mit ben 
erwähnten beiden Aufſätzen bald möglichft recht innig 
veriraut zu machen. Ein neues, ihnen auf dem 
jest jo fchwanfenden, von zahlloſen Maulwürfen 
ſchändlich unterminivten hiſtoriſchen Boden wohlthätig 
leuchtendes Licht wird einem jeden aus venfelben her- 
vorgehen, und zugleich auch zu der Ueberzeugung 
führen, wie nothiwendig, ja dringend noth- 
wendig es fey, daß alle, für die die Gefchichte 
einige Neige hat, entweder um eine höchſt lobens— 
werthe Neugier zu befriedigen, oder aud) den Kreis 
ihrer Ideen dur die Erfahrungen einer reichen 
Vergangenheit zu erweitern, bie jedoch zu Folge ber 
Natur ihrer frühern Studien oder auch ihrer oft jebr 
bald eintwetenden Berufsgefchäfte nicht Zeit und Muße 
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hatten, Geſchichte in dem eigentlichen Sinne des 
MWortes zu ftudieren, mithin mit den Quellen der— 
felben fich befannt zu machen, fie zu ordnen, kritiſch 
zu prüfen, zu vergleichen, zu fichten, und vorzüglich 
danach zu forihen, ob ihre Berichte von glaubwür— 
digen, unbefangenen, Feiner Partbei Fnechtifch ange- 
börenden Berfaffern berrühren: daß alle diefe in der 
Wahl der Geſchichtbuͤcher, aus denen fie fi belehren 
wollen, ja mit der größten Borficht zu Werfe geben, 
und dabei ftetS einen, unter den Säulen und 
Grundpfeilern der Wahrbeit felbft wahrhaft 
gewordenen Geichichtsforfcher zu Rathe zieben möchten. 
— Nichts ift verdbammungswürbiger, als das Heilige 
zu gottlofen Zwecken zu ee die Geſchichte, 
dieje fortwährende Strömung göttliher Offenbarungen 
zu einem blojen Vehikel der vermworfenften Leiden— 
Ichaften, und aus dem Sanctuarium Gottes erbar- 
mender Liebe zu den Menfchen einen, dem Geifte 
der Lüge geweibten, nichts als Tod, VBerwefung und 
Moder in fih bergenden Gögentempel zu machen. 


3. Die Nachwelt gab Edgar den Beinamen: 
der Friedfertige; denn während feiner ‚ganzen 
fechzehnjährigen Regierung fah er fich nie gezwungen, 
gegen auswärtige oder innere Feinde das Schwert 
zu ziehen. Unftreitig für die englifhe Nation eine 
Wohlthat, deren großer Werth erft dann recht 
fühlbar hervortritt, wenn man mit Edgars fried- 
fertiger, Englands Wohlftand fo ungemein beförz 
dernden Regierung jene eines jeden feiner Vorgänger, 
oder Nachfolger vergleicht. Mean wird ji erinnern, 
daß bisher im Anfange der Regierung eines jeden 
Königes ftets auch die Dänen, die bei weitem den 
größten Theil der Bevölkerung von Northumbrien 
und Oftangeln ausmachten, die Fahne des Aufruhrs 
aufpflanzten, und, obgleich befiegt und nicht felten 
hart gezüchtiget, dennoch bei jeder Ihronveränderung 
vdenfelben Berfuch wiederholten. Nur bei Edgar 
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ZThronbefteigung ward die innere Ruhe Englands 
durch feinen Aufruhr der nördliden Grafichaften 
geftört. Diefes Glück hatte jevoh Edgar bios 
einem, obgleich ihm ungemein günftigen Zufall zu 
danfen. Er war nämlid unter ven Oſtangeln ers 
zogen worden, lebte auch noch unter ihnen, als fic 
fich , in Verbindung mit den Merciern und Nor— 
tbumbriern, gegen Edwy empörten,; und da die Auf: 
rührer, gleih im Anfang ihrer Empörung, aus 
eigenem Antriebe ihn zum König ausgerufen hatten, 
fo betrachteten fie ihn auch nachher als einen Mcnars 
chen, ven fie fih nicht nur ſelbſt gewählt, fundern 
der auch — mas ihrem Gtolz ganz ungemein 
fchmeichelte — blos durch fie die Herrfchaft über 
das weftlihe und ſüdliche England erlangt hätte, 
Aber danfbar eriwiederte auch Edgar diefe ihm fo 
günftigen Gefinnungen der Nortfumbrier und Oft 
angeln. Bei jever Gelegenheit erhielten fie Beweife 
feines Föniglihen Wohlmwollens, und da er ihnen 
endlich auch alle Rechte und Privilegien, die fie ihrer 
öfteren Empörungen wegen unter feinen Vorfahren 
verloren hatten, wieder zurüdgab, fo wußte er das 
dur, wie überhaupt durch feine meife und milde 
Regierung, fie ſtets, wentgftens fo lange er lebte, 
in ihrer Treue und warmen Anhänglichfeit an feinen 
Thron zu erhalten. — ber bei allem den war 
Edgar zu meife, als daß er feine und ſeines Thrones 
Sicherheit ganz forgenlos blos ver Zuneigung und 
dem guten Wilen der Nortbumbrier hätte überlaffen 
folfen. Die Anftalten, die er traf, waren fo Flug 
und fo Fräftig, daß, wenn die vielen in England 
angefiedelten Dänen, felbft in Verbindung mit der 
zahlreichen Nachkommenſchaft der erſten Dänifchen 
Anfiedfer,_ auch Luft zu neuen Empörungen gehalt 
hätten, alle ihre Verſuche doch gleich den, frühern 
fruchtlos geweſen feyn würden. Cine zahlreiche, 
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wenigftens aus drei hundert und fechzig Schiffen *) 
beftebende, jeden Augenblif zum Auslaufen bereite 
Flotte lag in verfchievenen Häfen Englands vor 
Anker. Jedes Frühjahr Tief die Flotte aus, Cine 
Divifion davon deckte die englifchen Küften, Die 
andere beobachtete die, um viefelbe Zeit in denfelben 
Gewäſſern kreuzenden däniſchen Seeräuberflotten, 
gab nicht zu, daß auch nur ein einziges ihrer Schiffe 
ſich Englands Küſten nahete, und ſchnitt dadurch den 
in England lebenden Dänen alle Verbindung mit 
ihren ehemaligen Landsleuten ab. In den vielen, 
von feinen Vorfahren in. ven nördlichen Theilen 
Englands erbauten Feflungen unterhielt er zu jeder 
Zeit fehr ftarfe, ſtets marfchfertige Beſatzungen, 
die, auf das erfie Signal um die Fahne des vom 
König zum voraus ernannten oberften Feldherrn 
verfammelt, ein zahlreiches, jedem innern oder 
äußern Feinde Ehrfurcht einflößendes Heer bilveten. 
Endlich hatte Edgar eine nie leer ftehende Schatz— 
fammer, und fo, weil flets zum Kriege gerüftet, 
verfchaffte er feinem Volke alle, Segnungen eines un- 
. unterbrochenen Friedens, Ä 


4. Gleiche Einfiht und Thätigkeit zeigte Edgar 
auch in allen übrigen Zweigen der innern Verwal: 
tung feines Reiches, Unter ihm blüheten Aderbau, 
Handel und ftäntifhe Gewerbe. Schafzucht mar 
damals fchon ein Hauptzweig der ländlichen Induſtrie 
der Engländer, . Aber die vielen, von den Gebirgen 


*) Wilhelm von Malmesbury gibt Die Anzahl der Schiffe 
auf 3600 an, Wahrfcheinlih it durch ein Verſehen 
das eine Null zu viel hinzugefügt worden ; denn als 
nachber unter König Etbelred eine Flotte von acht 
hundert Schiffen ausgerüftet ward, ſagen beinabe 
alle engliſche Chroniften, daß England noch nie 
eine jo zahlreiche Kriegsmarine gehabt habe. 
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von Wales herabfommenven Wölfe, die fogar- nicht 
felten Reifende auf den Landſtraßen anfielen, richteten 
auch die furchtbarften Verwüftungen unter den eng- 
liſchen Schafheerdven an. Um England von diefen 
reißenden Thieren in kurzer Zeit zu befreien, wählte 
Edgar unftreitig den ficherften und Fürzeften Weg. 
Die Unterfönige von Nordwales hatten bisher ar 
die Könige von England einen bedeutenden Tribut 
an Schlachtvieh entrichtet. Diefer ward ihnen jeßt 
entlaffen; aber dafür mußten fie jährlich drei hundert 
Wolfsköpfe abliefert. Da Edgar über die richtige 
Dezahlung dieſes Tributs mit Strenge wachte, fo 


waren in Zeit von vier Jahren diefe raubfüchtigen 


Zhiere beinahe größtentheils ausgerottet, fo daß bei 
immer mehr zunehmendem Anbau des Landes, und 
der daher nothiwendig werdenden Verminderung ber 
Wilder das MWolfsgefchleht in England völlig ver- 
wand. Daß Harvel und bürgerlicher Gewerbfleiß 
fh unter feiner Negierung immer mehr und mehr 
hoben, dieß findet darin den fprechenpften Beweis, 
dag Edgar die bei feinem NRegierungsantritt vor- 
bandenen Münzftätten weit über die Hälfte vermehrte, 
das Münzwefen ungemein verbefjerte, mehrere treff- 
lihe Verordnungen darüber erließ, und Falfchmün- 
jer, und alle, welcde fi eines bei dem Münz- 
weien Teicht reinfchleichenden Betruges ſchuldig gemacht 
hatten, mit unerbittlicher Strenge beftrafte. — Sorge 
für ſchnelle und unpartheiifche Juſtizpflege hielt Ed— 
gar für Die erſte und heiligfte Pflicht eines Königes. 
Auf einer zu York gehaltenen Verſammlung der 
Thans hatte er erflärt, daß, ungeachtet der Ver 
ſchiedenheit in ven Gefegen’ der Dänen und ber 
Angelfachfen, dennoch völlige ungeftörte Sicherheit 
der Perfon, vie, des rechimäßig erworbenen Eigen: 
thums das gemeinfame Gut aller feiner Unterthanen, 
der Angelfachfen, wie der Dänen und Britten feyn 


> 
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follte. In den Wintermonaten jedes Jahres durch- 
reißte er daher fein Reich nach allen Richtungen und 
von einer Grenze bis zur andern, unterfuchte Die 
Verwaltung der Grafen und Unterbeamten, börte 
die Klagen feines Volkes, und entzog fich Feinem 
feinen Unterthanen, felbft nicht dem Niedrigſten, 
der um Hülfe flehende Hände gegen ihn ausftredte. 
Unterfchleife und Beftechungen der Richter wurden 
mit! der größten Strenge geahnt, und weder Ge- 
burt noch Reichthum, oder die Fürfprache eines auch 
noch fo mächtigen Gönners, Fonnten den Schuldigen 
von der durch das Gefeg über ihn verhängten Strafe 
befreien. Gegen feine Verbrecher war er unerbittlicher, 
als gegen Diebe und Räuber. Die Einwohner der 
Inſel Thanet trieben ſchon feit mehreren Jahren 
Seeräuberei, zwar nicht im Großen, jedoch äußerſt 
ſtörend für die Küſtenfahrt in jenen Gegenden. 
Unlängft war wieder ein von York Fommendes 
englifhes Kauffahrtheifhiff von ihnen geplündert 
worden. Edgar hatte ſämmtliche Einwohner, Einen 
für den Andern verantwortlih gemacht. Auf feinen 
Defehl begab fich jest der Earl von Kent mit der 
nöthigen Mannfchaft fogleih nach der Inſel, Tieß 
diefe von feinen Soldaten plündern, jedoch Feinen 
am Leben frafen, außer die Hauptanführer, die 
ſämmtlich aufgehangen wurden. Bei diefer firengen, 
dem Verbrechen auf dem Fuße folgenden Beftrafung, 
waren zwar die gewöhnlichen Juſtizformen nicht be— 
obachtet worden. Aber der damalige, noch fo ſchwan⸗ 
fende Rechtszuftand machte dieſes nothwendig, auch 
that es die gemünfchte Wirfung. Von jest an hörte 
man nicht mehr die mindefte Klage, und jedes eng- 
lifche Fahrzeug Fonnte eben fo ficher an den Küften 
von Thanet vorüberfchiffen, als es auch hätte die 
Themſe hinauf. fegeln können. — Eben fo war das 
Wohl ver Kirche, und insbefondere die Sittenver— 
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befferung des weltlichen Elerus für Edgar ein nicht 
minder wichtiger Gegenftand feiner Aufmerffamfeit. 
Doch hierin ftand ihm der heilige Dunftan, der 
indeffen Erzbifchof von Canterbury und Primas von 
England geworden war, Fräftig zur Seite. Ihm 
überließ er auch völlig die Ausführung einer Unter- 
nehmung, die, eines gewöhnlichen Menſchen Kräfte 
weit überfteigend, nur durch wunderbare unmittel- 
bare Mitwirkung von Oben zu Stande gebradt 
werden Fonnte*). Das einzige, jedoch nicht unbes 
deutende Derdienft, das Edgar dabei hatte, war, 
daß er nicht nur dem Flammeneifer feines heiligen 
Erzbifchofes Feine Hinderniffe entgegenfegte, fondern 
deſſen wohlthätige und heilfame Bemühungen mit der 
ganzen, ihm zu Gebote ftehenden Macht auf das 
kräftigſte — — Nicht minder rühmlich war 
Edgars Beſtreben, allen Zweigen der ländlichen 
Induſtrie einen höhern Schwung zu geben, durch, 
Unterſtützungen jeder Art feine Unterthanen zu beſ⸗ 
ferm und mannigfaltigerm Anbau des Landes zu 
ermuntern, und durch zweckmäßige Behandlung des 
Bodens deffen Propuctivität zu vermehren. Sümpfe 
und Moräfte wurden ausgetrodfnet, große Strecken 
Waldungen in lachende Fruchtfelder verwandelt; 
eine Menge, des Landbaues vorzüglich Fundiger, 
fremder- Eoloniften ward in das Reich gezogen, 
und auf dieſe Weife der wahre, in Grund und Boden 
beftehende Nationalreichthum ungemein vermehrt. 
Ueberhaupt fanden alle, in ihrem Fade ausgezeichnete 
Sremde, bey König Edgar flets willkommene Auf— 
nahme, Wirklich lockte auch ver, bald über alle be- 
nachbarten Länder fih verbreitende Ruhm feiner 





*) Man fehe den achtzehnten Band dieſer Fortfegung. 
— Kirchengeſchichte, Abſchnitt XIII. Seite 
67— 330. 
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glorreihen Regierung, bejonders der in feinem Reiche 
herrſchende «allgemeine Friede, und Die mwohlgeord« 
nete, Freiheit und Eigenthum des Bürgers wie des 
Landmannes fehügende Juſtizpflege — eine damals 
beinahe allen andern Bölfern unbefannte Wohlthat 
— ungemein viele Deutfihe, beſonders Sachſen, 
dann auch Dänen, Normänner und Flanderer nad 
England, und die mancherlei von ihnen mitgebradhten, 
bis dahin ven Angelfachfen unbefannten Kenntniffe 
wurden nun bald ein Gemeingut der ganzen eng- 
liſchen Nation *). 


5. Obgleich Edgar den Frieden liebte und den 
Beinamen: der Friedfertige zu verdienen ſtrebte, 
fehlte es ihm doch keinesweges an Muth und per— 
ſönlicher Tapferkeit. Englands Geſchichtbücher ent- 
halten mehrere Beweiſe feiner kriegeriſchen Ent— 
ſchloſſenheit, und beſonders war es Kenneth, König 
von Schottland, der darüber eines Tages eine 
beinahe ihm theuer fiehende Erfahrung zu machen 
Gelegenheit hatte. Edgar war von weniger ale 
mittelmäßiger Größe. Aber das ſchöne Ebenmaß in 
feinem Gliederbau, fein fchlanfer Wuchs, und vie 
fanfte Mifchung von Ernſt und Milde, die ſich in 
feinen Gefichtszügen fpiegelte, machten, bei feiner 
ftet8 würdevollen Haltung, auf jeden, der fih ihm 


*) Darüber wird jedod Edgar von den englifchen Ge- 

ſchichtſchreibern getadelt. Sie behaupten, die Frem— 
den hätten mit ihren Kenntniffen auch ihre Lafter der 
Englifhen Nation mitgebracht. — Malmesbury fagt: 
Quorum (alienigenarum) adventus magnum pro- 
vincialibus detrimentum peperit, quod a Saxoni- 
bus animoram inconditam ferocitatem, a 
Flandritis corporum enervatam mollitiem, a 
Danis potationem discerent, homines Antehac 
in talibus integri et naturali simplicitate sua 
defensare aliena non mirari. 
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näherte, einen äußerft vortheilhaften Eindruck. Halb 
vobe Völker Tegten von jeher auf eine hohe Statur 
und einen ſtark geglieverten Körperbau einen unges 
mein großen Werth), und unter den erften Mero- 
pingern war Beides bei den Franfen eine beinahe 
unerläßliche Eigenfchaft ihrer Könige, und wenn es 
Einem daran fehlte, Fonnte er diefen Mangel bios 
durch ganz ausgezeichnete Waffenthaten wieder in 
den Augen der Nation erfegen. Auch dem Schottifchen 
Könige fiel es einmal ein, Edgars Fleine Figur 
zum ©egenftand einiger Spöttereien zu maden. Es 
ft doch, fagte er, Außerft peinlich, daß fo viele 
Eriegerifche Wölferfchaften und tapfere Männer den 
Befehlen eines Zwergs gehorchen müßen. — Diefe 
orte wurden nun bald wieder dem König binter- 
bradt. Seinen geheimen Aerger verbarg der König 
unter einem heitern völlig unbefangenen Geficht. 
Noch an demfelben Tage lud er ven Schottifchen 
Fürften zu einem Spaziergange ein. Unter freund- 
lichem Geſpräche, jedoch ohne alle Begleitung, wan- 
delte er mit demfelben nad) einem nahe gelegenen 
Wald. Unbemerft famen fie immer tiefer in das 
Gehölz. Aber nun ftand Edgar auf einmal ftille, 
wandte fich mit zürnender Miene gegen den Schotten, 
verwieß ihm in harten Worten feine, ihm fo wenig 
geziemende höchſt unanftändige Nede, und, indem er 
das Schwert aus der Scheide riß, rief er ihm zu: 
Ich entbinde Euch jest aller Verpflichtungen eines 
Bafallen gegen feinen oberften Lehnsherrn; zieht alfo 
jest fogleich euer Schwert, denn nun fol und muß 
es entjchievden werden, wer an Muth und Zapferfeit 
von ung Beiden ein Zwerg fey. — Kenneth warf 
fih dem König zu Füßen, bat um Verzeihung, 
da es von ihm ein blofer, obgleich unbefonnener 
Scherz gewefen, und gab nun folde Beweife von 
Untermwürfigfeit - und. Ehrfurcht gegen Edgar, daß 
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diefer, völlig befänftiget, ihm wahrhaft verzieh, und 
auch in der Folge durch fein DBetragen gegen den 
Schotten diefen überzeugte, Daß auch nicht eine Spur 
des Unmwillens gegen ihn in dem Herzen des Könige 
zurücgeblieben jey. | 


6. Edgar war ein trefflicher Negent; ven 
größten der Angelfähfifchen Könige verdient er an 
die Seite gefegt zu werden. Mit einem hellen 
Geifte und tiefem Verftande verband er Thätigkeit 
und ungewöhnliche Feftigfeit des Willens, und bei 
der Großartigfeit feines Sinnes, der alles fchnell 
und mit Klarheit überfchauete, konnte es ihm auch 
nie, weder an ficherer und fefter Haltung, noch auch 
da, mo es nöthig war, an jener Mäßigung fehlen, 
die durchaus feinem Verdacht von Schwäche over 
Furchtſamkeit Raum gibt. Zudem war Edgar ſtets 
ein.eben fo eifriger: als treuer Sohn der Kirche, ein 
wahrer Bater feines Bolfes, der Schreden aller 
Böfen und ein Freund. aller verdienftvollen Männer 
in und außer feinem Reiche. Aber wie Fein Licht 
ohne Schatten, eben fo finden fi auch in dem Ges 
folge großer Zuaenden leider oft nicht minder große 
Lafter*). Bei allen feinen lobenswerthen Eigenfchaften 


*) Gigentlich gibt e8 nur eine Tugend, wie es nur 
ein Lafter gibt. Nur unter verfhiedenen Formen 
und in verſchiedenen Beftrebungen des Willens Außert 
fih Beides. Alle ſogenannten einzelen Tugenden find 
alfo nur Zweige der cinen Tugend. Diefe beißt 
Gerechtigfeit, welche darin beiteht, daß man gegen 
Seden ſich fo betrage, wie er e3 zu fodern das Recht 
hat. Alſo gegen Gott, durch danfbare und gewiffen- 
bifte Erfüllung aller feiner. heiligen Gebote. Gegen 
feinen Nebenmenfchen, durch thätige nie ermüdende 
Nächſtenliebe. Gegen fih Selbft, durch Anerfennun 
eigener Würde, und Daher ftetes Streben, das ve 
den Sündenfall verloren gegangene Ebenbilp Gottes 
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traten dennoch in Edgars Charakter Reizbarkeit, 
Sinnlichkeit und Genußliebe nur allzu mächtig her⸗ 
vor, Nicht mit Unrecht trifft ihn daher ver Vor⸗ 
wurf ungeregelter, nicht felten über alle Grenzen 
der Sittlichkeit hinausſchweifender Frauenliebe, Die, 
wie es ſich von felbft verfteht, mehr in feinem 
Blute als in feinem Herzen ihren Sit hatte, Bei 
dem Anblick einer weiblihen Schönheit entbrannte 
er nur gar zu leicht in unlautern Begierden, zu 
deren Befriedigung er fi nicht felten Mittel be- 
diente, die feine Schuld noch um vieles vermehrten. 
Bismweilen vermochten felbft weder heilige Klofter- 
mauern, noch der Feufche Schleier Gott gemeihter 
Jungfrauen gegen Edgars wilde Leidenfchaften zu 
fhüsen. Bon feinen Thorheiten und Berirrungen 
bier nur folgendes Beiſpiel. Wulfrith, die Tochter 
eines Angelfächfifchen Edeln, ward in dem Kloſter 
von Wilton erzogen. in unfeliger Zufall wollte, 
daß der König diefe aufblühende Schönheit fah, fie 
liebte, over zu lieben mwähnte, und nun nichts 
ſehnlicher, als fie zu befisen wünſchte. Gobalo 
Wulfrith Die Neigung des Königes bemerkte, fuchte 
fie fih den Blicken vefjelben zu entziehen, und legte 
endlih, um gegen feine Nachftellungen ſich ficher 
zu ſtellen, den Flöfterlichen Schleier. an. Aber ges 
tade dieß größte aller Hinderniffe, das dem Wunfche 
Edgars eine unüberfteigliche Schranke hätte fegen 
müßen, entflammte nur noch mehr die Leidenfchaft 





in: feiner Bruft wieder berzuftellen. Welchen nicht 
diefe eine Tugend, fondern blos einzele Tugenden 
ſchmücken, der En nicht wahrhaft tugendhaft, fondern 
nur mehr oder weniger lafterhaft. — Es verfteht 
fih alfo von ſelbſt, Daß wir in den bier oben ge= - 
wählten Ausdrücken uns blos dem üblichen Sprad- 
—— und der gewöhnlichen Anſchauungsweiſe 


gen wollten. 
Ref. d. Stolb. R. G. 2. 33. 10 
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des: jungen. Monarchen. Er begab fih nach dem 
Kloſter. Auf fein gebieterifches Verlangen mußten 
die Pforten deſſelben ſich öffnen. Er ging hinein; 
nahm. die Wulfritp mit fi fort und machte - 
zur Mutter einer Tochter, die Evitha hieß, 

obgleich fhön und reich, dennoch, fobald fie = 
gehörige Alter erreicht hatte, den jungfräulichen 
Schleier wählte, um in köſterlicher Abgefchiedenheit 
für Die Sünde ihres Vaters und vielleicht auch ihrer 
Mutter fih Gott zum Sühnopfer: zu bringen": 


7. Der Raub einer Gott geweihten Jungfrau 
erregte ungemeines. Auffehen. Bald Fam bie. Frevel- 
that auch zur Kenntniß des heiligen Dunſtan. Tief 
trauernd über den fchweren Fall feines geiftigen 
Sohnes**), eilte er fogleich zu demfelben. Als er 
in das Föniglide Gemach trat, ging Edgar ihm, 
wie gewöhnlich, entgegen und reichte ihm die Hand. 
Aber Dunftan trat einige Schritte zurüd. „Hände,“ 
fagte er, „mit Unzucht und SKirchenraub befleckt, 
Due jene nicht berühren, vie täglich dem Allmäch⸗ 


*) ra ging gleid) Fr Edithens Geburt in bad 
Klofter, erzog allda ihre Tochter sur Gottesfurcht 
und ward — ag in und bie Zierbe bes Kloſters 
von Wilton. Seiner Tochter . wollte Edgar —* 
einander drei Abteien ertheilen. Aber die gottſelig 
Editha ſchlug nicht nur alle ihr —— flö ir 
lichen Würden aus, fondern nad) ihres Vaters 
wie wir in ber Folge Fe werben, fogar die Krone 
" yon nn Durch Demuth, Gehorfam und jede 
andere Hlöfterliche Tugend unter allen Bewohnerinnen 
ihres Kloſters ausgezeichnet, farb Editha im allge: 
meinen va ber Heiligkeit fchon in dem drei und 
zwanzigſten Jahre ihres von der Wiege an Gott 
F a —2 — geweihten Lebens. 
**) König Edgar nannte den heiligen Biſchof wie anders 
als Vater. 
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tigen das heiligfte und geheimnißvollfte Opfer dar⸗ 
bringen. ” — Gleich. dem Propheten Nathan ſprach 
jeßt der Heilige zu dem gefrönten Sünder, Sprach) 
los ftand der König da, Aber fihon in den Jahren 
feines zarteften Alters war in Edgar das Gefühl ver 
Zugend und des Göttlihen geweckt worden; und 
nur, weil von glühender Xeivenfchaft hingeriffen , 
hatte fein Leichtfinn einen Schwung nehmen Fönnen, 
auf welchen ein fo tiefer und fehwerer Fall folgen 
mußte. Dunftans Donnermworte erzeugten alfo auch 
jest fogleich in Edgar einen immer ernfter werdenden 
Sinn der Buße, und als der Erzbiſchof aufgehört 
hatte zu reden, fiel.ver König zu den Füßen def: 
felben und beichtete und befannte unter einem Strom 
von: Thränen- feinen begangenen Frevel. Dunſtan 
ertheilte ‚ihm hierauf. die Losfpredung, Tegte ihm 
aber eine Buße von fieben Jahren auf, während 
welcher Zeit er fein Haupt nie. mit der Föniglichen 
Krone fhmüden durfte, zwei Tage in jeder Woche 
ſich ſehr ſtrengem Faften unterwerfen, auch zur 
Sühne der Entmweihung der Flöfterlihen Mauern von 
Wilton ein neues Klofter erbauen und gründen 
mußte; — Edgars Gefühl war nichts weniger als 
abgeftumpft, daher auch der Gebrauch der ihm auf- 
erlegten . Bußmittel nicht ohne wahre Neue. Bon 
jest an lernte er immer mehr und mehr feine Neigungen 
zu beherrſchen, vie Gewalt feiner Begierven zu 
rechen, und wenn auch Malmesbury noch einiger 
Beifpiele von Des jungen Monarchen  verliebten 
Thorheiten erwähnt, fo fallen dieſe Doch in weit 
frühere: Zeiten. 


B.Edgar war in feinem Leben zweimal ver- 

maͤhlt. Seine. erſte Gemahlin’ hieß Elffleda. Wegen 

ihrer ungemeinen Eörperlihen Wohlgeftalt erhielt fie 

dere Beinamen: vie Schöne Mit ihr war Edgar 
10 * 
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nach der damaligen Sitte: fehr: frühzeitig, nämlich 
fhon im fechzehnten Fahre feines Alters , durch des 
Priefters Segen vereint worden, Gie gebar ihm 
einen Sohn, Namens Eduard, der nachher, wie 
wir feben werden, feinem Vater auf dem Throne 
folgte. Leider ward dem Edgar die reitende ‘Elfe 
fleda nach einer kaum zweijährigen höchſt glücklichen 
Che ſchon wieder durch den Tod entriſſen. Erſt 
nach acht Jahren ſchritt der König zu einer zweiten 
Ehe, und der Zwiſchenraum von dem Tode ſeiner 
geliebten Elffleda bis zu ſeiner zweiten Vermählung, 
bildet auch die Periode, in welche des jungen Monarchen 
ſämmtliche Verirrungen und jugendliche Ausſchweifungen 
fallen. — Edgars zweite Gemahlin war Elfrida, 
Tochter des Grafen Drdgar von Devonfhire, und Wittwe 
Ethelwolds, eines Anverwandten des Königes. 
Seit den Zeiten des Königs Athur und der runden 
Tafel hat vielleicht kein brittiſcher oder angelſächſiſcher 
Prinz, Ritter oder auch Prinzeſſin den Ballaven- 
fängern fo reichen Stoff geboten‘, als Elfriva und 
deren Bermählung mit König Edgar. — Dem 
ernften Geſchichtſchreiber Fönnte diefes freilich höchſt 
gleichgültig ſeyn, hätte nur nicht der, nichts weniger 
als fehr ungläubige Mönd von Malmesbury Dide | 
tungen für zuverläßige gefehichtliche Quellen gehalten, 
und demnach auch bier wieder die. lieblichen Blumen 
dichterifcher Phantafie zu ächten und bleibenven hiſtd⸗ 
riſchen Thatfachen geftempelt. Kiner folchemjt im 
Laufe der Jahrhunderte nach und nad) zur Wahrheit 
verfnöcherten Dichtung... zu Folge, war Effriede, 
was die Königin eines jeden Romans ſeyn muß) 
eine alles bezaubernde Schönheit. In ihrer Geftal- 
tung hatte die Natur ihren ganzen Formenreichthum - 
erfchöpft, Ihr etwas Aehnliches weder wor noch 
nachher erfchaffen. : Natürlicherweiſe kam das Ge⸗ 
rücht von Elfridens außerordentlicher Schönheit nun 
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auch bald zu den Ohren des‘ Königes. Elffleda, 
Edgars erſte "Gemahlin, war Tängft fchon tobt, 
und da des jungen Monarchen leicht zu entzündende 
Einbilvungskraft in: vem Bilde, das man ihm von: 
Elfriven ‚entwarf, das Ideal aller nur gedenfbaren 
weiblichen Reise und Vollkommenheiten erblidte, fo 
liebte. er auch ſchon Ordgars wunderſchöne Tochter, 
bevor er fie noch gefehen. hatte, und mit ihr 
feinen Thron zu theilen, war nun fogleich auch fein’ 
fefter Entfchluß. Seinem Anverwandten und Jugend⸗ 
freunde, dem ‚Grafen Ethelwold, ver fein aanzeg 
Zutrauen befaß, gab Edgar demnach den Auftrag 
nach Devonfhire zu reifen, dem Grafen Ordgar 
einen Beſuch zu machen, und, wenn er fände, daß 
das Gerücht von Elfridens Schönheit ver Wahrheit: 
entfpreche, für ihn um die Hand der jungen Gräfin 
zu werben. Ethelwold eilte nach Devonfhire,; aber 
ungefähr in gleithem. Alter mit dem König, und wie 
es ſcheint, mit der Zaubermacht der Liebe unbekannt, 
flog: gleich bei dem erften Anblid Elfridens fein 
unbewachtes Herz berfelben entgegen. Von blinder 
Leidenschaft hingeriffen, vergaß er. jegt die feinem 
Herrn fchuldige Treue, warb für ſich felbft um 
Eifridens Hand, und Ordgar, der fich geehrt fühlte, 
einer Sprößling des Föniglichen Haufes und des 
regierenden . Königes erften ıGünftling zu feinem 
Schwiegerſohne zu haben, gab fugleih feine Eins 
willigung, auch Elfride ſelbſt fügte fih gerne und 
freudig dem Willen ihres. Vaters. | Ethelwold Fehrte 
nun wieder zum König zurüd, erftattete aber dieſem 
einen,“ nichts weniger als. der Wahrheit treuen. Be— 
richt⸗ Ordgars Tochter, ſagte er, fey zwar. nicht 
übel; geftaltet ‚: jedoch bei weitem nicht ſo ſchön, als 
et. geglaubt, „und keineswegs ‚geeignet, über einem‘ - 
Koönigsthrone einen vorzüglichen Glanz zu verbreiten. 
Do jedoch der Vater ungemein reich: fey;,:: fo‘ Fönnte. 
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die Hand der Tochter unftreitig das. Glück eines: _ 
Privatmannes, wie er wäre, machen, und - went 
der König ihm die: Erlaubniß dazu geben wollte, 
würde ex felbft um bie Hand der reichen Grafen» 
tochter bei. deren Vater anhalten. . Edgar, deſſen 
bisherige Illuſion jegt feines: Günſtlings Bericht völlig: 
gerieint hatte, nahm um ſo weniger Anftand, die 
egehrte Erlaubniß feinem Jugendfreunde zu ertheilen, 
da es dieſem ſchon einigermaßen wieder gelungen 
war, des Königes jugendlichen leichten Schönheits⸗ 
finn auf einen andern Gegenſtand zu lenken. Höchſt 
erfreut über ven glüdlichen Erfolg. feines, ſeinem 
Herren gefpielten Betrugs, eilte Ethelwold auf den 
Flügeln der Liebe nach Devonfhire zurück, und nun 
waren ſchon nach wenigen Tagen Er und € 
Gemahl und Gemahlin. | fi. 


9. Hatte man früher fhon den Ethelwold 
wegen feiner hohen Gtellung in der Gunſt des 
Monarchen im Stillen beneivet, ſo ward jetzt, durch 

ſeine Vermählung mit der ſchönſten und reichſten 
Grafentochter von ganz England, der Neid iur 
noch mehr geweckt. Bald fand ſich alſo eine Menge 
ſogenannter treuer Diener ihres Herrn, welche dem⸗ 
ſelben den von Ethelwold an ihm begangenen Bers; 
rath entdeckten, und dabei in Lobeserhebungen der 
Schönheit Elfridens ſich erſchöpften. Go: fehr nu) 
jegt Edgar feinem ‚Günftling zürnte, wollte er doch 
vorher erft felbft fih von der Wahrheit ver: Sache 
überzeugen. Dem. Scheine. nad) völlig unbefangeny 
und mit erfünftelter Freundlichfeit fagte er alfo. dem 
Grafen Ethelwold, daß er fih längſt ſchon vorge⸗ 
nommen, feine neue Gemahlin Fennen zu lernen, 
‚ er daher. gefonnen fey, ihn. in dieſen Tagen auf⸗ 
feinem Lanpfige zu befuchen. : Man kann ſich denken, 
wie ſehr Ethelwold über dieſe ihm zugedachte Ehre 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 4024. 151 


erfehrad. Unter dem Vorwande, alles zum Empfang 
eines fo hoben Gaftes vorzubereiten, eilte er ‚dem 
König voran, entvedte feiner Gemahlin das. ganze 
Geheimniß, und bat fie inftändigft, ihre Schönheit 
durch einen gefchmadlofen Anzug fo viel als mög. 
lich zu verhüllen, und ja alles zu vermeiden, was 
dem jungen Monarchen eine Neigung zu ihr ein- 
flößen könnte. Leider Fannte Ethelwold nicht das 
Herz eines Weibes, deren äußerer Förperlichen Schön- 
beit nicht auch gleiche Seelenfchöne entfpricht. Seine 
Erklärung hatte jest bei feiner Gemahlin auch den 
legten Funken von Liebe zu ihm erſtickt. Gie be- 
trachtete und haßte ihn nun als ihren ärgften Yeind, 
der fie des höchſten irdiſchen Glüdes, nämlich einer 
Königsfrone, beraubt hätte. Zwar verfprach fie 
ihm feine Bitte zu erfüllen, that aber gerade das 
Gegentheil. Durch den ausgefuchteften Pus und 
alle ihr fo fehr zu Gebot ftehenden weiblichen Künfte, 
fuchte fie ihre Schönheit nur noch mehr zu erhöhen, 
entfaltete unter den Augen des jungen Königes alle 
ihre Reige, und um deſſen Herz deſto fücherer zu 
feffeln, Tegte fie in jede ihrer Gebärden, in jede 
ihrer Bewegungen jene unnachahmliche Grazie, die 
in Verbindung mit dem verführerifchen Syrenenklang 
einer fanften melodifchen Stimme allein fchon une, 
wiverftehliche Liebe gebeut., Natürlicher Weiſe er- 
glühete auch jegt Edgar fogleich wieder für Eifrive 
geftand ihr, was er für fie empfinde, betheuernd, 
ohne ihren Befig nicht eben zu, können. — Bor 
Ethelwold verbarg Edgar forgfältig was in feinem, 
Gemüthe vorging. Indeſſen war über dem Unglüd- 
lichen ſchon der Stab gebrochen, und als er eines 
Tages den König wie gewöhnlich wieder auf der 
Jagd begleitete, durchſtieß ihn derſelbe mit feinem 
Fagdfpeer, worauf einige Zeit nachher Edgars und 
Elfridens VBermählung auf das feierlichſtevollzogen 
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ward. — An diefer ganzen Gefchichte, welche ohne⸗ 
hin einer Romanze fo ähnlich fieht, wie ein Tropfen 
Waffer dem andern, ift beinahe auch nicht ein einziges 
wahres Wort. Alle alten englischen Chronikſchreiber, 
nur mit Ausnahme des Wilhelms von Malmesbury, 
erzählen blos, daß Edgar nad des Grafen Ethel— 
wolds Tod fich mit deſſen hinterlaffenen jungen Wittwe 
in zweiter Che vermählt habe. Won allem Uebrigen 
wiflen fie nichts. Das Zeugnig Eines Geſchichts⸗ 
fehreibers wird zwar Durch das Stillſchweigen felbft 
aller übrigen. nicht entfräfte.. Aber bier tritt 
noch ein anderer, nach unferer Anſicht entſchei⸗ 
dender, ale nur möglichen Zweifel lößender 
Umftand ein. Würde nämlich wohl ver beilige 
Dunftan, der fohon wegen des Königes, obgleich 
nur geiftiger Anverwandtfchaft mit Elfrive*), große 
Schwierigfeiten bei diefer Vermählung machte, und 
nur durch ganz befondere Rüdfichten zur Ertheilung 
ber erfoderlichen Dispens bewogen werben konnte: 
würde dieſer große, durch Heiligkeit fo fehr ausges 
zeichnete Erzbifchof und Primas von Cngland es 
wohl geftattet haben, oder es vielmehr haben geftats 
ten Fönnen, daß ein, wenn auch gefrönter Mörder, 
fich: mit derjenigen vermähle, deren Gemahl er, blos 
in der Abficht, um fih in Befis der Gattin deſſelben 
zu fegen, mit eigener Hand ermordet hatte? Wann 
und wo ift je ‚noch eine ſolche Grenelthat in der 
chriſtlichen Welt von der Kirche geduldet worden! 
Des heiligen Dunftans fefter, unerfohütterlicher, ſich 
ganz feinem heiligen Pflichtgefühl aufopfernder Cha— 





.*) König Edgar hatte nämlich ein Kind, das Eifrida 
ihrem Gemapl, dem Grafen Ethelmold geboren, aus. 
ber Taufe gehoben. Es war alfo blos eine geiftige 

WVerwandtſchaft. — Schon diefer Umftand legt, wie 

—es uns ſcheint, ein ſchweres Zeugniß gegen die Wahr: 
heit. der obigen Erzählung ab. 5: *vꝛꝛ⸗ 
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takter bürgt uns. dafür, daß, wenn Edgar wirklich 
fo tief gefallen wäre, ver heilige Erzbiſchof mit dem 
Ernfte eines Propheten oder Apoftels ihm nicht nur 
feinen graufamen Frevel vorgehalten, fondern auch, 
wenn berfelbe bei der Stimme der Kirche, deren 
geheiligtes Organ jegt Dunftan hätte feyn müffen, 
taub geblieben wäre, er ganz gewiß ihn fammt dem 
verbuhlten Weibe mit dem Fluch und dem Bann der 
Kirche belegt, und fih dann von dem mit Mord, 
Raub und Ehebruch befudelten Hofe auf immer zus 
rücdgezogen haben würde. Da jedoch von allem’ 
biefem nichts gefehah, der heilige Dunftan-im Gegen» 
theil Edgars Verbindung mit Elfrive ven Priefterfegen 
ertheilte, fo .ift dieß, in Verbindung mit dem Still» 
ſchweigen der Gefchichtfchreiber, ein vollftändiger Bes 
weis, daß obiges Gefchichtchen blos die Erfindung 
eines mäßigen Kopfes if. Den Hauptflöff? dazu 
mögen wohl Edgars Feinde gegeben haben, nämlich) 
ein Theil jenes, damals in England in die größte 
Eittenlofigfeit verfunfenen weltlichen Clerus, ven 
Edgar, meil von dem heiligen Dunftan dazu auf: 
gefodert, wieder in die Schranken feiner Pflicht 
zurückzuführen, theils auch von allen Firchlichen Wür⸗ 
den und Aemtern völlig zu entfernen ſuchte. — Es 
wäre beinahe überflüßig zu-bemerfen, daß die neuern 
engliſchen Gefchichtfchreiber, und größtentheils auch 
die dentfchen, der Romanze: Edgar und Elfride 
nur deßwegen einen hiftorifchen Werth beizulegen ſich 
bemüheten, weil dadurch auf den heiligen Sunſtan 
ein alle veffen Tugenden im höchften Grade verdäch— 
tigendes, Außerft gehäßiges Licht zurüdfallen mußte. 


10. Bis an feinen Tod lebte Edgar mit Effrive 
in fehr glüdlicher Ehe. Sie gebar ihm zwei Söhne, 
Edmund und Ethelred. Erfterer- ſtarb fchon in’ ven 
erften--Zahren ver Kindheit; aber: Ethelred ward‘ 
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leider zum Unheil und Untergang Englands am 
Leben erhalten, und folgte enblich feinem Vater auf 
bem Thron *). — 


*) Die meiſten alten Chroniker nennen Elfride gewoͤhnlich 
Alfthryth. In zwei, unter Edgar ausgefertigten 
Urkunden beißt fie in der Einen Elfrith regina, 
in der Andern Alfthryth, jedoch nicht mit dem Bei- 
fage: regina; ſondern fie gibt fich die höchſt feltfame 
Dualification: Ego Alfthryth praefati Regis con- 
laterana. Der Grund diefer ganz ungewöhnlichen , 
bisher noch nie vergefommenen Benennung der Ges 
mahlin eines Königes, Tag in einem vor ungefähr 
zwei hundert Jahren von den Witand gemachten 
Statut. Als nämlich Eadburga, Tochter des Königs 
Sf son Mercien, ihren Gemahl, den weftfächfifchen 
K — — (andere nennen ihn Beorthrie) — 
mit Gift getödtet hatte und mit ihren Schätzen nad) 
den Küften Franfreichs geflohen war, machten, aus 
Abſcheu gegen biefen Königsmord, die Witans auf | 
bein Gemote ein Geſetz, dem zu Folge für alle Zus 
— keine Gemahlin eines Angelſächſiſchen Königs 
mehr den Titel: König in führen, oder die blos den 
Königen gebührenden königlichen Ehrenbezeugungen mit 
denſelben theilen ſollte. — Als König Erhehwulf fich 
im Jahre 855 in Frankreich mit der Prinzeffin 
Judith, Tochter Carls II., vermählte, geftattete er 
es feiner jungen Gemahlin, fid) Königin zu nennen 
und auf dem Throne an feiner Seite zu figen. Aber 
dieſe Neuerung erregte Unzufriedenheit und vielfaches 
Murren unter den Angelfächfifchen Großen, und 
feine ber. 106 80 föniglichen Gemahlinnen wagte es 


— 


miehr Judiths Beiſpiel zu folgen. — Daß. Edgars 
Gemahlin ſich in einer Urkunde Elfrytl regina nannte, 
war vielleicht abermals ein Verſuch, Io über jenes, 
unſtreitig fehr alberne Vorurtheil der Nation hinweg⸗ 
guſetzen, und der, weil wabrfcheinlich nicht die bee 
irfung bervorbringend, Elfride nachher zu der er- 
‚ swähnten. fo höchſt feltfamen Qualification veranlaßt 
‚haben mag. | 


14, Nach einer fechzehnjährigen, durchaus glüch⸗ 
lichen und, ruhmvollen Regierung: ftarb - Edgar in 
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dem zwei und breißigften Jahre feines: Alters. (75) 
Kein König, weder vor noch nad. ihm, ‚verbreitete 
je über Englands Thron einen fo weit ſchimmernden 
Glanz, wie. Er. Der mäͤchtigſte und gefeierteſte 
Monarch jenes. Jahrhunderts, Otto der Große 

nämlich y. buhlte um Edgars Freundſchaft, ſandte 
eine Geſaudtſchaft nach England, und, fchloß: mie 
beffen ‚König ein, wahrſcheinlich gegen: Die wachſende 
Macht der. Dänen gerichtetes: Bündniß. Von dew 
vielen ; von Edgar abhängigen und ihm zinspflich« 
tigen "Förfien oder. Unterkönigen wagte nie Einer 
auch nur den mindeſten Verſuch, ſich Edgars Ober⸗ 
herrſchaft zu entziehen. In ſtiller Ehrfurcht und 
durch zuvorkommende Bereitwilligkeit in Befolgung 
aller ſeiner Befehle erkannten ſie ſämmtlich ihres 
königlichen Oberherrn Superiorität an Geiſt und 
Macht. Ihn und ſeinen Hof umſtrahlte ſtets eine 
ganz ungewöhnliche Pracht, und nie gefiel der junge 
Monarch ſich beſſer, als wann er, umgeben von 
Fürſten und Königen, von Biſchöfen und Prälaten 
und einer Menge Angelſächſiſcher Großen ſeine Macht 
und „Herrlichkeit. öffentlich dem ſtaunenden Blicke 
ſeines Volkes zur Schau ſtellen konnte, und ſeine 
Zufriedenheit aͤußerte ſich dann vorzüglich in den 
wahrhaft koͤniglichen Geſchenken, die er ‚unter feine! 
Umgebungen; nad) dem Verhältniß ihres Ranges 
auszutheilen pflegte. — Bei den pomphaften übers 
triebenen; Ziteln, mit. denen Edgar fih in feinen 
Urkunden. ſchmückte, follte man beinahe glauben, daß 
auf der; Höhe, wozu die Borfehung ihn erhoben, 
nicht ſelten auch ein  Teichter Schwindel ihn: ergriff. 
Gewöhnlich beginnen feine Urkunden: Ego. totius: 
Albionis Imperator Augustus, Rex et. Basileus: 
totius Britannaae, Anglorum Basileus emniumque 
regum . insularum Oceani, . quae,. Britunniam | 
eircumjacent;) cunctarimque. nationum,  quaeı 
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infea eum iheluduntur, Imperätor et Dominus 
ete.ete.n— Man fieht, Edgar war kein Feind des 

Scheines und leeren Prunkes, auch von kleinlicher Eitel⸗ 
Beit micht frei⸗ Aber bei der in Allem ſich kundgebenden 
Prachtliebe dieſes Königes, und deſſen Neigung, ſich 
überall in dem ihm umſtrahlenden Glanze ſeines Dia⸗ 
dems zu zeigen, iſt es wirklich unerklaͤrbar/ warum 
feine) Krönung fo: weit hinausgefetzt und erſt in dem 
dreizehnten Jahre ſeiner "Regierung vollzogeri warb.’ 
Nicht minder ſonderbar iſt es auch, daß Feiner der altem 
Chroniker die Urſachen dieſer Verzögerung auch nur) 
von weitem berührt. Wohl mag die von dem 
heiligen Dunſtan dem Könige auferlegte fiebenjährige! 
Buße, während der er die Krone’ nicht aufſetzen 
durfte, etwas, wie. Osborn ſagt, dazu beigetragen 
baben; aber .felbft :hierin liegt noch Lange Fein: voll! _ 
ſtändiger, völlig befriedigender Erklärungsgrund 
und zwar auch dann noch nicht, wenn es jenen 
Bußzeit, wie es doch wirkfich der Fall ift, Tan ge⸗ 
ungerer chronologifcher Beſtimmung nicht fehlte 
Aber deſto fchimmernder war auch die Pradt, die: 
Edgar, als ver Krönungstag erſchien, unter ven! 
Augen aller ‚Britannien. bewohneuden, und Ihn 
ihren Herrn 'nennenden Nationen .entfaltete. In 
der altrömiſchen, Durch ihre: Heilgnellen berichimten: - 
Stadt Bath, hatten vie Krönungsfeierlichkeiten 
Statt. : Der heilige Erzbifchof vom Canterbury er⸗ 
theilte Edgar die Salbung und feste ihm dann Die! 
Königsfrone auf das Haupt. Alle Biſchöfe und 
Prälaten. Englandg waren gegenwärtig, eben ſo auch 
alle: Unterfönige und. zinsbare Fürſten nalle Ealdor⸗ 
men, Zhang: und eine zahllofe, aus allen Gegenden) 
bes Reiches  herbeigeftrömte Vollsmenge. Es war 
ein allgemeines Feſt für ganz Britannien. Aber ein 
für: Edgar noch ungleich: glorreicherersTag war der; 
folgende. An dieſem ſollten alle Eugland ging: 
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bare, Könige. dem. Beherrfcher  Britanniens auf dag 
neue huldigen. Von Bath begab’ ſich demnach 
Edgar unmittelbar nach Cheſter. Hier waren ſchon 
alle Fürſten, wie der hohe. Clerus und Englands 
ganzer Adel verſammelt. Die Kirche des jenſeits 
des Deefluſſes gelegenen St. Johanneskloſters war 
der zur Huldigungsfeierlichkeit beftimmte Ort. Mit 
allen Inſignien feiner Föniglihen Würde geſchmückt, 
trat Edgar in eine auf Das practvollfte gezierte 
Barke, wo ſchon acht Könige oder. Fürften feiner 
harrten, jest fogleih die Ruder ergriffen. und ihren 
am Steuer figenden, in huldvoller Majeftät auf ſie 
herabblickenden Dberhern über ven Strom führten. 
Der königlichen Barke folgten viele andere, nicht 
minder Fünftlic) verzierte Barfen und Böte mit den 
Biſchöfen, Prälaten und übrigen Großen des Neiches, 
Eine unzählbare Menge Zuſchauer bedeckte die beiden 
Ufer des Stroms, und weit und breit erfchallte vie 
ganze Gegend von dem unaufpörfich. wiederholten 
freudigen Zuruf der ungeheuern, ihren jungen” und 






iben: Feiner feiner Nachfolger möchte ſich in Zus 
unft wahrhaft König nennen, wenn er nicht, gleich 
ihm, über eine ähnliche Anzahl von Fürften zu feinem 
perfönlichen Dienfte gebieten Eönne*), 

hp 


*) Die acht ‚ zum Theil; mit Königstiteln geſchmückten 
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2 2% Beider fand jetzt Edgar ſchon nahe am 
Ziele ſeiner bis dahin mit fo vielem Glücke durch⸗ 
daufenen Regentenbahn. Nach feiner Krönung lebte 
er nur noch zwei Jahre; aber aud während diefer 
legten. Zeit feines Lebens war ihm Fein einziger 
trüber Tag befchieven, und als er endlich das Zeit: 
liche verließ, ward er nach feinem Tode nicht blos 
dem Scheine nad), fondern wirklich und wahrhaft in 
ganz Britannien und allen, das brittifche Feſtland 
umliegenden Inſeln amfrichtig betrauert; und die 
vielen, obgleich in feinem Lobe über alles Maas 
fchweifenden Grabfchriften find wenigftens ein fpre- 
chender Beweis, wie ſehr Edgar mährend feines 
Lebens der allgemeine Gegenftand nicht nur der Liebe 
und Verehrung feiner Völker, fondern auch Deren 
hödften Bewunderung war. Noch nad Zahrbuns 
verten ward fein Name von der Nation mit Enthu- 
ſiasmus genannt, und feine Teider nur zu Furze 
Regierung als die glänzendſte Periode der Angel- 
ſächſiſchen Gefehichte bezeichnet. Die englifche Kirche 
verjegte ihn fogar in die Zahl der Heiligen. Im 
Jahre Ein taufend und fünfzig ward fein Grab’ zu 
Gaſton von dem Bifhofe eröffnet, und da man Die 
Fönigliche Leiche noch unverfehrt fand, ward fie mit 
dem: Haupte des heiligen Apollinaris in einen 
Schrein gelegt, und zur Verehrung aller Frommen 


Fürſten, die, um ihren Oberheren zu ehren, Ruder— 
nechtsdienſte Teifteten, waren; Kenneth, K ig 
von Schottland; Malcolm, Unterfönig von Cum 
berland ; Mar-Dric, König von Anglefey und dei 
dabei liegenden Inſeln; Jukil, Unterkönig von 
Weſtmoreland; Jago, Anterkönig von Galloway 
und die in Walis regierenden drei —5 Howel, 
Dyfnwal und Griffith. — Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß man ſich unter dieſen Königen keine Könige 
unſerer Zeit vorſtellen darf. | 
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auf dem SHauptaltar aufgeftellt. So erzählt weni 
ſtens Wilhelm von Malmesbury, ver: zugleich & 
noch verfihiedener, an Edgars Grabe nefchehener 
wunderbarer Heilungen fehr umftändlih erwähnt”), 


*) Aus einem, in der fächfifhen Chronif enthaltenen 
. angelfächftihen Lobgedicht auf Edgar, Hat Lingard 
einige. Stellen in das. Nen = Engliiche wörtlich übers 
fegt, und eine Mittheiling derſelben möchte Hier‘, 
wie wir glauben, manchem unferer Lejer nicht uns 
willfoınmen feyn: „Here ended his earthly joys 
Edgar Englands king, and chose the light of 
another world beateows and happy: Her Edgar 
‘departed, the ruler of the Angles, the joy of 
the West-Saxons, the defender of the Mercians. 
That was known afar among many nations. 
Kings beyond the baths of the sea-fowl wor- 
shipped him ar and wide. They bowed to the 
king as one odfther own kin There was no 
fleet so proud, there.was no höst so strong ‚‘as 
to seek food in England, while this noble king 
ruled the kingdom, . He reared op God’s honour, 
he loved God’s law, he ‚preserved the people’s 
peace, the best of all the kings that were before 
in the memoryof man. And God was his helper; 
and kings und earls bowed to him, and they 
obeyend his will; and without battle he ruled 
all as he willed. “ i 


V. 

1. Fortſetzung der Geſchichte Eng— 
lands. — Eduard der Märtyrer. — Edgar 
hinterließ zwei Söhne, nämlich Eduard von der 
Elfleda, und Ethelred, von ſeiner zweiten Gemahlin 
Elfride. Der Erſtere war vierzehn, der Andere 
fm ſieben Jahre alt. Unſtreitig gebührte dem 
ältern Bruder der Thron. Aber Effride, die ſchon 
zu Zebzeiten ihres Gemahls, obgleich fruchtlofe Ver: 
ſache gemacht hatte, ihrem eigenen Sohne die Thron- 


i 
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folge zu ſichern, trat jest anf dag neue wieder init 
ihren Anſprüchen auf die Krone für ihren Sohn 
Ethelred auf. Um ſich einen Anhang zu verfchaffen, 
verband fie fi) mit der Parthei der. Weltgeiftlichen,, 
und deren Befhüser, dem mächtigen Grafen Alfere 
von. Mercia, Nichts ift wahrheitswidriger, und zum 
heil auch alberner, als die Gründe, worauf Effrive 
und deren Parthei ihre Anſprüche ftüsten. Elfleda, 
fagten fie zuerft, fey nicht des verfiorbenen Königes 
rechtmäßige Gemahlin gewefen, und da biefes als 
‚grundfalfch erwiefen ward, ftellten fie die tolle Be— 
hauptung auf, daß Eduard, weil geboren bevor 
noch. Edgar war gefrönt worden, zum Thron Fein 
größeres Recht als Ethelred hätte. Alfere und noch 
einige der Großen, die es mit ihm hielten, nahmen 
demnach jest das Wahlreht in Anſpruch, das fie 
jedoch, wenn fie es durchgeſetzt hätten, ganz in dem 
Intereſſe Elfridens und ihrer Parthei würden auss 
geübt haben; und der gewaltthaͤtige Alfere, obgleich 
anter Edgar an Schweigen und Gehorchen gewöhnt, 
aber jegt den furzen Zeitpunkt einer Thronerledigung 
benutzend, jagte . einfiweilen ſchon in Mereia die 
Mönde. aus mehrern Klöftern und Gtiftern, und 
führte den, wahrſcheinlich wegen feiner Sittenlofig- 
keit, von ihm fo fehr begünftigten weltlichen Clerus 
wieder in bdenfelben ein*). — Auf der Seite des 


ı; °) Schon wie, Art, wie dieß nach Ingulphs —— 
geſchah, beweißt, wie nothwendig des heiligen Duns 
a Ans Strenge gegen eben diefen Clerus war. Hören 
wir darüber den Abt ſelbſt. „Cujus (se. Zduwardi 
NEL GTEBIE) suncta simplicitate et innodentia tam 
yı.,.,„yabusa est factio tyrannorum pen reginae favo- 
en, „rem et potentiam praecipue,roborata, quod 
„Merciam monachis de quibusdäm monasteriis 
> „ejeetis clerici sunt introducti, qui statim mo- 
I „masterii Maneria ducibus terrae «Aistribuebani, 
oslsubsic in.suas ‚pantesiobligati eos eontra,mona- 
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jungen Eduard ſtanden jedoch alle Bifchöfe und 
Prälaten, dann die mächtigen Grafen Alfwin, Alf- 
wold und Brigthon von Dftanglien und Weſſex, 
und endlih die Mehrzahl aller übrigen Grafen und 
Zhans. Immer heftiger und Teivenfchaftlicher ward 
jegt der Streit. Schon rüfteten fich beide Theile, ihr 
wirkliches oder vermeintliches Necht mit ven Waffen 


ja ergieingen, und ein verheerender blutiger Bürger- 
je 


g zeigte fih der Nation in ganz naher Perfper- 
tive. Indeſſen gelang es doch abermal des heiligen 
Dunſtans Weisheit und Entſchloſſenheit, das der 
Nation drohende Verhängniß von vderfelben wieder 
abzuwenden. Er veranlaßte noch einmal eine allge- 
meine Derfammlung aller Großen des Reiches, 
-führte den jungen Eduard in diefelbe, entwidelte 
mit eben fo viel Kraft als Klarheit die nicht zu 
beftreitenden Rechte des Prinzen zum Thron, nahm 
hierauf in eine Hand die Kreusfahne, falbte mit 
der andern den Eduard zum König und feßte ihm 
die Krone auf das Haupt. Auch nicht ein Laut 
des Widerſpruchs erhob fi) in der ganzen zahlreichen 
Verſammlung. Das Recht hatte gefiegt. Eduard 
ward allgemein als König anerkannt; und auf die 
Furcht vor mwüthenden inneren Stürmen folgte num 
plöglih das frohe Gefühl der jegt fo fehnell und fo 


„chos defensarent.e. Tunc de monasterio Eves- 
„humensi monachis expulsis clerici fuerunt in- 
„troducti, terraeque tyranni de terris ecclesiae 
„praemiati sunt.“ Darin irret fi) jedoch der Abt 
Ingulph, der eigentlid) blos die Gefchichte der Abtey 
von Eroyland ſchrieb, Daß er glaubt, die Verfolgung 
der Mönche in Mercia hätte unier der Regierung des 
Königes Eduard ftatt gehabt, da doch offenbar bie 
Königin, Graf Alfere und deſſen Parthei_ jene ge 
waltiamen Maßregeln gegen die Mönche fich gleich 
nach Edgars Tod erlaubten, und zwar bevor bie 
Frage wegen ber Thronfolge entſchieden wär. 


Fortſ. d. Stolb. R. G. 8. 33. 11 
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ganz unverhofft wieder zurückgekehrten Ruhe und 
Einigkeit. | Ä 


2. Eduard war ein treffliher Prinz. Schon 
durch feine Förperliche Wohlgeftalt, feinen fchlanfen 
Wuchs und feine einnehmenvden: Gefichtszüge ward er 
gleich bei feiner Zhronbefteigung der Liebling 
feines Volkes. Auch berechtigten die ſich jetzt 
ſchnell entwicelnden Anlagen feines Geiftes in Ver⸗ 
bindung mit einem wahrhaft menfchenfreundlichen, 
alles mit Liebe umfaffenden Gemüthe, die Nation 
zu den fihönften und ſüßeſten Hoffnungen, und zwar 
um fo mehr, da des jungen Königes fefte Gefund- 
beit und ungeſchwächte Jugendkraft ihm gleichſam 
eine Yange Laufbahn des. Lebens  verbürgten. ‚Aber 
demungeachtet hatte feine Regierung nur die kurze 
Dauer von Faum vier vollen Jahren. Gelbft die 
Hand feiner Stiefmutter verfürzte feine Tage und 
ftürzte den hoffnungsvollen Monarchen ſchon in Der 
erften. Blüthe feines Alters in das Grab. — Auf 
den Plan, ihrem eigenen Sohne Ethelren die Krone 
zu verfchaffen, obgleich fhon zweimal mißlungen, 
batte Elfride doch noch nicht verzichtet. Zwar nicht 
aus befonderer Vorliebe für diefen Sohn, denn aud 
ihm war fie eine .Stiefmutter in dem gehäſſigſten 
Sinne des Wortes, fondern blos um als Vormüns 
derin des noch unmündigen Königes in England zu 
herrſchen. Diefen Zwed zu erreichen, verfchmähete 
fie Fein Mittel, felbft nicht den Meuchelmord, der, 
weil am fihnellften zum Ziele führend, ſchon feit 
Eduards Thronbefteigung in ihrem von Gott völlig 
entfremdeten Herzen lag. Dem jungen Könige ſiets 
Liebe und Zärtlichkeit heuchelnd, war ‚es ‚ihr ein 
feichtes, alles Mißtrauen aus deſſen arglofer. Seele 
zu entfernen; und fo: war ed nun ber. liebenswürs 
Dige gefrönte Jüngling felbft, der dem boshaften 
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Weibe, ihr teuflifches Vorhaben auszuführen, vie 
erwünfchtefte Gelegenheit darbot. — Eines Tages 
als Eduard in einer, nicht weit von Elfridens 
Landfige*) entfernten Gegend gejagt hatte, fiel eg 
ihm ein, feiner Stiefmutter einen Befuch abzuftatten. 
Wie germöhnlih ward er auch jeßt wieder mit ver 
ftellter Freundlichkeit von Elfride empfangen, und 
. obgleich er nicht lange weilte, hatte fie Doch Zeit 
genug, die nöthigen Mordanftalten zu treffen. Schon 
ſaß Eduard wieder auf dem Pferde. Da es fehr 
heiß war, begehrte er nocd) einen Trunk Meth; aber in 
dem Augenblide, als er die Schaale an den Mund 
feste, fließ ein von Elfriden längft ſchon zu diefem 
Frevel erfaufter, und jegt in ihrem Dienfte ftehen- 
der Böfewicht dem jungen Könige rüdwärts einen 
Dolch durch den Leib, Sobald Eduard fich vers 
wundet fühlte, gab er feinem Pferde die Spornen, 
um zu den Seinigen zurüdzueilen, aber durch ftar- 
fen Blutverluft erfchöpft, fanf er vom Pferde, 
blieb mit einem Fuße in dem Bügel hängen und 
ward zu todte gefchleift. Als der König nicht zu- 
rückkam, fuchten ihn feine Leute, verfolgten die 
blutige Spur durch den Wald, und fanden endlich 
den entfeelten Körper in dem Gehölze von Ware- 
ham. (979) Den Ermordeten zu begraben, Diefe 
Mühe nahm Elfrive felbft auf fich, und ließ die Leiche 
anz in Geheim in einen, in dem Walde ftehenden waſ⸗ 
Frlefen Brunnen werfen und mit einigen Schaufeln 
Erde beveden. — Erft einige Jahre nachher ward, 
durch die Fürforge des Grafen Alfere von Mercia, 
die Leiche des ermordeten liebenswürdigen Fürften 
wieder ausgegraben und zu Shaftesbury mit wahrs 
baft Föniglicher Pracht feierlichft beerdiget, — Yon 
der Kirche wird König Eduard der Zahl der Heis 


*) Gorfe: Caſtle in Dorſetſhire. 
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figen,, und, zwar. heiliger. Märtyrer beigezählt, auch 
fein. Andenken noch jedes Jahr am 18. März, als 
an dem Tage feines Todes gefeiert *). | 


Ä 3. Während Eduards Furzer Regierung, und 
befonders im Anfange derfelben, machten auch die, 
megen ihres nicht blog unpriefterlichen, fondern felbft 
unchriſtlichen Wandels aus den Kirchen und Stiftern 
vertriebenen Weltgeiftlihen, und zwar heftiger als 
je, neue Bewegungen, um wo möglich das verlorne 
Kirchenterrain wieder zu gewinnen. Unter Köni 
Edgars Regierung hatten fie fih größtentheils na 
Schottland zurüdgezogen. Schaarenweiſe Famen fie 
jest, anfänglihd von Elfride und ihrer Parthei 
‚herbeigerufen,, wieder nah England zurück. Das 
merkwürdigſte, weil’ feltfamfte, war dabei, daß auch 
die Söhne verftorbener Geiftlichen fih ihnen zuge 
fellten, und nun in die Firchlichen Aemter ihrer ver⸗ 
ftorbenen Väter, gleihfam wie in Familiengüter, 
wieder eingefegt zu werden verlangten. An ihrer 
Spitze ftand ein Schottifcher Bifhof, Namens 
Beormbelm, den fie gleichfam als’ ihren Sachwalter 
mitbrachten,. Es war ein fühner verwegener, dabei 
Außerft zungengeläufiger Mann, deſſen rhetorifche, 
alle Ohren ermüdende Schwazhaftigfeit mit der 
ftillen Befonnenheit des. ehrmürbigen, jett in bag 
©reifenalter vorgerücdten heiligen Erzbiſchofes einen 





*) Der Ort, wo Eduards Leiche war verſcharrt worden, 
und den Niemand kannte, warb nachher wımderbarer 
Weife durch ein eine Zeit lang des Nachts diefelbe 
Stelle erbellendes bimmlifches Licht entdedt; und da 
es überdieß noch Gott gefiel, durch mehrere an bem 
Grabe des Föniglicen Märtyrers zu Shaftesbury 
gewirfte Wunder, der Neinbeit und Unſchuld deſſelben 
Zeugniß zu — ſo nahm die Kirche keinen Anſtand, 
ihn in Die Reibe heiliger Freunde Gottes aufzunebmen. 
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feltfamen Contraſt bildete. — Auch unter ven Großen 
fanden die Rückkehrenden Freunde und Gönner, und 
befonders . war es der mächtige Alfere, fchon unter 
Edgar des heiligen Dunftans geheimer Gegner. 
Aber alle offenen und heimlichen Umtriebe ver Einen 
wie der Andern waren fruchtlos; dem Gefchrei der 
Cleriker fegte Dunftan apoftolifhen Ernſt und die 
Foderungen der Kirche, und den Zudringlichfeiten 
Aferes Geduld und die nie wankende Feftigfeit feines 
Charakters entgegen, und fo ging nun auch diefer 
beftigfte aller bisherigen Stürme an dem, von dem 
heiligen Erzbiſchof errichteten Firchlichen Gebäude, 
ohne es zu erfchüttern, glüdlih vorüber. — Man 
würbe ſich fehr irren, wenn man wähnte, der heilige 
Dunftan habe alle Weltgeiftlihen in Mönche ver- 
wandeln wollen. Daran dachte er nicht. Was er 
wollte und verlangen mußte, war blos, daß der 
weltliche: Clerus den Gefegen und Geboten ver 
Kirche gemäß ehelos bleiben, nicht ihren Lüften 
fröbnen, den verführerifchen Reigen ver Welt fich 
nicht blindlings hingeben, die. Einfünfte der Stif- 
tungen frommer Väter nicht. zum Wergerniß des 
Volkes in Müßiggangverpraffen, und überhaupt das 
ganz ſeyn follte, was ihr ‚Name fchon bezeichnet, 
Sahre ang ermahnte er. hiezu die Weltgeiftlichen , 
und: erft als er ſah, daß alle feine, wie feiner got- 
tesfürchtigen Gehülfen im heiligen Amte, Bitten, 
Ermahnungen,. ja felbft Drohungen fruchtlos blieben, 
ſchnitt er dieſe Ausmwüchfe ivon der ‚Kirche ab und 
befegte deren fämmtliche Aemter mit, wo nicht immer 
gerade ‚vurch befondere Frömmigkeit ausgezeichneten, 
doch wenigftens Durch ihren Wanvel dem Wolfe 
feinen Anftoß gebenden Mönchen. Dunftan konnte 
fih dabei der Weberzeugung hingeben, daß, fo wie 
ſchon oft in andern Ländern, bei großem Verfall 
nicht nur des niedern, fonft felbft des höhern Clerus, 
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bie Mönche. dort‘ flets die einzigen: Gtügen der 
Kirche ‚waren ‚: fie dieß nun: derfelben auch in. Eng- 
fand. feyn, um ſich dann : durch ihr Beifpiel und 
vorzüglich in ihren “ Schulen au nad und: nad 
wieder . fromme, von den Pflichten: ihres Berufes 
— ae heranbilden wůrden. 


Ar. Um viefe Zeit ereignete ſich auch iener. — 
unſern Leſern ſchon bekannte Unfall zu Calne, wo 
der große. Verſammlungsſaal, ‚während der ſehr tu- 
multuarifchen, wegen den Foderungen und vermeint- 
lichen Rechten. der Weltgeiftlichen ſtatt habenden 
Debatten, plöglich einftürzte,, mehrere, größtentheilg 
weltliche Herren verwundet und fogar einige Familien 
in. Trauer verfegt wurden. Dieß :unglüdliche Ereig» 
niß ward zwar in ganz England allgemein — 
erregte aber damals kein größeres was 
das auch der Einfturz jedes "andern. alten, vo 
verfalfenen morfchen Gebaͤudes veranlaßt haben würbe. 
Erft: mehrere Zahrkunderte, nachher gefiel. es ven 
neuern engliſchen Gefchichtfihreibern‘, dieſes traurige, 
aber auf ganz natürlichem Wege ſich fehrn leicht 
erklaͤrende Ereigniß, nachdem fie: es nach ihrer 
Weiſe zurecht geſchnitten gemodelt und kuͤnſtlich 
decorirt hatten, dazu zu benutzen / um um den heiligen 
Dunſtan bei ihren, wenig oder übel unterrichteten 
Zeitgenoſſen als einen Mörder und eben ſo gleis⸗ 
neriſchen als grauſamen Machiniſten anzuklagen, 
und deſſen Andenken „obgleich unſere heilige Kirche 
es jedes Jahr am 19.Mai ehrt und feiert, dem 
Fluch einer nicht minder. unkundigen Nachwelt: zu 
überliefern. Nach ſechs bis ſieben hundert Jahren 
wiſſen dieſe Herren nicht nur, was in jener Zeit 
fein Menſch wußte, ſondern fie: wiſſen es Auch fo 
genau, als wenn. fie felbft von allem Augenzeugen 
gewefen wären. ° Ihnen zu Folge ließ Dunſtan die 
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Pfeiler, morauf Der Berfammlungsfaat ruhete, 
heimlich hinwegbrechen, dafür aber ihm einſtweilen 
eine andere, aus: mehreren Balken beſtehende Unter⸗ 
Inge einfchieben, die jedoch vermöge einer ange— 
brachten Mafchinerie anf den erſten Wink hinweg—⸗ 
genommen werden konnte. Zu rechter Zeit ward 
diefer Wink. von dem heiligen. Dunftan gegeben, die 
Stüßen < wurden hinweggenommen und. der Saal 
flürzte ein. Mit vielem Scharffinn (?) wird dabei 
noch bemerft, daß Ddiefes gerade auch die Urfache 
geweſen, ‚warum der Erzbiſchof den jungen König 
Eduard nicht mit -in die DVerfammlung zu Galne 
gebracht habe. Nur ganz blinder Leidenschaft Fonnte 
das Abfurde diefer Bemerkung entgehen. Wäre ber 
König, der blos wegen feiner großen Jugend, und 
weil Dunſtan vorausfah, daß es in der Verſamm— 
lung ſehr ftürmifch hergeben würde, dem Concilium 
nicht beimohnte, auch wirklich gegenwärtig gemwefen, 
fo. hätte er ja feinem Gig neben dem des Primas 
ſehabt, wo dann für die Sicherheit feiner Perfon 
ben fo gut wie für jene des Grzbifchofes geſorgt 
gweſen wäre, — Nur wenige, unferer Kirche nicht 
aigehörige Geſchichtſchreiber, haben es bisher ver- 
nähet, dieſe ſchändliche Lüge in ihre Gejchicht: 
büger aufzunehmen, hatten im Gegentheil Wahr- 
beit&iebe ‚genug, um. den ebrwürdigen Greis von 
diefer. fu: , boshaften...und zugleich fo unbegreiflich 
dumm erfonnenen Anklage völlig freizufprechen *). 





*) Zu Denen, welde bierin eine ehrenvolle Ausnahme 
magn, gebörtauch Herr Lappenberg, der würdige 
| der einer : exit vor einigen Jahren erichienenen 

Geſchute Englands. Auch in noch mehrern ander 
Deal öhgen läßt dieſer geiſtvolle Geſchichtſchreiber 
dem heilken Dunſtan volle Gerechtigkeit wiederfahren. 
‚Um aber en großen Erzbiſchof, deſſen hoben Sinn 
und heilige Natur in allen ihren Tiefen aufzufaffen, 


) 
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zu verfiehen und zu würdigen‘, dazu raubten bem 
Herren Rappenberg theils feine Confeſſionsanſichten, 
theild auch fein eigenes, mit der katboliſchen Lehre 
auch nicht von weitem in Einklang ftehendes Reli— 
gionsfyftem den nöfhigen Leberblid, wie jede andere 
dazu erfoderliche Ben — Unfere, von Anbe- 
ie an von dem Itgeifte angefeindete heilige 
irche, ber in ihr niebergelegte Schat des wahren 
Glaubens, ihre eben daraus fließenden heili 
Ynftitutionen und firengere Foderungen evangelifcher 
Bollfommenheit waren gerade für den heiligen Dun 
ftan das einzige Element feiner Kraft, und ber in 
allen feinen Beftrebungen ihm leuchtende nörbliche 
Polarftern. Sie bildeten um ihn gleichfam eine 
geiftige Athmofphäre, in welcher er athmete, lebte 
und wirkte, und in der allein er nur Nahrung, 
Leben und Regfamfeit finden konnte. Nun aber iſt 
alles dieß, das innere Wefen unferer Kirche, der in 
ihre wehende Geift, ihr in fich fo feſt gefchloffener 
Lehrbegriff, ihre Myſterien, ihr finn= und bebeu- 
tungsvoller äußerer Cultus, und alle ihre übrigen, 
aus ihr felbft herausgebildeten Inftitutionen und Ein. 
richtungen, dem Herr Lappenberg eben fo fremd ode 
noch weit fremder, als es nur der Mann aus bet 
Monte einem fublunarifchen menfchlichen Wefen alle 
falls feyn könnte; und dba er doch einmal über en 
beiligen Dunftan ein ſummariſches Urtheil fen 
wollte, fo war es freilich zu erwarten, daß er ud 
bei dieſer höhern, ihm völlig unverftändliden 
eiftigen Erſcheinung feinen andern, als blosden, 
* die kleinlichen Dimenſionen gewöhnlicher — 
brauchbaren Maasftab anzulegen die Schwachheit 
haben würde. — „Sein (des heiligen Daſtans) 
„Chriſtenthum,“ fagt Herr Lappenberg , „sar mit 
„die Religion der Liebe, der feligen freue an ber 
„Schöpfung, der mit zarten Fäden an Ye Blumen 
„der Erde gefeffelten Geiftigfeit.“ — Nur neben- 
ber bemerfen wir jeßt einftweilen, daß deſe Geiftig- 
feit offenbar. nichts ift, als blos eine # einem etwas 
böhern Grade verfeinerte, daher a dem Scheine 
nach mit geiftigen Genüffen verbuntne — Sin 
lichkeit. — — Unfteeitig iſt Li⸗e der Geift der 
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Religion Jeſu und unſerer heiligen Kirche. Aber eine 


Liebe, die durch feine unlauteren Kanäle fließt, aus 
der Urquelle aller Liebe entfpringt, zu biefer wieder 
führt, und daher eine ewige Dauer hat, während 


7 jede irdifche, wenn auch mit nody fo zarten Fäden an 


die Erde feffelnde Liebe, gleich jeder andern, aus 
groben Stoffen erzeugten Flamme, bödhft felten auch 
nur die Dauer eines fpannenlangen Menfchenlebeng 
bat. — Der heilige Dunſtan, wie.viele andere, ihm 
völlig ähnliche heilige Männer, konnten eben jo wenig 
wie ihr göttlicher Lehrer und Meifter, zu deſſen Nach— 
folge fie berufen waren, wie wir alle dazu berufen 
find, auf der Erbe, ſeitdem fie der Wohnſitz des 
tief gefallenen fündhaften Geſchlechts Adams geworben 
it, weder fehr heblihe Blumen fuchen noch auch 
finden, wohl aber deſto mehr wafferlofe Wüften, 
Einöden und Dornen, welche legtere jedoch fie durch 
ihr ganz in Gott fi) verfenfenbes Leben, durch ihre 
Entfagungen und Abtödtungen — wodurch dem Hi 
die Herrichaft über den Geift benommen, und dieſer 

3 


| auf entfeffelten Schwingen ſich zu dem Unendlichen zu 


erheben und immer mehr Ehrifto ſich zu verähnlichen 


in Stand gefegt wird — in wahre ewig buftende 


heilige 


ruf geworben: ein 
"wahrlich feiner, nur gar zu leicht in menſchliche 


Blumen. des Parabiefes zu verwanbeln‘ wußten. — 
Diefen A ber Liebe in feinem Herzen, fuchte der 
an alle Menfchen, aber vorzüglich bie 

ten Diener des Altard, auf den Pfad zu führen, 
auf welchen er felbft wandelte, und auf dem er bie- 
ber von einer lichtvollen Stufe auf immer noch licht⸗ 
vollere befeligendere Höhen gelangt war. — Zubem 
war dem heiligen — ein ganz beſonderer, 
nur ihm eigener und — nicht wenig ſchwerer Be⸗ 
eruf, zu deſſen Erfüllung es 


ausartender Liebeleien, ſondern eines 


* en apoßolifgen Ernfes und einer id 


fihtlofen heiligen Strenge bedurfte. Die Kirche 


Enñglands war zu feiner Zeit das Eigenthum- von 
Räubern, Huren, Ehebrechern und. Schwelgern 


u , die die Altäre entweihten, bie beiligiten 


Geheimniſſe ſchändeten, und dem Volle, das fie 
hätten belehren un 


d heiligen follen, zum Aergerniß 
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und Falle dienten. Die mit dem: koſtbaren Blute 
Jeſu erfaufte und rein gewaſchene Kirche follte nun 
in England : der beilige Dunftan wieder in ihrer 
früher Blüthe, Reinheit und Heiligkeit barftellen. 
Aber mit welcher Milde, Nachſicht und Schonun 
fuchte er nicht dieſe fchwere Aufgabe zu lößen 
Jahrelang nahmen er und feine beiden erleudhteten Ge- 
hülfen in dieſer heilfamen.: Reform blos: zu Bitten, 
Ermahnungen und. den rührendſten Votſtellungen ihre 
Zuflucht, und erft als alle ihre Bemühungen fruchtlos 
waren, und bie ganz-in MWolluft und Sinnlichkeit 
verfunfenen Baalsptaffen weder die väterlich flehende, 
noch, auch die immer ernſter drohenden Stimmen ihrer 
Oberhirten hören wollten, griff Dunſtan zu den 
Blitzen der von feinem Monarchen ihm übertragenen 
weltlichen Gewalt, warf die AUnzüchtigen und Zuchts 
Iofen aus dem Heiligthum hinaus und befeßte Kirchen : 
und Stifter mit frommen Möndyen, die, wenn auch 
nicht alle gleich heilig, doch ſämmtlich ven lockenden 
verführerifhen Freuden ber Welt entfagt hatten, und 
deren äußeres, ihre ſtrenge büßende Lebensweife ver- 
rathenbes Ausfehen ſchon fillichweigend zur. Buße 
ermahnte, ben Gefreuzigten predigte, und bie Mens 
fchen wieder auf Den Binwies ‚ der, als er bier 
auf Erden wandelte, nicht hatte, wohin er fein 
Haupt legen konnte. — Aber demungeachtet umfaßte 
ves heiligen ‘Dunftans Yon göttlicher Liebe erglühete 
Bruſt body ftets zugleich auch das zeitliche Wohl der 
Menfchheit. Es beweißt bie nicht nur feine: gerechte, 
2 fhüsender, der Nation fo viele Jahre, alte Segnungen 
des Friedens erhaltende Reichsverwaltung, ſondern, 
und’ zwar vorzüglich auch der grenzenlofe. Jammer 
ſeiner Diöceſanen, als er, von dem — und der 
Stunde ſeines Todes durch göttliche Offenbarung 
unterrichtet, ihnen denſelben einige Tage vorher ſchon 
ankündigte *). Aber nur Liebe erzeugt Gegenliebe, 
und nur der wird wahrhaft geliebt, deſſen Herz 
u. ebenfalls der Liebe nicht fremd — Es erregt eine 
’ nicht wenig peinliche und jehmerzhafte Empfindung , 
#1 Osbert. Vit. S. Dunst. und Fleury Hist.. de: l’egliag. 
Tom. X. liv. 87... Pe oa | Vo 438 
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wenn man fieht, ‘wie bie mebrften der von unferer 


Kirche getrennten Geichichtichreiber jede, oft mur ganz 
von. Ferne ſich darbietende Gelegenheit ergreifen, um 
unfere Heiligen, und gerade die, in welchen Gottes 
Erbarmung ſich ganz vorzüglich verberrlichet hat, wo 
nicht immer gerade als Phantaften oder Heuchler 
und Betrüger, Doc gewöhnlich als herbe, — e, 
mürriſche und feindſelige Naturen dazuſtellen. Nichts 
iſt empörender und geſchichtwidriger, als dieſe Anklage. 
Man befrage die aus den zuverläßigſten Quellen ger 
Ihöpften, auf den unverwerflichften Zeugniffen_ be- 
rubenden Lebensgefchichten des größten Theils unferer 
Heiligen, und die Ueberzeugung wird ſich jedem 
aufbringen, daß, obgleich alle diefe von Gott fo fehr 
begnadigten Männer ungemein ftrenge, hart und 
Ihonungsios gegen fich felbft waren, dennoch ihr 
Herz gegen Andere ſtets von Milde, Nachſicht und 
Schonung überfloß. Wie willig würden fie nicht, 
hätte es von ihnen abgebangen, alle Schwächen, 


Burden und Laften ihren Nebenmenfchen ab= und auf 


fü genommen haben! Gerne gönnten fie diefen auch 
den mäßigen Genuß erlaubter unfhuldiger Freuden, 
nur — ſie, ſolche ebenfalls als Geſchenke mit 
kindlichem Danfe ans der Hand des Schöpfers zu 
empfangen, und über der Heinen flüchtigen Gabe nicht 
den unendlichen ewigen Geber zu vergeffen. Daß 
jedoch ſtets tiefer Ernſt und eine gewiffe heilige Trauer 
ihre Geftalten durchſchimmerte und ihrem ganzen 


Weſen ein eigenes Gepräge aufdrüdte, davon möchte 


doch wohl ein vollkommen hinreichender Erflärungs- 
grund fich jedem ſchon von felbft Darbieten. Hat ja 


" doch offenbar blos die Unfhuld das Recht fih zu 
freuen; ber gefallene Sünder aber — und mer ge= 


hört nicht in dieſe Kategorie? — auch felbft wenn 


durch Gottes Gnade wieder aufgerichtet, nur end- 
(ofen Stoff zu Thränen und unaufbörlicher Trauer ; 
freilich gewöhnlich gemildert und in füße Schwermuth 
verwandelt durch das tröftende Bewußtſeyn und herz- 
erbebende Gefühl feiner wieder erlangten Begna- 
digung. Unfer göttliher Erlöfer, weil er die Sünden 


"aller Welt auf fih genommen, hat zwar, wie bie 


heilige ‚Urkunde feines ‚Lebens es bezeugt, mehrmals 
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‚ geweint, aber niemald geladt. — — Eben fo 
iſt auch Gottes herrliche wundervoll fchöne Schöpfung 
unftreitig eine Duelle reiner Freuden; aber aud) das 
ift fie nur dann, wenn wir in Allem, was unfern 
Geift entzückt, unfer Herz erfreut und unfere Sinne 
ergözt, in bem nächtlichen vom Monde erhellten und 
mit Sternen befäeten, wie in dem, durch ben Glanz 
der Mittagsfonne erleuchteten Himmel, blos bie 
Hand feiner Allmacht, feiner Liebe und Weisheit er- 
blifen, und immer dadurch noch näher zu Ihm 
hingezogen fühlen, und dabei auch nie vergeſſen, daß 
doch alle diefe herrlichen wundervollen Schöpfungen 
blos Schemen, nur hindeutende Vorbilder auf das find, 
was Gottes unendliche Erbarmungen denen, die bier 
trauern, weinen und in Demuth und Geduld Jeſu 
fein Kreuz nachtragen, jenfeits. bereitet bat. — Sp 
waren, dachten, empfanden und fpracden alle jene, 
bie unfere Kirche den ausgezeichneten heiligen Freunden 
Gottes beizählt. Um fte zu verfiehen und zu beurtheilen, 
follte man doch menigftend, wenn auch nur von 
weiten, ihnen nadzuempfinden, und gleich ihnen 
alles blos in dem Lichte des Evangeliums zu fchauen 
im Stande feyn. Auch nur eine mäßige Gabe von 
Befcheivenheit müßte es daher zum Gefese machen, 
fih alles Richteramtesd über foldhe ungewöhnliche hohe 
Naturen zu. enthalten, über heilige Befenner, die 
ihren Zeitgenoffen wie der Nachwelt völlig fremd, 
ſchon in Örem irdischen Leibe einer höhern Welt 
‚angehörten, und bie, obwohl nur gleich Pilgern 
biete Erde flüchtig durchziehend, doch überall ewig 
flammende Spuren ihres fegenvollen Dafeyns hin⸗ 
terlaffen haben. — — Daß von Mißverfland 
oder völlig irriger, weil willführliher Deutung 
des Evangeliums, auch verkehrte Auffaffung unferer 
Kirche, ihrer Geſchichte und Inſtitute ſteis unzer⸗ 
trennlich iſt, davon gibt Herr Lappenberg eben⸗ 
falls einen ſchlagenden Beweis, wenn er auf ber 
nämlichen Seite behauptet: „blos bie Sügellofgfeit 
Rohheit und Sinnlichkeit der Barbaren, des Mittels 
alters hätten, als der zu bezwingende und zu läu= 
ternde Stoff, aus ber Lehre Chriſti das Pabſt— 
thum und bie firengen Regeln der Ordens: 
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geiftlihen erſchaffen.“ — Einer ſolchen byperpara- 
doren Aenfierung gegenüber, ift man in nicht Fleiner 
Berlegenbeit, was man fagen fol. Der Stuhl des 
beiligen Petrus ward in dem —— Alterthume 
are bei der Wiege des Chriſtenthums gegründet. 

18 Haupt der Apoftel und Oberhaupt der Kirche 
bezeichnet an mehren Stellen ſchon das Evangelium 
den beiligen Petrus. Er war alfo der erfte Pabft — 
Cdenn Oberhaupt der Kirche oder Pabft find Syno— 
nyme) — und um bie von ihm anfangende und 
bis auf unfere Zeiten fortgehende Neihe feiner Nach— 
folger zu leugnen, müßte man auch alle Welt-, Völfer: 
und ah ir in das Neidy der Träume und 
Fabeln hinüber weifen. — Eben fo wenig gingen auch 
bie firengen und büßenden Drden unferer Kirche aus 
der Rohheit der Barbaren , fondern unmittelbar blog 
aus dem, ſchon in den frübeften Zeiten des Chriften- 
thums fich fund gebenden Streben nad ber von 
Chriſto felbft und deffen Apofteln gepres 
dDigten evangelifhen Bollfommenbeitbervorz 
und ſelbſt ſchon in den legten Fahren einiger Apoftel 
füllten fromme und heilige Einftedler, Anachoreten 
und Mönche die ägyptiihe und fyrifche Wüſte. — 
Alfe Infitutionen, Einrichtungen und Formen unferer 
Kirche wurden derfelben nicht von der Zeit von 
außen angebildet, fondern fie bildeten ſich, weil 
dem Wefen derielben vollfommen entfprechend,, ganz von 
felbt ausdem Innernderfelben heraus. Die 
Zeit und der in ihr berrfchende Zwingherr hat Feine 
Macht am umferer Kirche. Sie ift fein menfchliches 
Gebäude, fondern errichtet von dem Geiſte Gottes, 
deſſen Weisheit felbft jedes äußere, auch noch fo 
Heine Steinen an ihr gefegt und geordnet bat. 
Daher aud) alle noch kommende Stürme, gleich den 
vielen frühern an ihr, ohne fie im mindeften zu er- 
fhüttern, vorüber gehen werden. — Es iſt ein 
ſchweres, Br läftiges Gefhäft, mit Leuten zu 
| ‚, befonders mit fehr verftändigen Männern , 
die über unfere Kirche, deren Lehren, Formen und 
Inſtitutionen zu fchreiben und zu fprechen pflegen, ohne 
ſich Doch je die geringfte Mühe gegeben zu baben, fte 
gründlich kennen zu lernen. Was fie fatbolifche Kirche 
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nennen, iſt hnlich ein in ihrem eigenen Gehirn 
von ben Frafieften Vorurtheilen ergeugtes Carricatur⸗ 
bild, das fie num, man mag ihnen aud fügen 
was man will, dennoch ſtets mit den “alten, abge- 
ftumpften und verrofteten rn zu befämpfen fort- 
fahren, — ein wahrer Don Duirotesfampf mit ben 
Flügeln einer Windmühle — Einem Blindgeborenen 
würde man leichter die Harmonie der Farben ver- 
ſtändlich machen können. 


VI. 


1. König Ethelred. — Eduard war der 
Liebling ſeines Volkes. Seine Ermordung, und 
ſchon in der erſten und ſchönſten Blüthe ſeines 
Lebens, empörte jedes Gemüth. Die ganze Nation 
fluchte der fchändlihen Mörderin, und nur wenig 
fehlte, fo hätte jetzt der allgemeine Haß, den Hohe 
und Nievere theilten, und ver fich felbft über ihren 
Sohn, den ſchuldloſen Knaben Ethelred verbreitete, 
Elfride aller Früchte ihres begangenen graufamen 
Frevels beraubt. Wirklich wäre es auch ein fchöner, 
des Aufbewahrens in der Gefchichte würdiger 28 
in dem Charakter der Angelfachfen geweſen, wenn 
fie jest einen großen Act der Nationalgerechtigfeit 
geübt, und den, der, wenn gleich unſchuldig, die 
Urfadhe des Mordes war, ſammt deſſen ganzer 
Descendenz auf immer von der Thronfolge ausges 
fhlofien hätten. Die ſchreckliche Blutſchuld wäre 
dadurch einigermaßen yefühnt, und daher wahrſchein⸗ 
lich auch die ftrafende Hand des Weltrichterg von 
der Nation. wieder abgelenft werben. Viele der 
Evelften in der Nation waren auch wirklich dieſes 
Sinnes, denn da fein Prinz von FTöniglichem Ge- 
blüte mehr da war, trugen fie fogar Edithen, 
Edgars natürlicher Tochter von der Wulfrith, Eng- 
lands Krone an. Aber nur mit. Unwillen vernahm 


— 


\ 
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viefe wahrhafte Braut Jeſu den ihr gemächten An⸗ 
trag. Gegen alle Kronen in der Welt, fagte fie, 
würde fie nie jeme vertaufchen, die fie einft aus 
ven Händen: ihres himmliſchen Bräutigams zu er- 
warten hätte”), — Die innere Ruhe des Reiches 
erfoderte eine baldige Wiederbefegung des verwaiften, 
mit Blut befudelten Throne, Dunftan nahm alfo 
den noch nicht völlig zwölfjährigen Föniglichen Knaben 
mit fih nad Kingfton und falbte, und Frönte ihn 
am erften Dfterfefte zum König, nachdem verfelbe 
vorher den gewöhnlichen Krönunggeid gefchiworen 
hatte**), Die in Kingfton verfammelten Großen 
hulpigten nun ebenfalls dem neuen Könige, doch 
leider, wie die Folge e8 erweifen wird, die mehrften 
blos mit dem Munde, nur wenige auch mit dem 
Herzen. Aber felbft der heilige Dunftan vermochte 
jest nicht, feinen Schmerz und feine tiefe Trauer 
über den gewaltfamen Tod Eduards zu unterdrüden. 
Mit dem Blide und dem Ernfte eines von Gott 
erleuchteten Sehers fprach er zu dem jungen Monar—⸗ 
den: „Da unfhuldig vergoffenes, zum Himmel um 


*) Nach ihrem Tode warb Editha, fo wie viele andere 
in frühern Zeiten durch Yeuchtende Frömmigkeit aus— 
gezeichnete englische  Prinzeflinnen und Fürftentöchter , 
yon ber englischen Kirche als eine Heilige verehrt, 

**) Folgendes ift der Eid, den jeder angelfächfifche König, 
bevor er gefrönt warb, ſchwören mußte. „Sc 
„ſchwöre im Namen der allerheiligften Dreieinigfeit, 
„daß unter meiner Regierung die Kirche Gottes und 
„mein ganzes chriftliches_ Volk ftets ungeftörter Ruhe 
„genießen fol. Zweitens, daß ich feine Räubereien, 
„und überhaupt feine Art der Ungerechtigfeit ‘dulden 
„will, und endlich drittens, daß in allen richterlichen 
„Urtheilsfprüchen ſtets Gerechtigkeit und Billigfeit, 
„mit Milde und Barmberzigfeit vereint feyn fol, 
„damit Gottes unendliche Barmherzigkeit auch ung 
„allen mild und gnädig verzeihen möge. | 


* 
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„Rache fchreiendes Bruderblut Dir ven Weg zum 
„ Throne gebahnt, fo wird auch Gottes Segen ſich 
„von deiner Regierung abwenden, dein Haus durch 
„das: Schwert verödet, und deine Krone die Bente 
„ eines fremden barbarifchen, weder mit der Spradye 
„noch den Gefegen der Nation befannten Croberers 
„werden.“ — Wie bald und wie furchtbar dieſes 
prophetifhe Wort in Erfüllung ging, werben wir 
fogleich fehen *). 


2. Ethelred hatte ein ungemein einnehmendes 
Aeußere, dabei gefällige und Tieblihe Manieren ; 
war auch gegen jedermann freundlih und herab— 
laffend, und demungeachtet doch nie bei der Nation 
beliebt. Die fhändlihe Ermordung Eduards hatte 
auf jedes Gemüth einen fo tiefen Eindrud gemacht, 
daß. die Perfönlichfeit des neuen Königes, wenn 
auch noch fo liebenswürdig, vdenfelben nie mehr 
auszulöfchen vermochte. Die Natur hatte Ethelred 
nicht mit fehr glüdlichen Anlagen gefhmüdt, und 
die wenigen, die fie ihm gegeben, wurden, ſtatt 
durch eine zwecdmäßige Erziehung entividelt und 
ausgebildet zu werden, durch Elfridens liebloſe 
und harte Behandlung völlig erflidt**). Bei feinem 


*) Schon bei Ethelveds Geburt foll der heilige Dunftan 
. bes neu gebornen Knaben, einjt für Eugland fo un 
beilbringende Regierung weiffagend voraus verfündet 


haben. | 

**) Knechtiſche Furcht vor der harten Zuchtruthe feiner 
Mutter machte Ethelred ſchon als Kind halb blöd- 
finnig, ftill, demüthig, a gehoriam, alles 
duldend, alles ertragend ; enden, die, wenn 
ehörig ausgebildet und aus edeln Quellen herge— 
eitet, ihn zu einem frommen Mönde, nicht aber 
zum Beherrſcher eines aus den heterogenften. Theilen 
zufammengefeßten Reiches —— haben würden. 
Eine Bemerkung, welche ſelbſt der Mönch von Mal— 
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ungemein befchränften Verſtand mar freilich von 
feiner Regierung Fein großes Heil zu erwarten, 
und zwar um fo weniger, da bei ihm Zrägbeit, 
Unentfchloffenheit und immer mehr zunehmender 
Hang zu zerfireuenden DVergnügungen die ganz 
na rlihen Folgen des eigenen Gefühle völliger 
Unfähigkeit waren. — Zum Glüd für England und 
den gefrönten Knaben blieb Dunftan noch acht Fahre 
an der Spitze der Gefchäfte. Aber auch Elfride 
hatte Aufangs bedeutenden Einfluß, den der heilige 
Erzbiſchof zwar nicht völlig zu entfernen, aber Doch 
in *mmer engere Schranfen einzufchließen mußte, 
Unmöglih konnte Ethelred feine Mutter zärtlich 
lieben. Sp wie er alſo an Fahren zunahm, vers 
minderten fih auch immer mehr Elfridens Macht 
und“ Anfehen. Bol Verdruß darüber, und mit 
ihrem Sohne, mit der Welt und fich felbft zerfallen, 
verließ fie endlih den Hof, und z0g fih, beladen 
mit dem Fluche der Nation und gefoltert von den 
nägenden Vorwürfen ihres eigenen Gemiffens, auf 
ihren Landfig zurück. Obgleich fehr fpäte, doch noch 
immer zu rechter Zeit fuchte jegt Elfride da Rettung, 
wo für fie allein noch Rettung zu finden war. Sich 
von aller Theilnahme an der Welt Iosfagend, 
überließ fie fih nun ganz und ungetheilt der Aus— 
übung gottgefälliger Werke ver Nächftenliebe, bauete 


mesbury zu machen ſich nicht enthalten konnte. — 
Uebrigend gab Ethelred als Kind und als Knabe 
häufige Beweiſe natürliher Gutmüthigfeit, — Bei 
der Nachricht von der Ermordung feines Bruders, 

des König Eduard, brad er in einen Strom von 
Thränen aus, und wollte nicht aufhören zu weinen, 
bis endlich die Urheberin des Mordes, gleich einer 
Furie über ihn herfiel, und den hülflofen unfchuldigen 
Knaben fo graufam züchtigte, daß felbft mehrere Tage 
lang fein Leben in Gefahr war, 

Sort. d. Stom. R. G. B. 33. 12 
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dabei zwei Frauenklöfter, nahm in. einem verjelben 
den Schleier, trug von jeßt an fiets ein bävenes 
Gewand auf blofem Leibe, fchlief auf ver harten 
Erde, und fuchte durch anhaltendes Gebet und Ab- 
tödtungen jeder Art für ihr vergangenes Leben zu 
büßen, und Gott, die Kirhe und die Menſchheit 
wieder. mit fih zu verföhnen. Sie lebte lange 
genug, um wenigſtens von einem heile des Elendes, 
welches unter ihres Sohnes Regierung über England 
bereinbrach, felbft noch Augenzeuge zu ſeyn. 


3. So lange die Berwaltung des Reiches in 
ven Händen Dunftans Tag, blieb England von 
Außen geachtet und ruhig in feinem Innern. Bon 
Friegerifchen Auftritten erwähnet die Geſchichte nur 
eines Teldzuges des Grafen Alfere von Mercia 
gegen die Fürften von Wallis. Bald darauf flarb 
diefer, für einen Unterthanen ſchon zu mächtig gewor- 
dene Graf. Nach feinem Tode ging unter dem 
Volke in ganz England die Sage: Ungeziefer habe 
ihn bei lebendigem Leibe aufgefreffen. Mag vieles 
auch blog eine Mähre gemwefen feyn, fo Eonnte fie 
doch blos allgemeiner Volkshaß erfunden Haben. 
Ein Beweis mehr, wie fehr die Nation den. heiligen 
Dunftan verehrte, und deſſen mit dem weltlichen 
Clerus vorgenommene Reformen billigte, indem. fie 
des heiligen Erzbifchofes anfangs geheimen und 
nachher offenen Yeind, und warmen DVertheidiger Des 
damals fo fehr ausgearteten Clerus, noch nad dem 
Tode deſſelben durch dergleichen Sagen zu entehren 
ſuchte. — Im achten Jahre der Regierung Ethel- 
reds entfchlug fi) auch Dunftan der ihm bisher an- 
vertrauten Verwaltung des Reiches, verließ den 
Hof und zog fih auf feinen erzbifchöflichen. Sig in 
Canterbury zurüd. Die immer zunehmende Laſt 
Des Greifenalters, vielleicht auch des Königes füch 
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immer mehr minverndes Zutrauen zu ihm, mögen 
ihn dazu bewogen haben. Zu Canterbury, in der 
Mitte feiner Diöceſanen, Yebte er noch etwas über 
ein Jahr. Er ſtarb am 19, Mai des Jahres 
988, und durch die mit feinem Tode verbindenen 
wunderbaren Nebenumſtände gab Gott abermals 
der Heiligkeit feines treuen Dienerd vor den Mens 
fen Zeugniß; ohne noch der vielen Wunder zu 
erwähnen, Die der im folgenden Jahrhundert Tebeiide 
Dsbert, des heiligen Dunftans Biograph, ung in 
ver Lebensgefchichte vefjelben aufbewahrt Hat. 4 


4. Kaum war Dunſtan von dem öffentlichen 
Schauplatz der Politif und der Gefchäfte verſchwun— 
ven, als es fi auch ermwieß, Daß er der ’eitizige 
Mann war, bveffen Fräftige Hand die unruhigen‘, 
ans mancherlei Völferfchaften  zufammengefegten 
Vollsmaffen Englands. zu einem Ganzen feſt zu- 
fammenzuhalten, und eben dadurch dem’ Reiche eine 
ven Auslande Achtung und Ehrfurcht : gebietende 
Stellung zu geben vermochte. Nur mehr over 
weniger gleicht jeder Staat einem Kunftwerfe, das 
aber gerade, weil ein folches, auch ftets der fort- 
belfenden Hand des Künftlers bedarf. Leider: fehlte 
diefe jest nad) Dunftans Tode dem angelſächſiſchen 
Reiche. Bald geriethen alle Theile der künſtlich 
zuſammengeſetzten Staatsmafchine - in immer ' fühl- 
barer werdende Gtodung. Die Schwäche des 
Königes, und deſſen unter der Hülle natürlicher 
Gutmüthigfeit ſich bergende Traͤgheit benutzend, 
ſuchten die Ealdormen, die Statthalter in den Pro- 
Bingen, ihre Macht auf Koften des Föniglichen 
Anfehens immer mehr zu erweitern, die Bande, 
die fie an ven Thron feflelten, immer mehr zu 
lockern, und fih, mo möglich, dem in andern’ Lan’ 
dersi, befonders in Frankreich herrſchenden Verhält⸗ 

u” 
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niß ‚völlig von der Krone unabhängiger Lehensträger 
zu nähern. Diefen Beftrebungen felbftfüchtiger Großen 
fegte Ethelred bisweilen. die Macht feiner Günft- 
linge entgegen, die aber gerade, Durch die von ihnen 
oft tyrannifch mißbrauchte königliche Gewalt, das 
Uebel nur noch ärger machten. Ueberall, im Nor⸗ 
den wie im Süden, umd. felbft in: dem Herzen des 
Reiches, bildeten fich jest feindfelige Parteien. Das 
Intereſſe des Einzelnen verfchlang überall das Ge- 
fammtinterefje des Staates, Die gehäffigften Leiden⸗ 
Ichaften wurden die einzigen Drgane aller innern 
und äußern Politif, und vie ſchon in der Ver—⸗ 
ſchiedenheit und heterogenen Zufammenfeßung ver 
Bevölkerung Englands -Tiegenden Keime der Anaröhte 
bepurften jetzt nur noch der zerftörenden Einflüſſe 
jener, wie wir fogleich fehen werden, von Norden 
ber ſich gegen. England  erhebenden Stürme, um 
immer ſchneller ſich zu entwideln, und endlich einen 
durchaus anarchiſchen, alle Kräfte, der. Nation völlig 
lähmenden, und fie felbft und ihre Dynaſtie dem 
Verderben preisgebenden Zuftand herbeizuführen. — 
Dieß ver Furze, aber wefentliche Inhalt von Ethel⸗ 
reds ganzer, :feit Dunſtans Tode noch neun und 
zwanzig Jahre dauernden unfeligen Regierung. 


5. Beinahe feit einem Jahrhundert hatten weder 
Dänen noch Norweger die ihnen gegenüber liegenden 
weifen Küften Englands zu beunruhigen gewagt, 
und der Dänen ehemalige verheerende Einfälle, jest 
nur, noch der Gefchichte der Vergangenheit angehörig, 
waren langſt fihon aus, dem Anvdenfen der Nation 
verſchwunden. Aber die nordifchen Reiche ſelbſt 
waren inbeffen der Schauplag ‚wichtiger, felbft! anf 
dag übrige Europa nicht wenig einflußreiher Ereig⸗ 
niffe und Umgeftaltungen geworden, : Die, Anführer 
naͤmlich jener nordiſchen, länger als. ein. halbes 
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Jahrhundert alle Rüftenländer Europens ängfligenden 
und ausplündernden Schwärme, endlih im Befige 
ungeheurer Reichthümer, hatten ungefangen ſich nach 
Ruhe zu fehnen, um der Früchte ihrer langen und 
glüdlihen Seezüge ungeftört. zu genießen, Statt 
aljo ihre Landsleute zu fernern NRaubzügen zu ers 
muntern, fuchten fie vielmehr fie an friedliche. Be» 
fchäftigungen und ein ruhiges Leben zu gewöhnen: 
Häufige, oft viele Jahre ununterbrochene Reifen zu 
entfernten Völfern, vorzüglich aber lange dauernde, 
zahlreiche Heereszüge veranlaffende Kriege in fremden 
Ländern, haben nod nie auf das wandernde Bolf 
ihren Einfluß verfehlt, und rohe Sieger ftets etwas 
‚von der Gultur.der gebilvetern Befiegten angenom⸗ 
men. Gleiche Urfachen erzeugen gleiche Wirkungen, 
und die zahllofen, während ſo langer Zeit über 
alle Sander Europens fi ergießenden nordifchen 
Räuberſchwärme, hatten ebenfalls manches von den 
Bölfern, die fie ausgeplündert, und mande ihnen 
nüglihe Erfahrung mit nach Haufe gebracht. Die 
Bemühungen jener Häuptlinge waren demnach nicht 
fruchtlos, und hatten bald einen noch um fo größern 
Erfolg, als die damaligen häufigen VBerfuche, in 
den. nordifhen Ländern das Chriftenthbum. einzu> 
führen, und deſſen dort immer bedeutender werdende 
Fortſchritte dieſem Streben ungemein hülfreich ent» 
gegen kamen. Der bisherige Zuftand der Wildheit 
und völlig -ungeregelter Berfaffung wich alfo immer 
mehr einer dem ftattsgefellfchaftlichen Leben anderer 
Völker fih nähernden Ordnung. Dieſer veränderte 
Zuftand erfchlaffte jedoch nicht ven kriegeriſchen Geiſt 
der Nordländer. Aber nun nicht mehr befchäf- 
tiget mit väuberifchen Zügen über das Meer nad 
fernen Ländern, feſſelte ihre Aufmerkſamkeit jeßt 
deſto mehr das eigene Daterland und deffen Ver: 
faſſung. Zeriplittert unter zahlloſen kleinen König— 
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fein, mußte die Berfchievenheit der von fo manchen 
Seiten ſich durchkreuzenden Intereſſen diefer Häupt- 
linge aud unter venfelben eine Menge ununter- 
brochen. fortdauernder Reibungen herbeiführen, vie 
oft um fo heftiger waren, als. die aufgeregten, gegen⸗ 
und unter einander fich bewegenden Kräfte gemöhn- 
lich nur einen fehr engen Spielraum umfaßten, jedoch, 
weil: immer weiter und vielfacher verzweigt, bald 
große, lange anhaltende Kriege zur Folge hatten. 
Mas ftets in jedem, dem Conflift eigener Kräfte 
lange Zeit preisgegebenen Reiche gefchehen ift und 
ſtets gefchehen wird, geſchah auch jetzt. Tapfere, 
vom Glücke begünſtigte Krieger erhoben ſich und 
wurden Eroberer. Die Häuptlinge und kleine 
Königlein fingen an nach und nad zu verſchwinden, 
und ganz Scandinavien theilte fich enblih um Die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts in die Drei un— 
gleich. größeren Reiche: Dänemarf, Norwegen und 
Schweden *). 


*) Wie auf der frühern Gefchichte aller Bölfer, Liegt 
auch auf der der nordifchen . ein undurchdrin 
liches Dunkel. Sobald eine Anzahl Menfchen in 
einen ftaatsgefellfchaftlichen Verband treten, beginnt 
auch die Gelchichte eines folchen Volkes. Da es jedoch 
in biefer Periode voher Jugend nicht einmal Buch- 
Raben, mithin noch viel weniger Schreibekunſt beftgt, 

kann es aud). feine Begebenheiten nicht aufzeichnen 
und zur Kenntniß der Nachwelt bringen. Zwar 
errichteten die Völfer Scandinaviend, die man mit 
dem gemeinfamen Namen der Normänner, oft auch der 
Dänen bezeichnet, ebenfalls Denkmäler vorzüglich 
wichtiger Creigniffe, verfertigten hiftorifche Lieber und 
Heldengefänge, gruben aud Nachrichten auf Leichens 
feine, und bebienten fich dabei ftatt der Buchftaben , 
allerlei Strihe und bieroglyphifcher Züge, die man 
Nunen nennt, und von welchen die auf und ge- 
kommenen bis in das neunte Jahrhundert reichen. 
Aber eigentliche Gefchichtfchreiber befamen fie erſt im 
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6: Diefe nah und nah nur durch Waffen- 
gemalt bewirkte Revolution fand jedoch in ven 


zwölften Jahrhundert. Der erfte Davon war im 
Anfange eben dieſes Jahrhunderts ein dänischer Mönch, 
jedoch geborner Engländer. Ungefähr fünfzig‘ Jahre 
nachber fcehrieb ein Probft von Rosfyld, nämlich 
Sarp, mit dem Beinamen Grammatticug, eine 
bis. auf feine Zeit fortlaufende dänische Gefchichte. 
Aber was die frübern Jahrhunderte betrifft, fo iſt 
des Mönchs wie des Probſtes Gefchichtwerf blos eine 
unvollſtändige unzufammenbängende Erzählung alter 
Sagen, Fabeln und Mythen, jedoch mitunter aud) 
wirklicher, obgleich unverbürgter und größtentheils 
entſtellter hiftorifcher Ereigniffe. Die wichtigfte unter 
jenen Sagen ift die, melde den Ddin betrifft. 
Diefer glückliche Krieger ſoll um das Jahr 250 nad) 
- Norden gefommen, und nachdem er dort ein großes 
Reich gegründet, deſſen Gefeßgeber, Yebrer und 
Religionsitifter geworden feyn. Nach feinen Tode 
ward er unter die Götter verfeßt und unter dem 
Namen Wodan als die vornehmfte Gottheit des 
Nordens verehrt. Eine. Reibe von Königen von 
.«  Ddind Gefchledht, die man von Odins Sohn Skiold, 
‚Sfioldinger nennt, foll bis zum fiebenten Jahrhundert 
im Norden geherrfcht haben. Als endlich chriftliche 
Miffionäre in diefe Länder drangen, fanden’fie die— 
felben unter einer Menge fleiner, unter einem joge- 
nannten, in Lethra refidirenden Oberkönig, ftehen- 
der Regenten vertheilt. Unaufhörliche innere Unruhen 
waren bie Folge diefer VBerfaffung. — Obgleich man 
ſchon in dem fechften Jahrhundert die Namen: Dänen, 
Norreger (Norweger) in den Schriften ausländifcher 
Schhriftiteller findet, fo warb doch eigentlich erſt am 
Ende des achten Jahrhunderts der Norden dem 
übrigen Europa befannt. Die Lefer werden fih er- 
innern, daß Gottfried, ein König von Fütland, den miß— 
fungenen Berfuch machte, gegen Carl den Großen Krieg 
zu führen, jedoch unter Ludwig dem Frommen mit zwei 
hundert Schiffen die friefifchen Küften ſchrecklich ver- 
heerte. Der darauf folgende Friede machte die Eider 
zur Grenze zwifchen Deutfehland und Dänemark. — 
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nordifchen Ländern nicht überall allgemeinen Beifall. - 
Die ehemaligen unabhängigen Häuptlinge Tonnten 


Noch befannter ward der, allem ae nah an 
Vebervölferung leidende Norden den übrigen euro— 
päifchen Völkern, als die Wickings oder Seefönige, 
die berühmteften unter den fo eben erwähnten Fleinen 
Negenten, mit zahlreichen Flotten und immer wach— 
fender Streitfraft nabezu ein halbes Jahrhundert 
bindurh alle nörblihen, weſtlichen und ſüdlichen 
europäischen Küftenländer raubend und plündernd 
beimfuchten, und unermeßlihe Schäge, beinahe alle 
Koftbarfeiten und edle Megalle Europens mit ſich 
nad) dem Norden zurüdbradten. — Schon unter 
Heinrich 1." (930) kamen die Nordländer, naments 
lich die Dänen, mit Deutfchland in bleibende, jedoch 
ftets feindliche Berührung. Um Nordalbingien gegen 
‚ biejelben zu fihern, mußte Heinrich durch feine Siege 
einen dänischen König, der Gorm oder Giurm ber 
Alte geheißen haben foll, zwingen, einen jenfeits der 
Eider gelegenen, fehr bedeutenden Stridy Landes abzus 
treten, den Heinrich zu einer Marfgrafichaft unter dem 
Namen Schleswig erhob und zu Deutſchlands Vor— 
mauer gegen Dänemark machte. Aber demungeachtet 
wiederholten die Dänen noch eine geraume Zeit lang 
ihre Einfälle, und obgleich) von den tapfern fächfiichen 
Markgrafen ftets befiegt und zurückgetrieben, ward 
dennod das jenfeits der Elbe gelegene Sachſen noch 
einigemal, befonders unter Dito III. und Heinrich IL, 
ber Schauplas ihrer biutigen Berheerungen, — Aber 
noch weit näher wurden unter Cnut Il, der aud) 
ben Namen des Großen führt, die nordifchen Reiche 
durch das nun allgemein dort eingeführte und bes 
feftigte Chriftentbum, wie duch Cnuts Verbindung 
mit dem römischen Hofe, dem eivilifirten Europa 

ebracht. nut hatte, nebſt ber Eroberung Eng- 

ande, auch Dänemarf, Schweden und Nor: 
wegen unter feinem Scepter vereint. Aber biefed 
Reich zerfiel fhon über dem Grabhügel feines Stifters. 
Der ſchnell vorübergegangenen glänzenden Periode 
folgte nun eine lange Reihe wilder und blutiger innerer 
Kriege, die nicht nur alle fernere Entwidelung ber 
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fich an das gegenwärtige, für fie fo drückende Abs 
bängigfeitsverhältniß nicht gewöhnen. Sie zogen 
es vor aus ihrem Vaterlande auszumandern und 
anderswo ſich neue Wohnfige zu ſuchen. Vermehrt 


geiftigen Kräfte des Nordens hemmte, fondern fogar 
die Nation wieder auf die niedern Stufen früherer 
Barbarei zurüdwarf, — Erft unter der weilen Res 
ierung Waldemars des Erften und beffen 

ohnes Cnuts VI. (1157—1202) entreißen fich 
die Dänen ihrer bisherigen Tangfährigen Wildheit, 
nehmen: die Sitten, Gebräuche, Kleidung. anderer 
eivilifirten Bölfer an, fangen an nad gelehrten 
Kenntniffen zu ſtreben und fehiden ihre edeln Söhne 
auf die berühmteften hohen Schulen des Auslandes. 
Auch die nordifche Geiftlichfeit beginnt fih, in Ans 
fehbung gründlicher Gelehrfamfeit, dem Clerus in 
andern Ländern gleich zu ftellen; und der Norden, 
nunmehr in dem allgemeinen Staatenbunde bes civis 
lifirten Europa’s eine nicht unbedeutende Rolle übers 
nehmend, tritt auch eigentlich erft recht von jetzt an 
in den Achten, nicht mehr ummnebelten biftorifchen 
Gefichtsfreis, und Bollftändigfeit, Klarheit und, 
Gewißheit berrfchen von nun an in feiner Geſchichte. 
— Indeſſen find bis in das fechzehnte Jahrhundert 
die Schidfale der drei nordifchen Reiche bald vereint, 
bald wieder getrennt, fo innigft in einander ver— 
fhmolzen, daß die Gefchichte des Einen ftets auch jene 
der beiden Andern umfaßt. — Wir hielten einen, 
obgleich blos in feinen alleräußerften Umriſſen gege— 
benen ——— der Geſchichte des Nordens, bis auf 
die Zeiten Waldemars des Erſten, hier um ſo noth— 
wendiger, da eben jetzt die nordiſche Geſchichte mit 
jener Englands immer verſchlungener wird, und zudem 
noch, weil ungefähr um die nämliche Zeit, wie wir 
an dem gehörigen Orte berichten werden, die Nor— 
männer Prof in dem füdlichen Italien ein neues 
Reich gründeten’, mithin ein immer höher fteigendes 
Sntereif etwinnen, auch eben daher ein Ruͤckblick 
auf deren frühere und frühefte Schidfale, Verfaſſun 
und Zuftand dem Lefer gewiß nicht anders, als hö 
willfommen feyn kann. 
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ward die Anzahl der Auswanderer dur den immer 
noch nicht vollendeten Kampf des fiegenden Chriftens 
thums gegen das in allen drei Reichen immer mehr 
dahin fterbende Heidenthum. Alle, die dem ihren 
wilden Lüften mehr zufagenden heidniſchen Aber« 
glauben nicht entfagen wollten, verließen nun eben- 
falls ein Sand, wo eine Religion herrichend zu 
werden anfing, Die das Rauben und Morden ver- 
bot, wilde Begierven zügelte und die Menfchen mit 
ihrer wahren ungleich edlern und höhern Beftim- 
mung befannt machte. Biele von Diefen auswan— 
vernden Dänen und Normwegern ließen fih auf den 
noch heidnifchen fünlichen Küften der Oſtſee nieder, 
während andere auf neue Entdeckungen auszogen, 
wie Dann aud gerade um diefe Zeit die Inſel 
Grönland entdeckt und von Norwegen aus bevölfert 
ward. Aber in einer nicht mindern Anzahl, für die 
zwar die eigene Heimath jett Feine Neige mehr 
hatte, die fie jedoch nicht auf immer verlaffen wollten, 
erwachte nun auf das neue der alte Geiſt ihrer 
Vorfahren und die Luft zu abentheuerlichen räu— 
berifhen Geezügen nad fremden Ländern. Bei 
diefer Befchäftigung Fonnten fie einftmeilen das, 
feiner veränderten Berfaffung wegen ihnen zumider 
gewordene Baterland verlaffen, aber doch nachher, 
wenn fie mit reicher Beute beladen zurüdgefommen 
jeyn würden, fih, im Beſitze ungeheurer Schäge, 
deſto Teichter der neuen Ordnung der Dinge fügen, 
‚und im Genuß der Früchte ihres Raubes fih an 
ein friedliches forgenlofes Leben gewöhnen. Natür- 
lich richteten Diefe ihre Blicke zuerft nach dem ihnen 
zunächft liegenden England, und ſchon im Jahre 981 
landete ein Haufen nordiſcher Seeräuber bei Sputs 
bampton, plünderte in aller Geſchwindigkeit einige 
Feine Bezirke, fchiffte dann mit verfelben Eile fi 
und die gemachte Beute wieder ein und fegelte 
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davon. Die englifhe Regierung betrachtete dieſen 
Borfall als einen ganz gewöhnlichen Seeräuberver- 
fuh, dem aud) jedes ‚andere Küftenland. bisweilen 
ausgefegt wäre. Da aber Dunftan damals noch 
lebte und die Gefchäfte Teitete, fo wurden fogleich 
für die Zufunft gegen derlei Raubgeſindel die ges 
börigen Vorkehrungen getroffen, und die englifchen 
Küftenbewohner hatten nun fieben Jahre Yang ſich 
nicht mehr über einen ähnlichen Unfall zu beklagen, 
Aber faum war Dunftan todt, als auch ſchon im 
Jahre 988 wieder dänifche Raubfchiffe an ven Küſten 
Englands: erfohienen, ‚bald diefe, bald jene Küften- 
ftrede plünderten, mit jedem Jahre ihre räuberifchen 
Beſuche wiederholten und ſtets mit reicher Beute 
nach Hanferfegelten. Aber dieſe, obgleich: ſchon feit 
drei Jahren fi) jedes Jahr wiederholenden Lans 
dungen däniſcher Geeräuber, vermocten vie eng 
liſche — nicht aus ihrem Schlummer zu 
wecken? Der König und deſſen Räthe, in dem 
Gefühl ver ihnen zu Gebote ſtehenden Kräfte, mit 
denen es ihnen, fobald. fie nur- wollten, ein Leichtes 
geweſen wäre, das Naubgefindel von den englifchen 
Küſten für immer abzuhalten, thaten nichts, wahr⸗ 
fheinlih in der Hoffnung, daß dieſe vorübergehenden 
Pladereien von felbft endlich aufhören würden 
Aber deſto ernfter und. Fräftiger wollte man gegen 
den Herzog der Normandie, Richard den Erften, 
mit dem Beinamen: ohne Furt, zu Werfe gehen, 
Diefer Fürft hatte den nordifchen Seeräubern ers 
laubt, in feinen Häfen einzulaufen, und fogar dort 
die in England gemachte Beute zu verfaufen; 
wahrfcheinlih waren es ebenfalls franzöfifch - nor 
männifche : Piraten, melde erſt unlängft eine 
Strefe ver ſüdlichen Küſte Englands geplündert 
hatten. Eine Flotte warb. alfo ausgerüftet und ein 
zahlreiches Landheer eingefchifft. Die Flotte landete 
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bei Barfleur. Das. angelfächfiihe Heer focht ame 
fänglih mit vielem Glück, ſchlug die normännifchen 
Schaaren zurüf, drang immer tiefer in das Innere 
bes Landes. Aber aus Erbitterung gegen den Her— 
309 hatte Ethelred feinem Heere befohlen, alles mit 
Teuer und Schwert zu verheeren, und Richard felbft 
mit auf den Rüden gebundenen Händen nach Enge 
land zu bringen. Die ganze Normandie follte in 
eine Cinöde verwandelt werden, und nichts auf 
feiner Stelle bleiben, als der in das Meer hinein 
‚ reichende Feld St. Michel. Nur mit zu. großer 
Pünktlichfeit befolgte das Heer vie Befehle. feines 
Herrn. Die- Mord» und Zerftörungsluft der eng» 
lichen Solvaten Fannte Feine Schranfen mehr. Aber 
Verzweiflung ergriff jett die ganze Nation. Alle 
Bewohner der Normandie griffen zu den Waffen, 
felbft das zarte Gefchlecht fchloß fih in Vertheidigung 
bes Baterlandes den Männern an. Die Engländer 
hatten ſich viel zu weit von ihrer: Flotte effffernt. 
Don toller Wuth getrieben, waren fie, alles ver- 
beerend und verwüftend, ohne alle Vorſicht immer 
weiter worgedrungen. . Bon. allen Seiten wurden fie 
jest umringt und angegriffen. Sie .leifteten zwar 
den tapferftien Widerſtand, mußten aber dennoch aim 
Ende der ganz unverhältnigmäßigen Mehrzahl ihrer 
Feinde unterliegen. : Das ganze englifche Heer ward 
vernichtet und feine Niederlage war fo ſchrecklich, daß — 
jo wird wenigftens erzählte — nur. ein Cinziger 
entrann, um der Flotte. die Kunde von dem traurigen 
Schickſaal des Lanpheeres zu überbringen. — Man 
Tennt den Zufammenhang der Begebenheiten nicht 
genug, man weiß daher auch nicht, warum: ver Pabſt 
Johann XVI., außer feiner Verpflichtung, als. ge= 
meinfhaftlicher Vater der Chriftenheit unter. ‚allen 
chriſtlichen Fürften. Friede zu erhalten, ſich es jeßt 
zu .einer ganz befondern Angelegenheit: machte, : Die 
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beiden kriegführenden Theile wieder mit einander 
anszuföhnen. Ein päbſtlicher Apocriſiarius kam bald 
nach der für die Engländer ſo unglücklichen Schlacht 
in England an, ging von da mit Genehmigung des 
Königes zu dem Herzog von der Normandie, und 
brachte endlich einen zu Rouen unter dem erſten 
März 991, in Gegenwart mehrerer Biſchöfe ab: z 
geichloffenen dauerhaften Frieden zu Stande. 


7: So erfreulich für Ethelred in feiner gegems 
wärtigen Lage die Kunde von dem zu Rouen abge 
fchlofienen Friedensvertrag feyn mußte, fo unange 
nehm ‚und niederfihlagend war für ihn die beinahe 
zu gleicher Zeit. ‚eingelaufene Nachricht, daß ein 
ungemein zahlreicher, einem Heere ähnlicher Schwarm 
Dänen, unter der Anführung Yuftins und Guths 
munds, auf der Küfte von Eſſex gelandet, ven. 
tapfern Grafen Brigthon bei Maldon befiegt, ihn 
felbft in dem Treffen erfchlagen und jest feine Räus 
bereien über alle benachbarten Provinzen verbreite, 
Unter jedem andern. feiner Vorfahren würde, feit 
Alfred. dem Großen, ſich unverzüglich ein: Heer 
zufammengezogen und den verächtlichen Feind wieder 
über das Meer zurüdgeworfen haben. Aber Die 
Zeiten hatten ſich ſeit kurzem fehr geändert 
Bon den Statthaltern der Provinzen hatte Ethelred 
weder zuborfommende. Bereitwilligfeit noch fehnelle 
Folgſamkeit zu erwarten, und jest völlig unvorbe- 
reitet von dem Dänenheere überfallen, mußte. Ethels 
red dem unfeligen, ‚vielleicht jedoch von "dem Drange 
der Umſtände unbedingt gebotenen Rath des Erzbis 
fchofes Siric von Canterbury folgen: und mit Dem 
Feinde einen Abfindungsvertrag ſchließen. Die 
Dänen erhielten zehn taufend Pfund Sterling, 
durften auch ihre ſchon gemachte ungeheure Beute 
als ein im Kriege rechtlich ermorbenes Eigenthum 
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betrachten, und endlich warb ihnen geftattet, “in 
England zu überwintern, wobei Ethelred fich ver: 
pflichtete, während dieſer Zeit für die ihnen nöthigen 
Lebensmittel zu forgen. Die Dänen verfprachen 
von fernern Plünderungen abzuftehen und im nächften 
Srühjahre England zu verlaffen. Um die zehen 
taufend Pfund fchnell herbeizufchaffen, hatte man 
unter dem Namen Danengeld eine neue, jedoch 
nur von den Grundeigenthümern zu entrichtende Abgabe 
emsgefchrieben. Dieß die Entftehung und der. An- 
fang des fogenannten Danengelds, das in der 
Folge zu verſchiedenen Epochen ftets bedeutend ver- 
mehrt, aber eben daher endlich auch äußerft drückend, 
erft im zwölften Jahrhundert (1136) von ‚König 
Stephan bei deſſen Thronbefteigung wieder aufge- 
hoben ward. | a, 


8. Nichts war unbeilbringender, als: der von: 
dem Erzbiſchof Sirie dem Könige gegebene und 
von dieſem befolgte Rath, Die den “Dänen ge— 
zählten ‚zehn taufend Pfund! waren nun eine nur 
noch reigendere. Lockung ‚fowohl für Juſtin und . 
Guthmund felbft, als auch. für deren übrige nicht 
minder beutegierigen Landsleute. Zudem flieg bei 
den Dänen nicht nur das Gefühl ihrer eigenen 
Kraft, fondern fie verachteten jegt auch ein Volk 
and eine Regierung, die, ftatt mit den Waffen: in 
der Hand ihre. Feinde zurüdzutreiben, deren Abzug 
blos mit Geld zu erfaufen mußte; und fo ernenerte 
fih nun das alte edelhafte Schaufpiel unaufhörlicher 
Landungen, . Plünderungen, BVerheerungen ganzer 
Küftenftreden und einer Menge großer und Fleiner, - 
ftets fehr biutiger Gefechte, in welchen die Angel- 
fachfen, weil nie gehörig geführt und unterſtüzt, 
größtentheils den Kürzern zogen. Man würde ſich 
jedoch fehr irren, menn man glauben wollte, ver 
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Friegerifche Geift ver alten Angelfachfen wäre waͤhrend 
eines. dreißigjährigen Friedens völlig. erftiorben 
und die Nation hätte im Schooſe ungeftörter: Ruhe 
und Sicherheit ihren Muth und alte Tapferkeit: ein- 
büßt. Die Angelfachen unter Ethelred waren noch 
diefelben, die auch unter Alfred, Eduards, Athel- _ 
ftang ꝛc. ꝛc. fiegreihen Fahnen gefochten hatten, 

Auch dem Kern des Volkes war, ſobald es das 
Wohl des Neiches galt, Fein Opfer zu ſchwer. 
Selbft vie in Northumbrien und Oftanglien ange 

fievelten Dänen hatten ihre alten nordiſchen Wohn- 
fige. vergefien, und fingen an, England als ihr 
wahres Baterland zu betrachten, ; Aber alle, und 
felbft die größten Anftrengungen der Nation und 
deren mehrmals vereinten Kräfte, fiheiterten ſtets 
theils an der Unthätigfeit des Königes, theils auch, 
und vorzüglih an der Zreufofigfeit und Unfolgfams 
feit der: Bofallen, und der noch weit ſchändlichern 
Berrätherei ‚jener, benen ber einer durchdachten 
Wahl völlig unfähige Ethelred die. Führung feines 
Heere anzuvertrauen pflegte. — Als im Jahre 994 
Zuftin und: Guthmund trog dem mit ihnen im Ans 
fang des verfloffenen Winters gefchloffenen Vertrage, 
dennoch die von ihnen befegten Gegenden nicht nur 
nicht. verließen, fondern im Gegentheil durch neue 
Anfömmlinge aus Dänemark. und Norwegen‘ fir 
immer nocd mehr verſtärkten, zog ‚endlich Ethelred 
ein zahlreiches Heer zufammen. Auch eine Flotte 
von größtentheils größern Schiffen ward ausgerüftet: 
Der Plan war. diegmal trefflich ‚entworfen. . Das 
den: Dänen weit. überlegene Heer follte fie zu Land 
angreifen, und die. Flotte dem fliehenden Feinde ven 
Rückweg und alle Möylichfeit zu entfommen ab- 
ſchneiden. Das ganze Dänenheer fammt deſſen 
Flotte. wäre jest vernichtet und den Dänen und 
Norwegern gewiß auf lange Zeit Die Luft zu fernern 
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Sandungen:in England benommen worden. ber ver 
ganze Plan feheiterte an der beifpiellofen Verrätherei 
eines der. Anführer des Heeres, nämlich des Grafen 
Alferics von Mercia. Diefer verrietb den Dänen 
den zum. Angriff beftimmten Tag, und ging dann 
ſelbſt mit feinem Schiffe zu dem Feinde über. Eiligſt 
fchifften nun die Danen mit aller Beute ſich ein, 
wurden zwar von der englifchen Flotte einige Zeit 
verfolgt, auch viele der Ihrigen von den Engländern 
erfchlagen; aber im Ganzen genommen war jet doch 
das Dänenheer gerettet und fegelte nun nad den 
nordifhen Küften; von England, wo es von feinen 
dort, obgleich. in weit frühern Zeiten angefievelten 
Landsleuten unterftügt zu werden hoffte. Sehr bald 
fahen jedoch die Feinde fich in ihrer Hoffnung "betrogen, 
fanden ganz unerwarteten Fräftigen Wiverftand, 
gingen daher eiligft ‚wieder zu Schiffe, Tiefen. in ven 
Humber ein, fegelten ven Fluß aufwärts und lan⸗ 
deten in Northumbrien. Noch weit größer war in 
diefer Provinz die Anzahl ver allda wohnenden dä- 
nifchen Stammgenoffen, ‚daher auch deſto zuverſicht⸗ 
licher der Dänen Hoffnung auf. thätige hülfreiche 
Zheilnahme an ihren Unternehmungen. Aber au 
bier ward wenigſtens im Anfange ihre Hoffnung 
vereitelt. Sämmtlide Einwohner der Provinz, ans 
gefievelte Dänen wie Eingeborne der Landes), griffen 
zu den Waffen, vereinigten fih und rüdten muthig 
dem: Feinde entgegen. Leider kamen viefem jeßt 
abermals Berrätherei und Zreulofigfeit zu Hülfe. 
Das brave northbumbrifche Heer ward von. feinen 
eigenen Anführern, Frena, Godwin und Frithegift 
ſchändlich an Die Dänen verrathen und. von Dielen 
dann mit leichter Mühe zerſtreut. | | 


9. Aber noch weit drohender und gefahrvoller 
ward für den. König, wie für, Die ganze Nation, Das 
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folgende Jahr 994. Im den erfien Tagen des 
Septembers, nämlihd am Feſte Marik Geburt, 
fegelten mit einer zahlreichen Flotte die beiden 
Könige von Dänemark und Norwegen, Sueno und 
Anlaf (Dlav), die Themfe hinauf und erfchienen 
vor den ZThoren von London, Aber ungefchrect 
bei dem Anblide eines gar nicht erwarteten Feindes, 
ftanden die braven Bürger der Stadt fogleid) unter 
ven Waffen, ermwiederten die an fie. ergangenen Auf- 
foderungen zur Webergabe mit Hohn und fehlugen 
alle Angriffe ver Barbaren tapfer zurück. Nicht ohne 
bedeutenden Verluſt fchifften endlich die Dänen fid 
wieder-ein, landeten aber dafür auf den Küften von 
Kent, Eſſex und Suffer, wo fie, um ſich wegen 
der vor London ihnen zugefügten Schmac zu rächen, 
Das ganze ſich weit hinftredende Küftenland auf das 
graufamfte verheerten. Unter der gemachten Beute 
befanven fich eine Menge Pferde, deren fie fich jet 
zu Streifzügen in Das Innere des Landes bedienten, 
und bei. ihrer. ohnehin im Rauben, Morden und 
Brennen ganz eigenen: Runftfertigfeit, fih allem nur 
gedenkbaren geaufamen Frevel und Muthwillen über: 
ließen. :: Ethelred, von treulofen Bafallen theils vers 
laffen theils übel berathen, und für fich Feines. kühnen 
Entfchluffes fähig, nahm zu dem nämlichen beillofen 
Mittel wieder feine Zuflucht, durch welches er fich 
vor ein paar Fahren eine Furze Ruhe erfauft hatte, 
Er bot den beiden Königen eine Abfindungsfumme 
von fechzehn taufend Pfund Sterling an. Dieß 
Anerbieten: ward angenommen, jedoch mußte, wegen 
ver jegt'fchon eingetretenen rauhen Jahrszeit, den 
Dünen geftättet werden, den Winter über -in England 
zu. bleiben, wobei Ethelred wieder die Verpflichtung 
übernahm ‚.: fie „mit den nötbigen Lebensmitteln auf 
feine Köften zu verſehen. Während dieſes Waffen- 
ftiffftandes, denn einen Frieden kann man es nicht 
Fort. d. Stolb. R. G. B. 33. 13 
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nennen, beſuchte Anlaff over Olav den König auf 
deffen Einladung zu Andovar, warb von dem heiligen 
Biſchof Elphegus von Wincheſter getauft, von Ethel- 
red an Sohnes Statt angenommen und reichlich 
beſchenkt. Olav blieb dem Bertrage treu. Mit 
Anfang des Sommers ſchiffte er fich mit feinem. Heere 
ein und fegelte nach Norwegen zurüd, nachdem er 
vorher dem König — hatte, nie mehr Eng— 
land in feindlicher Abſicht zu betreten. Auch Suenod, 
jetzt auf feine eigenen Kräfte beſchraͤnkt, mithin ſich 
nicht mehr ſtark genug fühlend, etwas Bedeutende 
zu unternehmen, ſah fich gezwungen, ebenfalls Eng- 
land zu verlafien, jedoch mit dem größten Wider 
willen, feinem bisherigen Bundesgenofien zürnend, 
und ihn befchuldigenn, ven mit ihm. — 
—— gebrochen zu haben (985) ®),: 


10, Indeſſen hatten. ſehr vide Dänen ı — Nov: 
weger fich geweigert, ihren Königen zu folgen, waren 
demnad in England gurüdgeblieben, und: Ethelred, 
was beinahe unbegreiflih ift, fuhr: fort, ſie mit 
den nöthigen Lebensmitteln und andern Bebürfnifjen 
beinahe big zum. Ueverfluß verfehen zu laſſen. Als 
jedoch nach zwei Jahren die ganz — Ge: 


*) Obgleich Anlaff zu febger Gemablin eine Schwehlen dee 
Sueno hatte, fo konnte dennoch dieſer, was er jeßt 
einen Treubruch nannte, feinem Schwager nie ver- 
zeihen. Als daher Sueno einige Jahre Be er dem 

Anlaff auf dem Meere, nahe bei der Sufel ollin⸗ 
zufaͤllig begegnete, griff er ihn ſo feindlich an. 
Sueno hatte eine ganze Flotte, Anlaff nur einige 
Schiffe. Demungeachtet leiſtete Lehierer ‚anfang 
tapfern Widerftand. Als er aber fab, daß fein Ilnter- 
ang unpermeidlich fey, z0g er den Tod ter Ge 
fengenfaf vor und ſtuͤrzte Y in das Meer, worauf 
Sueno 9— des — — vom tee be⸗ 

* wachti inte, ' 1 a. 
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genden die bisherigen Lieferungen an Getraide und 
Vieh nicht mehr Teiften Fonnten, fehifften die Dänen 
fih endlich wieder ein, fegelten aber nicht nad 
Haufe, fondern fleuerten nah andern, feit einigen 
Jahren verfchont. gebliebenen englifchen Küftenländern. 
Zum großen Triumph der Dänen Tief jegt eine 
neue Flotte mit einem zahlreihen Schwarm nor- 
diſcher Seeräuber in die Severn ein, und mit diefen 
vereint, vermwüfteten nun die. Barbaren. die ganze 
weftlihe Küſte von England, verheerten hierauf mit 
gleicher Graufamfeit die Inſel Wigth, fchifften dann 
die Themſe und den Medway hinauf, belagerten 
Rocheſter, ſchlugen die zur: Befapung berbeieilenden 
ſchwachen Fentifhen Truppen in die Flucht und 
machten bie. ganze: Provinz Kent: zu einer beinahe 
menfchenleeren Einöde. Einige: Jahre dauerten. diefe 
furchtbaren Drangſale. Jedes ‚edle Gemüth - ward 
über der Unthätigfeit des. Königes empört. Ein 
allgemeiner Schrei des Unwillens drang; endlich zu 
Ethelreds Ohren. Mancerlei Maßregeln zur Ber: 
theidigung des Reiches wurden nun ergriffen, aber 
auch. ftets, theils durch die Uneinigfeit ver Anführer, 
theils durch den Eigennutz und die. Verrätherei der 
mit den Dänen in geheimer Verbindung ftehenden 
Großen, wieder vereitelt — Nach langem Zögern 
und zahllofen ermübdenden Berathungen warb enplich 
beſchloſſen, alle Streitkräfte des Reiches gegen den 
treuloſen Feind aufzubieten, ‚ein. dem Feinde: weit 
überlegenes Landheer zufammen:zu ziehen, amd zu⸗ 
gleich (auch eine, an Schiffen nicht: minder. zahlreiche 
Flotte auszurüften, Aber die Trägheit des. Königes 
erfchlafite ale Spannfräfte der Regierung; nur eine 
matte Welle trieb immer die andere, und die Zur 
rüſtungen erfoberten eine fo Tange Zeit, daß die 
Dänen, als fie endlich davon Kunde erhielten, weit 
mehr: Zeit und: Mufe hatten, als fie bedurften, um 
13 * 
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ihre im Lande zerftreiten. Partheien ‚zufammen zu 
ziehen, in aller Ordnung Ihren Rückzug anzutreten, 
die unermeßliche, feit niehrern Jahren zufammenge- 
raubte Beute ganz bequem auf’ ihre Schiffe zu 
‚Bringen, und dann unter dem lauten froben Gefang 
ihrer, die Engländer verhöhnenden Nationallieder von 
Englands Küfte‘ abzufegeln. — Das’ Heer und Die 
Floite, worüber jetzt der König. zu gebieten hatte, 
wurden nun Dazu verwendet, ‚Daß. man bie. von 
England: abhängigen Könige und Fürſten, vie ſchon 
feit einigen Jahren nicht blos das Danengeld, fon- 
dern felbft ‚ven ſchuldigen Tribut zu zahlen. ſich ges 
weigert hatten, wieder zum Gehorfam brachte, - 


11. : Das folgende Jahr Ein. tauſend war für 
die Engländer ein Jahr. .des Segens; derin. Feinen 
Feind auf der Inſel zu erbliden, ver, überall wo 
er-bin kam, ranbte, brannte und mordeie, war für 
England: in feiner: gegeriwärtigen verlaſſenen "Lage 
ein feit Tanger : Zeit ihm nicht mehr beſcheertes Glück. 
Die Dänen, wohl wiſſend, Daß. die feit vielen Fahren 
nach einander völlig ‚ansgefaugten engliſchen See— 
füften ihnen: Feine fehr reiche Beute mehr bieten 
fönnten, landeten in dieſem Jahre. auf: der Küfte 
der franzöfifchen Normandie. Aber: hier fanden fie 
feine fo Teichte Arbeit. Der tapfere Herzog Richard II. 

ing ihnen eiligſt mit ſeinem Heere entgegen, ſchlug 
* in mehrern Gefechten:, tödtete ihnen eine Menge 
ihrer Leute: und benahmnihnen für immer die Luſt, 
ähnliche : Beſuche auf ſeiner Küfte zu wiederholen. 
Bent mußten freilich die Dänen fi) wieder mit Eng— 
fand begnügen. Schon im: folgenden Fahre Tanvete 
daher eine Flotte mit einem. neuen Heere däniſcher 
Räuber bei Sandwich. Wie gewöhnlich; übten: dieſe 
wieder auf der ganzen Küſte ihre alten. bekannten 
grauſamen Frevel, ermordeten viele wackere Männer; 
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fehlugen zwei einzele, ihnen am Zahl weit nad)» 
ſtehende — Schaaren in die Flucht, mußten 
zwar vor der wohl befeſtigten und tapfer vertheidigten 
Stadt Exeter unverrichteter. Dinge wieder abziehen, 
verbrannten aber dafür mehrere andere, theils größere 
theild Kleinere Städte und eine Menge Dörfer, 
Klöfter und Maierhöfe. Der Greuel ihrer Ver- 
wüſtung erftredte fich fchon bis an den Kanal von 
Briftol, Wie bisher flets, war auch jest Ethelred 
wieder unvorbereitet*). Dei der völligen Auflöfung 
aller Subordination unter den Gtatthaltern ver 
Provinzen und der Verfchiedenheit der ntereffen 
felbftfüchtiger und eigennügiger Großen, war ohnehin 
an feine gemeinfamen und vurchgreifenden Maß- 
vegeln zu denken. Um alfo zu verhindern, daß die 
Dänen ihren Verheerungen nicht einen noch größern 
Spielraum öffneten, erfaufte Ethelred abermals ihren 
Abzug um den ungeheuern Preis von vier und 
zwanzig taufend Pfund Sterling, worauf die. nor- 
diſchen Räuber mit ihrer Beute nach Haufe fegelten. 


12. War 08 das Gerücht von Emmas blen> 
dender Schönheit, der Schwefter Richards IE. von 
der Normandie, oder — was fih jedoch von Ethel- 
reds forgenlofer Trägheit nicht wohl erwarten läßt 
— blos Fluge Berechnung feiner politifchen Intereſſen, 
was ihn jest bewog, um die Hand der normän- 
nifhen Prinzeffin fi zu bewerben? Sehr frühzeitig, 
nämlich im fechzehnten Jahre feines. Alters, war er 
mit Elfleva, ver Tochter eines Ealdormen, vermählt 
worden, und als diefe farb, war Ethelred fchon 
Vater von fehs Söhnen und vier Töchtern, Man 


*) In der englifhen Geſchichte erhielt König Ethelred 
daher den Beinamen The anready (der Unvorbe- 
reitete oder nie Fertige). 
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ſieht, es fehlte nicht an zahlreicher Nachkommen⸗ 
fhaft, und für Sicherheit der Thronfolge war dem⸗ 
nach hinreichend geſorgt. — Schon im verfloffenen 
Jahre hatte Ethelred durch eine feierliche Gefandtfchaft 
bei Richard um Emma angehalten und von dem 
' Bruder: fie erhalten. Weber diefe Verbindung war 
die ganze Nation der Angelfachfen ungemein eifreut, 
in der vollen Weberzeugung, Daß die neuen Fami—⸗ 
lienverhältniffe, in melde ihr König zu dem, zu 
Lande wie zur See gleich mächtigen - Herzog von 
der Normandie zu treten im Begriffe flünde, für 


England nicht anders als höchſt vortheilhaft feyn 


könnten. Mit dem größten Jubel warb alſo vie 
fchöne Herzogstochter, als fie kurz vor Oftern in 
dem gegenwärtigen jahre ein taufend und zwei in 
England anfam, von allen Ständen der Nation 
empfangen und gleih am erften Donnerftage nad 
dem Feſte mit dem König vermählt. Aber fo wie 
unter Ethelreds unfeligem Geftirne Alles, mas ber 
Nation Segen bringen follte, eine Duelle des Ber- 
derbens für fie ward, eben fo mußte nun aud) bie 
dem neuen königlichen Paar vorleuchtende Braut: 
fadel jegt zugleich eine fehaudererregende Brand» 
und Leichenfadel werden. — Um die vielen in Eng 
land angefievelten Dänen vefto fefter an das Intereſſe 
feiner Krone zu feffeln, hatte König Edgar, Ethel- 
veds Vater, es fih zur Marime gemacht, allen in 
feinem Reiche lebenden, jedoch durch Brauchbarkeit 
oder hohe Geburt ausgezeichneten Dänen das Indige⸗ 
nat zu ertheilen, fie nach der Verſchiedenheit ihrer Ver⸗ 
diente oder ihres Ranges auch zu verfehiedenen 
Aemtern zu befördern, Einige davon fogar theils 
am Hofe, theild im Heere oder in der Verwaltung 
zu den höchſten Ehrenftellen zu erheben. Dem 
Beifpiel feines Vaters war auch Ethelred gefolgt, 
hatte eine nicht unbedeutende Anzahl von jenen, die 
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im Anfang feiner Regierung in England gelandet 
waren und von deren Zapferfeit und Kriegsfennt- 
niffen er ſich große Bortheile verſprach, nachdem fie 
ihm den Eid der Treue geleiftet, in feine Dienfte 
genommen und auf fehr großmüthige Weife für 
deren Eriftenz geforgt. Aber leider hatte jegt eine 
mehrjährige Erfahrung es ermwiefen, wie wenig auf 
vie Treue dieſer nationalifirten, oft felbft mit ven 
größten Wohlthaten von den Königen überhäuften 
Fremden zu bauen fey. Wirklich hatten auch mehrere 
fih in geheime, offenbar verrätherifche Einverftänd- 
aiffe mit ihren alten raubfüchtigen Stammgenoffen 
eingelaffen; auf vielen andern laftete diesfalls wenig⸗ 
ftens fehr großer Verdacht, aber auf. allen der 
grenzenlofe ungetheilte Haß der ganzen angelſäch— 
fifchen Nation, Man hielt fie für die einzige Urfache 
aller bisher erpuldeten Unglüdsfälle. Sich von diefen 
vielen, höchſt verbächtigen Fremden loszumachen, 
war Feine leichte Aufgabe, Ihre Anzahl war zu 
groß; befonders da ſowohl von Juſtins und Guth- 
munds, mie auch von Suenos und Anlaffs Heere 
eine Menge Dänen zurüdgeblieben waren, die zwar 
jest vereinzelt und zerftreut unter den Angelſachſen 
wohnten, aber bei der geringften Veranlaſſung fich 
fammeln, und in Berbindung der ohnehin fchon 
übergroßen, an mehrern Drten felbft die Zahl der 
Eingebornen weit überfteigenden Maſſe von Dänen, 
eines der furchtbarften Heere in dem Herzen Des 
Reichs bilden Fonnten. Für fchnelle Rettung des 
Staates zu forgen, war es wirklich die höchſte Zeit. 
Aber von allen zur Sicherheit des Reiches ſich dar- 
bietenden Mitteln wurden leider. gerade wieder jene 
gewählt, welche für den König und die Nation 
nicht nur unvermeidliches Verderben, fondern für 
beive auch unauslöfchlihe Schmach herbeiführen 
fonnten. - Befchloffen ward jest nämlich, England 
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mit einem einzigen Gewaltſtreich auf einmal von 
allen feinen innern Feinden zu befreien, das heißt, 
alle in dem Reiche wohnenden, felbft auch die in 
öffentlichen Aemtern fiehenden Dänen an einem und 
vemfelben Tage, und zwar an dem nämlihen, an 
welchem Ethelred mit Emma vermählt ward, zu 
ermorden. Nach allen Städten, Burgen und andern 
Drten wurden demnach geheime Morpbefehle gefandt, 
und dieſe leider von den gegen. die norbifchen 
Fremden auf. das höchſte erbitterten. Angelfachen 
nur zu pünktlich befolgt, an mehrern Orten wur⸗ 
den dieſe unglüdlichen Schlachtopfer der Volkswuth, 
bevor fie den Todesftreih empfingen, noch auf. das 
graufamfte gemartert. Keines Dänen, felbft nicht der 
Kinder verfelben ward geſchont. Gelbft Gunilve, 
Schwefter des däniſchen Königes Sueno, 
und jest Gemahlin des Grafen Palling, ebenfalls 
eines nationalifirten Dänen, fand feine Gnade bei 
den Mördern; auch fie warb, nachdem. man. vorher 
‚ihren Gemahl und ihre Kinder unter ihren Augen 
‚erwürgt hatte, erbarmungslos gemorbet*). 


13. Die Ausführung dieſer zwar blutigen, 
aber vielleicht mehr dem Scheine **) als der Wirk 


*) Graf Palling, obgleich er von dem Könige fehr große 
Ländereien erhalten und demnach Treupflicht geſchworen, 
hatte bemungeachtet bei dem legten Einfall der Dänen 

| er den Fahnen berfelben gegen die Angelfachfen 

ochten. E 

“r) Befonders mern es gegründet ſeyn follte, was bes 
bauptet wird, nämlich, daß ſehr viele der. vornehm- 

ſten und veichften Dänen eine ſchon ſehr weit verzweigte 
Verſchwörung angezettelt, und dabei nichts Geringeres 
bezweckt hätten, als den König, deffen ganzes Haus 

und bie bedeutendften des alten angelfächfifchen Adels 

an einem Tage zu überfallen, fie zu ermorden, und 
fo England und bie ganze Nation der Angelfachfen 
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lichfeit nach graufamen Mafregel ward inveffen für 
England die: Duelle namenlofen Elendes, ftürzte 
endlich felbft den König und deſſen ganze Nachkom⸗ 
menfchaft in das Verderben. — Sobald Sueno 
das, was in England vorgefallen, erfahren hatte, 
ſchwur er den Tod feiner Schweiter, und das unter feinen 
Landsleuten in England angerichtete Blutbad furcht⸗ 
bar zu rächen. In drei Jahren, fagte er laut und 
öffentlih, müßte er jet Herr. von ganz England, 
und Ethelred entweder todt oder mit feiner ganzen 
Familie auf immer aus dem ‚Reiche verbannt feyn. 
Schnell zog fi) jet das, von der fterbenden Gunilde 
über. die. angelfähftfche Nation ausgefprochene Wehe 
über dem Haupt derfelben zufammen. Schon im 
nädften Jahre landete Sueno auf den Küften von 
Cornwall, zog, alles verheerend. und vermwüftend, 
gegen Exeter, und bemächtigte fih, entweder durch 
die Verrätherei oder den Unverftand und die Mache 
läßigfeit des dortigen Commandanten, eines gebor- 
nen Normannen, der Stadt. Exeter war eine ber 
ftärkfien Feftungen. von ganz England. Sueno Tieß 
fie plündern und die Feſtungswerke niederreißen. — 
Wie es fcheint, hatte man dießmal eine Landung der 
Dänen erwartet, daher fich auch darauf vorbereitet, 
und fo fand nun in wenigen Tagen das angelfädh- 
fifche Heer unter den Fahnen feiner Grafen ver 
fammelt und begehrte gegen den Feind geführt zu 
werben. Unglüdlicher Weiſe hatte indeffen der, durch 
feine ſchändliche Verrätherei dem Lefer fchon befannte 
Graf MUferie fi wieder mit: dem Könige ausge⸗ 
fühnt, war von demfelben begnadigt worden, ‚und 
erhielt nun, durch einen felbit dem größten Schwach⸗ 
Fopf nicht zu verzeihenden Mißgriff Ethelrens, ven 





zu einem, für bie Zukunft nicht mehr zu beflreitenden 
| Eigentum ihrer Landesleute zu — 
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Oberbefehl über das Heer. Dies war den Dänen 
weit überlegen, dabei voll Muth und Kampfluſt. 
Schon war Sueno in feinem Rüden umgangen, von 
feiner Flotte abgefchnitten, und eine Hauptſchlacht, 
an deren Erfolg gar nicht mehr zu zweifeln war, 
hätte das ganze Dänenheer nebft deſſen Flotte ver- 
nichtet. Aber plöglich ftellte ſich jetzt Alferie Frank, 
kehrte zurüd, und befahl auch dem Heere ihm zu 
folgen. Sueno drang nun weiter vor, plünderte 
und verbrannte noch ein paar Städte, und würde 
feinen Berbeerungen noch einen ungleih größern 
Spielraum gegeben haben, hätte niht Mangel an 
Subfiftenzmittelnihn zum Rüdzugegezwungen. Innere, 
in Dänemark ausgebrocdhene Unruhen machten jet 
Suenos Gegenwart dort nothwendig. Mit reicher 
Beute beladen fteuerte er alfo nach den :dänifchen 
Küften zurüd. Aber gleich das Jahr darauf Iandete 
er ſchon wieder in Oftanglien, betrog treulofer Weiſe 
den Grafen Uskethil um drei taufend Pfund Sterling, 
ward aber dafür von bemfelben in einem higigen 
Treffen fo völlig gefchlagen, daß, wenn des braven 
Uskethil Befehle vollzogen, und die dänifche Flotte, 
von welcher Sueno ſchon abgefchnitten war, wäre 
verbrannt worden, diefer tapfere Feldheer, mit feiner 
Handvoll Mannfchaft, jest England von dem gefähr- 
lichften feiner Feinde würde befreit haben. — Der 
Berluft einer Schlacht, in Verbindung mit einer im 
Jahre 1005 in ganz England herrſchenden Hungers⸗ 
noth, zwang den Dänen abermals zur Rückkehr, 
jedoch auf nicht fehr lange Zeit, denn ſchon im fol 
genden Fahre landete er, und zwar’ mit einem uns 
gleich zahlreichern Heere als gewöhnlich, bei Sand⸗ 
wich, erpreßte überall ungeheure Contributionen, 
verwüftete, wo Diefe nicht bezahlt werden konnten, 
alles mit Feuer und Schwert, und fuhr mit: feinen 
Berheerungen fo lange fort, bis endlich. Ethelred ven 
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Abzug der Dänen mit dreißig täufend Pfund Ster- 
ling erfaufte, | | 


14. Aber nun fihienen Ethefred und feine Räthe 
einmal entſchloſſen, energifche Maßregeln zu ergreifen, 
und allen Landungen der Dänen für immer ein 
Ende zu maden. Die Nation war zır den größten 
Dpfern bereit. Eine Flotte und ein Heer wurden 
ausgerüftet. Die Flotte, größer als je noch England 
eine gehabt hatte, beftand aus acht Hundert Segeln, 
und bei dem Landheere belief fich blos die Reiterei 
auf dreißig taufend Pferde. ine folde Land⸗ und 
Seemacht wäre fhon zur Hälfte hinreichend gewefen, 
das von den Dänen Efgland auferlegte fchmähliche 
Joch zu zerbrechen. Aber alle diefe großen Anftrengungen 
wurden, theils durch die Uneinigkeit unter ven Großen, 
durch deren Gelbftfucht und gegenfeitige Feindfchaft, 
die alles gemeinfame Zuſammenwirken unmöglich 
machte, theils auch durch des Königes Incapacität 
und unbegreiflihe Indolenz abermals vereitelt. Die 
Anführung über das Heer übertrug Ethelred dem 
Eadric. An XTreulofigfeit, fchamlofem Berrath, 
Stolz; und Graufamfeit übertraf diefer Emporkömm⸗ 
fing noch bei weitem feinen Vorgänger. Der Menſch 
war von ganz obfeurer Geburt, hatte nach und nad 
durch ehrlofe Küfte, nämlich durch Lügen, Heucheln 
und Schmeicheln, fih in die Gunft des Königes 
einzufchleichen gewußt, und befaß endlich deſſen ganzes 
Zutrauen. est fand er an der Spige der Ge 
fchäfte, und mit ihm waren zugleih auch feine 
fämmtlichen fechs Brüder zu Ehren und Reichthümern 
gelangt, jedoch unter fich felbft ſchon feit geraumer 
Zeit in vielfache biutige Fehden verwidelt. Bon 
ver ‚völligen Auflößgung aller Ordnung und Gubs 
ordination und der grenzenlofen Willführ der Großen 
gaben nun zwei von Eadrics Brüdern einen, wahr⸗ 
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haft alle Borftellung. weit überfleigenden Beweis; 
Beide befanden fih auf ver Flotte, bevienten fich 
aber jest der verfchiedenen Gefchwader, denen fie 
vorgefegt waren, um ihre eigenen Zwifte auszufedhten. 
Brigherie, Eadries älteſter Bruder, und diefem an 
DVerworfenheit noch weit überlegen, hatte den Sohn 
eines feiner andern Brüder, den Wulfnoth, bei dem 
König des Hochverraths angeklagt. Wulfnoth, ent> 
weder fich feiner Schuld bewußt, oder Feine Gerech— 
tigfeit. erwartend, nahm zwanzig Schiffe, trennte 
fih damit von der Flotte, und Freuzte, Seeräuberei 
treibend, an den Küften von England, die er jet 
ebenfalls, befonders da, wo die Güter feiner Feinde 
lagen, raubend und plündeand befuchte,, Um viefen 
neuen Geeräuber von den englifchen Küften abzu- 
halten, fegelte Brigheric ihm mit adıtzig Schiffen 
nach, ward aber unter Weges von einem heftigen 
Sturm überfallen und fammt feinen Schiffen an ven 
Strand geworfen, worauf Wulfnoth,. der in ber. 
Nähe auf ihn Tauerte, fchnell berbeieilte und alle 
Schiffe des Brigheric noch vollends zerſtörte und 
verbrannte. Als Ethelred dieſe Unfälle erfuhr, be 
fielen ihn mancherlei Beforgniffe; er verließ die Flotte 
und kehrte mit feiner Umgebung nad London zurüd. 


. 15. Aber au die Flotte, die nun blos durch 
gegenfeitige Feindfeligkeit ihrer Anführer hundert 
Schiffe verloren hatte, trennte ſich jest ebenfalls, 
Der größte Theil Tief in die Themſe ein, Tegte ſich 
unter den Mauern von . London vor Anfer, und 
ließ es ganz ruhig gefchehen, daß bald darauf Sueno 
mit verboppelter Macht bei Sandwich landete, alfo 
gerade auf dem Punkt, wo kurz vorher Englands 
ganze, aus acht hundert Segeln beftehenve, wahrhaft 
furchtbare. Kriegsmarine verfammelt gewefen war. — 
Eadric erhielt nun von dem König Befehl, mit dem 
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Vandheere gegen den Feind vorzurücken. Sueno war 
nichts weniger als ein auch nur mittelmäßiger Feld⸗ 
herr. Auf allen feinen Feldzügen, wenn nicht Ber: 
rätherei ihm gu Hülfe Fam, war er ftets unglücklich 
est hatte er mit feinem Heere eine ungemein un 
geſchickte ſchlechte Stellung’ genommen, ward daher 
von mehrern Seiten umgangen, und würde in Turzer 
Zeit fih fammt feinem ganzen Heere haben ergeben 
müffen, hätte nicht der treulofe Eadrie vorfäglich 
fo verkehrte Borkehrungen getroffen und beſonders 
mit dem Angriff fo lange gezaudert, daß die Dänen 
endlich ihre mißliche "Stellung ungeftraft verlaffen 
umd fih nah der Mündung der Themſe zurüdziehen 
Fonnten, worauf au das Heer, vol Mißmuth und 
‚Mißtrauen gegen feine‘ Dffieiere, ſich auflößte. — 
Bier Jahre blieb jegt: Sueno in England. Die 
Halfte des Reiches Ward, ein weiter Schauplatz der 
Verwüſtung, und ſchon war Sueno Herr. von fieb- 
zehu Graffchaften, mithin beinahe von der Hälfte 
von England, als; endlich Ethelred dem treulofen, 
an keine, auch nicht an die heiligften Verträge ſich 
bindenden Dänenkönig abermals die ungeheure Summe 
von acht und vierzig tauſend Pfund Sterling unter 
der Bedingung anbot, die Feindſeligkeiten einzuſtellen, 
einen dauerhaften Frieden mit England zu ſchließen 
und. dieß Reich nie mehr als Feind zu beſuchen. 
Das Anerbieten ward atigenommen. Da aber das 
Geld in dem ausgeſaugten, ‚völlig zu, Grunde gerich⸗ 
teten, Reiche nicht, ſogleich herbeigebracht werden 
konnte, fo fuhren. nie Feinde fort alles Land, fo 
weit ‘fie Fommen konnten, zu verwüſten, "verbrannten 
Städte und Dörfer," unter andern "and den erzbi- 
—35 Sig. son Canterbury. Hier überließ ſich 
as wilde: Dänenvolf jedem nur gedenfbaren grau- 
famen: Frevel. Nachdem die Stadt geplündert war, 
wurden alle Einwohner männlichen Gefiblechts, wie 
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auch ‚alle Geiftliche und. Moͤnche ermordet; von den 

Frauen und Kindern, welche ſich in Kirchen ge— 
flüchtet hatten, ward nur je das Zehnte am Leben 
gelaſſen, und felbft der ehrwürdige heilige Bifchof 
Elphegus, nachdem man ihn: auf mancherlei Weife 
gemartert hatte, ebenfalls ermordet. Bevor - fie 
abzogen, ftedten fie. die ‚menfchenleere mit Leichen 
gefüllte Stadt in Brand *). u. 


14 


9 SEIN 
„*) Nach dem Abzug der Dänen befanden ſich nur noch 
— achtzig Menſchen, größtentheils Weiber, Kinder und 
Greiſe, in ber in einen Aſchenhaufen verwandelten 
Stadt, — Als die Barbaren mit unmenſchlicher 
Graufamfeit alle Einwohner der Stadt ermordeten, 

war der heilige Elphegus plötzlich mitten unter fie ges 
"treten, hatte in firengen Ausprüden ihnen ihre Grau: 
famfeit verwiefen,, mit. dem Zorhe Gottes en ges 
drohet. Dod alle, feine.Bitten und Ermahnungen 
machten auf die, vom Morden und Rauben erbigten 
Barbaren nicht den mirdeften Eindrüd, Im Gegen- 

theil fielen fie jetzt nur — über ihn ſelbſt 

. Ein Däne ergriff ihn bei der Kehle und hätte 

ihn. beinahe erwürgt. Andere zerfleifchten ihm mit 
ihren Nägeln das Geficht, während. wieder andere 

ihm mit Schlägen. und Fußtritten auf das ſchrecklichſte 

. mißhandelten, — Wohl wiffend, in melden großen 
Anſehen der beilige Erzbifchof bei allen Kirchen Eng⸗ 
lands ftebe, begehrten bie: Dimen von ihm ein ehe 
geld von drei kaujend Pfund Sterling. . Aber Elpheg, 

« „der durchaus nicht r. daß die ohnehin ſchon ſo 





oft ausgeplünderten Kirchen ‚nun auch feinetwegen 

noch fo viel’ Geld herbei Safen folften, „(tus ihnen 
unumwunden iht Begehren ab, und da er ſich dürch⸗ 
aus dießfalls in Feine) Alnterhamblungen mit ihnen 
Ä einlaffen. wollte, ſo ſchleppten fie ihn mit aufı den 
„ Rüden, gebundenen. Händen ‚gefangen mit. fi fort., — 
‚.., „ Mnter der bärteften Behandlung ſchmachtete der heilige 
Elpheg ſieben Monate in der Gefangenfchaft, Aber 
niun brach plöglich eine tödtliche Seuche unter ‘ven 

" : Barbaren aus, : Zwei taufend waren an derſelben 
ſchon geſtorben. Unter den. Dänen befanden: fich 
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damals ſchon ziemlich viele Chriſten. Dieſe ſtellten 
ihren heidniſchen Landsleuten vor, daß die unter 
ihnen ausgebrochene peſtartige Krankheit offenbar ein 

öttliches Strafgericht ſey. Einige der däniſchen An— 
Führer begaben ſich nun unverzüglich zu dem Erzbifchof, 
und erjuchten ibn, Gott zu bitten, daß er Die Seuche 
möge aufhören laſſen. Gerne fügte ſich der Heilige 
dem Wunjch der Barbaren, erbob betend feine Hände 
zum Himmel, fegnete hierauf eine große Onantität 

rodes und vertbeilte es unter den Kranfen, worauf 
diefe fogleich vollkommen geſund wurden. Als einen 
Wunderthäter  ftaunten nun die wilden Dänen den 
beiligen Exzbiihof, an, bebandelten ibn auch jetzt 
einige Zeit. mit der größten Adtung und Schonung. 
Die, dauerte jedoch nicht fehr lange, Die natürliche 
Geldgier der Barbaren gewann bald wieder die 
Dberband, Auf das neue drangen fie in ihn, dag 
verlangte Löſegeld herbeizuſchaffen, und da er fort: 
fuhr deſſen ſtandhaft zu weigern, warfen ſie 
Steine, Hörner und Streitäxte nach ibm, bis er 
endlich Yon einer der letztern ködtlich verwundet zu 
Boden fanf. Ein Düne, den’ der heilige Elpheg 
erſt vor einigen Tagen getauft hatte, kam nun berbei, 
und um dem Leiden‘ des: tödilich Verwundeten ein 
Ende zu. machen, fpaltete, er ihm ‚mit feiner, Streits 
art den Kopf. — Was-die Dänen von dem Icbenden 
Heiligen nicht batten erhalten können, "erhielten fie 
nun beinabe doppelt von dem Erfchlagenen. Sobald 
nämlich die Bürget von London die Ermordung des 

eiligen Elpheg erſahren hatten, kauften fie deijen 

eiche um einen noch weit. böhern Preis den Bar— 


baren ab, ya 


» 16. Mittels ungeheurer Erprefiungen ward 
endlich Das den Dänen, verfprocdhene Geld herbei— 
geſchafft. Ein förmlicher Friedensvertiag ‚ward ge— 
ſchloſſen und von beiden Seiten beſchworen, worauf 
Sueno, mit dem feſten Entſchluß, die Eroberung 
Englands in dem folgenden Jahre zu, vollenden, 
nad Dänemark zurüdfehrte. . Daß dieß geſchehen 


“ 
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würde, konnte jest aud das blödeſte Auge vorher- 
feben. Aber nun theilten auch alle Einwohner, 
Hohe wie Niedere, die fefte Meberzeugung, daß ihr 
König weder feine eigene Krone noch feine Unter- 
thanen zu fehüten vermöge. Als daher wirklich Sueno 
im folgenden Jahre in Northumbrien wieder landete, 
unterwarfen fih ihm in Furzer Zeit alle Einwohner 
diefer weitjchichtigen Provinz, angeftedelte Dänen wie 
eingeborne Augelfahien. Der mächtige Graf Uhtred 
fam nad) Gainsbhrough , wo Sueno fein Lager 
aufgefchlagen hatte, huldigte ihm und: ftellte Geifeln. 
Dem Grafen Uhtred folgten num auch die dänischen 
fünf feften Städte in Mercia, und Ddiefen wieder 
alles ver Watlingftrage nördlich mohnende Volk. 
Senfeits diefer Straße rüdte nun Sueno gegen Die 
ſüdlichen Provinzen vor. Durch Furcht und Schrecken 
wollte er jeve Kraft lähmen, jedem Widerſtand zu= 
vorkommen. ‚Seinem Heere gab er daher Befehl, 
alles mit Feuer und Schwert zu verheeren, alle 
Einwohner männlichen Geſchlechts zu ermorden; und 
die Graufamfeit diefer Barbaren übertraf nun wirk— 
lich bei weitem noch alle ihre frühern bisher begangenen 
Greuelthaten. — Der Stadt Oxfort gelang es, 
den ‚gefrönten Sieger durch Bitten, Geſchenke, de— 
mütbige Unterwerfung und. geßgllte Geifeln zu be- 
fänftigen. Sueno hatte Wins, Auffiht über feine 
Schiffe und die geſtellten Geißeln feinem Sohne 
Cnut übertragen Gr felbft rüdte immer weiter 
füblih vor. Endlich ftand er unter ven Mauern von 
London. Hier befand fi Ethelred, der aber an 
feiner Seite den tapfern Dänen Turchill hatte. Che: 
mals einer der grimmigften Feinde Englands, fand 
derjelbe jest in Ethelreds Dienften. Unter ber 
Leitung des tapfern Turchill fchlugen die braven 
Bürger alle Angriffe der Dänen glüdlih zurück. 
Sueno vertagte aljo die Belagerung und Eroberung 
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von London und z09 nah Baths *). Blutige 
Spuren der Verwüftung bezeichneten abermals den 
Marfh der Barbaren. — Hieher nah Baths berief 
jest Sueno alle Thans Englande, zwang fie ihm 
zu buldigen, und ließ fih zum König ausrufen, 
Diefer allgemeine Abfall erfchütterte nicht wenig bie 
bisherige Anhänglichfeit der Londoner Bürger, 
Ethelred fchickte demnach feine Gemahlin Emma mit 
ihren beiden Söhnen, Eduard und Alfred, zu ihrem 
Bruder, dem Herzog von der Normandie, Er felbft 
entwich auf der im Hafen von London vor Anker 
liegenden Eleinen Flotte mit Zurdill und einigen 
bisher in Wincefter vergrabenen Schägen nad 
Srenwih und von da nah der Inſel Wight. 
Aber auch hier vermweilte er nicht lange, denn fobald 
er von feiner Gemahlin die Nachricht erhielt, daß 
auch er bei ihrem Bruder mwillfommene Aufnahme 
finden werde, fegelte er nad Rouen und ward von 
dem, an dem Unglüdf feines Schwager den wärm- 
ſten - Antheil nehmenden Herzog Richard auf Das 
freundlichfte empfangen, — est ergab fihb auch 
London, und Sueno war nun Herr von ganz 
England. J 


17. Der Triumph des Eroberers war nicht von 
langer Dauer. Kurz vor Weihnachten war Ethelred 
aus England entwichen und hatte ſein Reich dem 


*) Von Sueno kennt die Geſchichte auch nicht eine einzige 
glänzende Waffenthat. In offenem redlichem Kampfe, 
wo er nicht Verrath und Treuloſigkeit zu ſeinen Bun— 
desgenoſſen machen konnte, richtete er nie Etwas aus, 
In feinem eigenen Reihe ward er zweimal vom 
Throne geftoßen und aus dem Lande vertrieben. In 
feinen Kriegen mit den Wenden und Slaven achten 
diefe ihn zweimal zu ihrem Gefangenen, und jedes— 
mal fonnte er nur gegen ein ungeheueres Löſegeld 
feine Freiheit wieder erhalten. 

Bortf. d. Stolb. R. G. B. 33. 14 


210 Von der Thronerhebung des capet, Haufes 987. 


Dänenfürften überlafien, und am zweiten Februar - 
(1014) gehörte diefer ſchon nicht mehr zu den Le— 
benden. Er war zu Gainsborough während einer 
Ratheverfammlung, der er beimohnte, plöglich ge= 
fiorben. — Sueno's Tod brachte neues Leben unter 
die Engländer. Die braven Bürger von London 
und alle Wittans', Geiftliche wie Laien, befchloffen, 
ihren angeflammten. Herrn fogleich wieder zurüdzus 
rufen. Abgeoronete eilten demnach unverzüglich nad 
der Normandie, braten Ethelred die frohe Kunde 
von Sueno's Tode, und luden ihn im Namen 
der angelfächfiihen Nation: ein, Englands Thron 
wieder zu befteigen, nur möchte er in Zukunft ein 
thätigeres und Fräftigeres Regiment führen. Trog 
aller feiner bisherigen Unfälle und des nothwendig 
ihm ſich aufdringenden Gefühle feiner eigenen völligen 
Bevdeutungslofigkeit, war dennoch in Ethelred Die 
Luſt zu herrſchen nicht erftorben. Nach der auf Das 
neue ihm angebotenen Krone griff er Demnach for 
gleih mit beiven Händen. Seinen Sohn Eduard 
fhirfte er voraus mit einer Föniglichen Bekannt⸗ 
machung, in welcher er der Nation verſprach, alles 
zu verbeffern, womit man bisher unzufrieden ges 
wefen; zugleich verhieß er auch Allen, die von ihm 
abyefallen oder mit Reden und Thaten fich gegen 
ihn vergangen hätten, eine vollfommene Amneſtie. — 
Mit unausfprechlichem Jubel ward Ethelred von Der 
Nation empfangen, Alles gegenfeitige Mißtrauen 
war verſchwunden. Nur ein und verfelbe Wunfch, 
England von den rgubgierigen Dänen zu befreien, 
befeelte Fürft und Bol, Wirklich ſchien auch 
Ethelred zu einem neuen Leben erwacht. Er ent- 
faltete, jest eine Thätigkeit, die alle, die ihn Fannten, 
in Erſtaunen feste. Einigkeit berrfohte nun unter 
den Hohen wie unter den Niedern; und durd das 
gemeinfame Mitwirken und Zufammengreifen war 
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auch ſchon in ein paar Wochen‘ der Heerbann unter 
den Panieren feiner Thans verfammelt. Zum erften- 
male in feinem Leben feste fich jest Ethelred an die 
Spige feines Heeres, und rüdte mit demfelben, den 
braven Turchill an feiner Geite, den Feinden 
entgegen. 


18. Das Dänenheer hatte gleich nach Suenos 
Tod den zweiten Sohn deffelben, den Prinzen Enut, 
zum Könige von England ausgerufen. Als Ethel- 
red bei London landete, weilte Cnut noch in Gai- 
nesborough, und ließ aus der umliegenden Gegend 
erde für fein Heer herbeitreiben, Dahin z0g 
nun ‚auch Ethelred, behandelte aber auf feinem - 
Marſch Die von ihm abgefallenen Provinzen mit 
ungewöhnlicher Härte. Die Dänen vermochten nirgendg 
ben Angelfachfen zu widerſtehen. Ueberall zurüd- 
getrieben, flohen fie endlich auf ihre Schiffe. Eng— 
land ſchien jest für Enut verloren. Bevor er jedoch 
nah Dänemark zurüdfehrte, Tieß er alle Geifeln, 
welche die verfchiedenen englifchen Provinzen feinem 
Pater hatten ftellen müffen, auf das graufamfte ver: 
ſtümmeln, größtentheild ihnen Hände, Nafen und 
Ohren abfchneiden, und fo fıheußlich entftellt fie bei 
Sandwih an das Land fegen. (1014) — Seinen 
ältern Bruder Harald, welchem Sueno Dänemark 
zugetheilt hatte, fuchte nun Cnut zu bewegen, das 
Reich mit ihm zu theilen. Natürlicher Weife ging 
Harald in diefen Vorfchlag nicht ein, und dd nut 
fih jegt zu ſchwach fühlte, Etwas gegen England zu 
unternehmen, fo blieb er bei feinem Bruder und 
begleitete ihn auf einem Feldzuge gegen die Wenden, 
deren Fühne Seeräubereien den däniſchen Küften mit 
jedem Tage gefährlicher wurden. 

19. Ein Glück, deſſen England feit vielen 
Jahren fih nicht mehr zu erfreuen gehabt hatte, 

14 * 
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nämlich ein beinahe zweijähriger Friede, warb dem⸗ 
felben jest zu Theile. Man hätte erwarten müffen, 
daß Ethelred und die Wittans dieſen Zeitpunft der 
Ruhe benugen würden, um die, während der langen 
verheerenden Kriege ganz ins Gtoden gerathene 
Staatsmafchine wieder einigermaßen in Gang zu 
bringen, den Gefegen wieder das fo durchaus nöthige 
Anfehen zu verfhaffen, ven Fehden der Großen zu 
fteuern, alle Gemüther zu beruhigen, bei der Nation 
den alten Gemeingeift zu weden, und durch Be— 
lebung und Berbefjerung der von den frühern Königen 
getroffenen Einrichtungen in dem Kriegsmwefen, die 
oberfte Staatsgewalt in Stand zu fegen, bei jever 
fih nähernden Gefahr fogleich die gefammten Streit— 
fräfte der Mation mit dem mindeften Zeitverluft auf 
den bevroheten Punkten zu concentriren, Leider ge 
ſchah von allem diefem nichts, ja wohl eher gerade 
das Gegentheil. Schwache Eraftlofe Menfchen gleichen 
dem Waffer eines Springbrunnens, das nur durd 
den Druck emporgehoben werden fann. ine furdts 
bare ataftrophe hatte Gthelred in dag Leben ges 
rüttelt, Turchills ftarfer Arm ihn wach erhalten, 
est, da ein matter Sonnenfchein ihn zu erwärmen 
anfing, fiel er fogleich wieder in feine vorige Lethargie 
und forgenlofe Zrägheit zurück. Die alten Samilien- 
zwifte bracden unter ven Großen auf das neue 
wieder aus. jeder fuchte nur fein eigenes Intereſſe, 
das, Geſammtwohl des Neiches blieb ihm ferne. Das 
Volk fühlte Feine Erleichterung feines Drudes, und 
die Nation blieb in fich fo zerriffen, wie fie es auch 
bisher gemwefen war. Endlich wurden auch noch auf 
einer Reichsverfammlung zu Oxfort alle in England 
mwohnende Dänen, mworunter Männer von erprobter 
Zreue, ohne Ausnahme geächtet, und nun mieder- 
holte jih, nur in einem etwas mindern Grade, daſſelbe 
blutige Schaufpiel, das vor zwölf Jahren fo namen 
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Iofes Elend über England. gebracht hatte. Gegen 


mächtigere dänifhe Zhang, die man nicht: fo Teicht 
wie gemeine Dänen abſchlachten Fonnte, bediente 
man fih der Dolde der Banbitten und Meuchel- 
mörder. Go 3. DB. wurden GSiegefehrt und Morcar‘, 
pie beiden mächtigen Thans ver fünf feften Städte 


Merciens, von Eadrie zu einem feftliche Mahle ein- | 
geladen. Keinen Berrath ahnend kamen die beiden 


Zhang nur mit einem äußerſt ſchwachen Gefolge von 
ungefähr einigen dreißig Begleitern nah Drfort. 


—⸗ ⸗ 


Von Eadric auf das freundlichſte empfangen, wurden 


ihnen bei dem Mahle die oberſten Sitze angewieſen. 
Als aber die ganze Geſellſchaft ſchon anfing ſich 
zwanglos den Freuden der Tafel zu überlaſſen, brach 
plötzlich ein Haufe Geharniſchter in den Speiſeſaal 
und ermordete die beiden Thans unter den Augen 
der erfchredten Gäſte. Die Begleiter der beiden 
däniſchen Herren flohen nach der Kirche und fehloffen 
fh in dem Kirchenthurm ein. Da fie fi nicht er- 
geben wollten, bevor man ihnen Freiheit der Perſon 
und des Lebens zugefichert hätte, ließ der König, 
der mithin dem Mordanfchlag gegen die beiden Zhang 
nicht fremd geweſen feyn Eonnte, Feuer an Das 
Kirchengebäude anlegen, und hatte nun das nur 
einem ſchwachen, und aus Schwachheit feigen und 
aus Feigheit graufamen Monarchen eigene Vergnügen, 
feine wirklichen over blos eingebilvdeten Feinde in Den 
Flammen zu Grunde gehen zu fehen. — Eine folche 
Regierung, der es eben fo fehr an Verfland und 
Befonnenheit, als an Thätigfeit und Kraft gebrach, 
konnte natürlicher Weife zu Feinem glüdlichen Reful- 
tat führen. Die erfte Folge davon war, daß der 
tapfere Turchill, der jest des Königes ſchwachen, 
gleih einem Rohr Teicht hin und her zu bewegenden 
Charakter immer mehr Fennen gelernt hatte, dabei 
mit Recht dem Neide und der Schelfuht der Günſt— 
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linge des Königes mißtrauete, und gegen deren ger 
heime Dolche fich fchügen zu müffen glaubte, Ethel- 
reds Dienfte verließ, den für feine geleifteten Dienfte 
ihm zugefagten Sold von zwei und zwanzig taufend 
* Sterling begehrte und erhielt, und dann mit 
neun Schiffen wieder nach Dänemark zurückkehrte, 
wo es Ihm, dem durch Talent und ungewöhnliche 
Tapferkeit ausgezeichneten Krieger nicht ſehr große 
Mühe koſtete, von Cnut völlige Verzeihung und 
nach und nach deſſen ganzes Zutrauen wieder zu 
erhalten *). | —F 


20. Turchill hatte nun nichts Angelegeneres, 
als den Cnut dringend zu einem neuen Einfall in 
England zu ermuntern. Mit der Schwäche der 
Regierung und dem zerriſſenen Zuſtande des Reiches 
genau bekannt, ſtellte er dem dänifchen Fürſten 
Englands Eroberung als Unternehmen vor, an deſſen 
glücklichem "Erfolge gar nicht mehr zu zweifeln ſey. 
Für Cnut hatte Englands Krone ohnehin ſchon zu 
großen Reit, als daß es jegt noch befonderer Er- 
munterunigen bei ihm beburft hätte, in neuer 
Seezug nah England ward demnach befchloffen. 
Turchills Anfehen und befanntes Kriegsglüd lockten 
fogleich wieder eine Menge tapferer und. nicht minder 
beuteluftiger Krieger zu feinen Fahnen; und da jeßt 
auch der ſchwediſche König eine beveutende Berftär- 
fung von Schiffen fandte, fo erfhien Cnut am 
Ende des Sommers 1026 wieder mit zwei hundert 


*) Cnut hatte lange Zeit dem Turchill gezürnt. Die 
Urfahe war, weil Cnut nah dem Tode feines 
Vaters, des Königs Sueno, fid) fruchtlos alle Mühe 
gegeöen atte, den Turchill, der doch ein geborner 

ine und Bafall bänifchen Könige war, zu be 
wegen, Ethelreds Dienfte zu verlaffen und ihm dafür 
zu huldigen. 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 4024. 215 


Segeln auf der Höhe von Sandwich. Aber diess 
mal war die Küfte wohl beſetzt, die Landung nicht 
fo leicht wie in frühern Zeiten. Turchill, um feinem 
neuen Herrn ein Unterpfand feiner Fünftigen Treue 
zu geben, begehrte von. dvemfelben, als eine befon« 
dere Gnade, den Auftrag, ganz allein mit der ihm 
untergebenen Schaar die Küfte von dem Feinde zu 
fäubern. Sein Begehren ward ihm bewilliget. Aber 
nun fand. er einen fo. heftigen Widerftand, daß es 
ihm nur nad langem Kampfe und mit dem Berluft 
des größten Theils feiner Mannfchaft, endlich gelang, 
die Angelfachfen fo weit zurüdzudrängen, Daß -ein 
anderer Haufe Dänen landen und dieſem dann dag 
ganze Heer folgen konnte. — nut, nahm. feinen 
Marſch gegen die fünlichen Provinzen, alles, wie 
gewöhnlich, mit Feuer und Schwert verheerend, — 
Dur die Zhätigfeit und Bemühungen des Prinzen - 
Eadmund, Ethelreds älteften Sohnes, zogen fich 
sun eiligft zwei Heere gegen die Feinde zufammen; 
Das eine in dem Norden Englands unter der uns 
mittelbaren Anführung des Prinzen, das andere in 
Merria unter der Leitung. Eadries des fehändlichiten 
Verräthers, den je die Sonne beleuchtet hatte, 
In menſchlicher Geftalt war wirklich Diefer Graf, 
im vollen Sinne des Wortes, Englands böfer Dämon, 
von Der Hölle heraufgefandt - zum Verderben bes 
königlichen Haufes, und um die ganze angelfächfifche 
Nation in einen ‚Abgrund. von Schmach und grens 
zenlofem Elend zu. ſtürzen. — Welche felbitfüchtige 
ehrgeizige Plane Eadric jest gehabt haben mochte, 
ift. unbefannt. Als aber beide Heere zufammen- 
ſtoßen follter, um gemeinfchaftlih gegen ven Feind, 
sorzurüden, machte derfelbe einen Berfuh, ſich der 
Perfon des Prinzen zu bemächtigen. Zum. Glüd 
ward, dieſer Mordanfchlag noch zu rechter Zeit ent: 
deckt, worauf Eadric, feiner Schuld fih bewußt, 
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zu Enut überging, und zwar nicht bios mit: einem 
bedeutenden Theile der unter ihm ftehenden Schaaren, 
fondern aud noch mit vierzig Schiffen, deren Manns 
fchaft, größtentheils in englifhem Solde ftehenve 
Dänen, er zu dieſer Zreulofigfeit verführt hatte, 
Eadrics Abfall und Vebergang zu dem Feinde ver: 
breitete allgemeine Beftürzung unter den Angelfachfen. 
Eadmund war gezwungen, eine rüdgängige Be- 
wegung zu machen, worauf das Heer, von. Miß- 
trauen und panifchem Schreden ergriffen, fih von 
felbft auflößte und auseinander ging, Eadmund floh 
nun zu feinem Schwager, dem Grafen Uthret von 
Northbumberland. Aber dieſer dachte jegt mehr an 
feinen eigenen Vortheil, als an die gemeinfchaftliche 
Gefahr feines Vaterlands. Statt alfo ein allge 
meines Aufgebot ergehen zu laſſen und ohne Zeit- 
verluft ein neues: Heer zufammenzubringen, zog er 
mit den ‚wenigen Schaaren, über die er zu ver- 
fügen hatte, nach Mercia. Hier plünderte er bie 
Güter des Berräthers Eadric, bemächtigte fih aud 
eines Theils verfelben, und blos mit feinem Pri- 
vatintereffe befchäftiget, verlor: er eine Foftbare Zeit, 
die er weit befier hätte benugen Fönnen, Als Enut 
dieß erfuhr, brach er unverzüglich, wahrſcheinlich 
auf Eadries Antrieb, in Northumbrien ein. Eiligſt 
mußte jetzt Uthret zurüdfehren, jedoch viel zu 
fhwah um der däniſchen Uebermacht zu wider: 
ftehen, entfchloß er ſich zu freimilliger Unterwerfung, 
ging zu nut in das Lager, erkannte ihn für feinen 
König und Herrn, huldigte ihm und ftellte die ges 
foderte Anzahl von Geifeln. Aber die erfte Gnade, 
welche jest Uthret von feinem Souverain empfing, 
beftand darin, daß diefer ſchon nad ein paar Tagen 
geheime Befehle zur Ermordung des Grafen ertbeilte, 
Uthret ward demnach eingeladen, an dem Hofe des 
Königes zu Wieheal zu erfiheinen. Ohne allen 
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Verdacht, und weder für feine Freiheit noch für 
fein Leben das mindefte befürchtend, folgte Uthret 
forgenlos der Föniglihen Cinladung. Als er aber 
in dem Schloſſe zu Wieheal durch eine lange, zu 
den Föniglihen Gemächern führende Vorhalle ging, 
brach ploͤtzlich hinter einem dort aufgehängten Bor: 
bang ein gewiſſer Thurebrand, Uthrets perfönlicher 
Feind, mit einem zahlreichen Haufen Geharnifchter 
hervor, die fogleich über Uthret herfielen und ven 
Waffenlofen fammt deſſen vierzig Begleitern ermor- 
deten. — Obgleich, wie wir in der Folge fehen 
werden, nut nachher feinen Thron in Gngland 
blos durch den Untergang der älteften und anges 
fehenften angelſächſiſchen Gefchlechter  befeftigen zu 
Fönnen glaubte, fo würde er doch ſchon jeßt zu Uthrets 
Ermordung nie feine Einwilligung gegeben haben, 
hätte nicht Thurebrand, den ein alter, als Erbe auf 
ihn gefommener Familienzwift zum perfönlichen Feind - 
Uthrets gemacht hatte, von nut Die Erlaubniß zu 
biefer blutigen That gleichfam zu erzwingen gewußt*). 


*) Wie fehr damals, befonders unter Englands hohem 
Adel, durch Familienzwiſte und die yon Gefchlecht zu 
Geſchlecht Forterbende Blutradhe die Gemüther von 
einander getrennt, feindfelige, ſich gegenfeitig bis auf ben 
Tod verfolgende Partheien gebildet, alle Einigfeit 
geftört,, und bie Kräfte der Nation gelähmt und ge- 
rohen wurden, und wie endlih, da man Blutrache 
für die heiligfte Pflicht hielt, und um dieſe zu erfüllen 
fein Mittel, fo ſchändlich es auch feyn mochte, ver— 
fchmähete, man felbft das Sntereffe und Die Sicher: 
heit des Staates dieſem blutigen Borurtheil zum 
Opfer brachte: davon liefert Uthrets und Thure— 
brands Familiengefhichte ein merfwürdiges, mehr 
als alle übrigen, die damalige völlige moralifhe Auf- 
löſung und Entfittlihung der. angelſächſiſchen Nation 

‚ beurfundendes Beifpiel. Uthret hatte in erfter Ehe 
fid) mit der Tochter eines fehr reichen Thans, Namens 
Styr, vermähltz aber: mit feiner Gattin nun aud) 
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21. Prinz Eadmund war invefien befchäftiget , 
ein neues Heer in den öftlihen Provinzen Englands 





zugleich einen blutigen Familienzwiſt feines Schwieger- 
vaters erheirathet. Zwar ftarb Siga, fo hieß Styrs 
Tochter, bald darauf, und Uthret erhielt, zum Lohne 
eines über den Schottenfönig Malcolm erfochtenen 
Sieges, von König Ethelred deffen Tochter Elgiva 
‚zur Gemahlin. Dem ungeachtet hielt es Uthret doch 
noch immer- für Pflicht, Keinen erſten Schwiegervater 
an beffen Feinde, dem Grafen Thurebraud, zu 
rähen. Diefer war. jeboh auf feiner Hut, und 
fand endlih Mittel, yon Cnut begünftiget ,. bei. bem 
er freilich den Uihret als einen der däniſchen Herrs 
haft im höchſten Grade abgeneigten Mann zu ver» 
läumden wußte, fich feines Feindes auf die oben er— 
wähnte Weife zu entledigen. Aber es dauerte nicht 
lange, fo erhielt auch Thurebrand feinen. Lohn. Er 
ward bald darauf yon Aldred, einem Sohne Uthrets, 
plöglih überfallen und erfchlagen. Die Reihe, Blut— 
rache zu üben, fam nun an Ceorl, Thurebrande 
Sohn. Ein paar Jahre fannen beide Feinde auf 
ihren gegenfeitigen Untergang. Freunde der einen 
wie der andern Familie fchlugen ſich endlich in Das 
‚Mittel. ine völlige Berföhnung kam zu ‚Stande 
und warb von beiden Theilen mit den feierlichiten Eid⸗ 
fhmwüren befiegelt. Zur Feier dieſes glüdlichen Er- 
eigniffes gab Ceorl ein großes Mahl. Natürlich 
ward aud Aldred dazu eingeladen, mit allen Be— 
meifen berzlicher Freundfchaft empfangen und behan- 
belt; aber ald er wieder nad) feinem Schloffe zurüds- 
fehren wollte, unter Weges in einem Walde, von 
einem dort von. Ceorl verftedten Haufen vom Ban- 
bitten plößlich überfallen umd ermordet, — Dem 
Schidfale, das jest den Ceorl erwartete, hatte dieſer 
zwar das Glüd zu entgehen. Aber viele Jahre nach— 
her wurden alle jeine Söhne, als fie nahe bei York 
in der Wohnung ihres älteften Bruders zu einem 
Tamilienfefte verfammelt waren, von Waltheof, 
einem Enfel Aldreds, plöglid überfallen und ſämmt— 


lich ermordet. Nur ein Einziger warb gerettet, ber 
durch feine ſchöne jugendliche Gefalt und einnehmende 
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zufammen zu bringen. Als er aber hörte, daß Enut 
im Begriffe ftehe gegen London vorzurüden, eilte er 
dem Dänen zuvorzufommen, kam auch mweit früher 
als Enut vor London an, und warf fidy mit ver 
Fleinen Berftärfung, die er mitbrachte, in die Stadt. 
Dem eveln Herzen des Prinzen bot fih hier gleich 
ein ungemein trauriges Scaufpiel dar, Geinen 
Bater fand er nämlih in ven Testen Zügen, 
Schon länger als: ein Jahr hatte Ethelred einen 
fiehen völlig erfchöpften Körper herumgetragen, und 
feit Enuts Einfall in England fein Krankenlager nie 
mehr verlaffen. Seiner größern Sicherheit wegen 
war er, als die Dänen bei Sandwich gelandet hatten, 
von Orfort nach London gebracht worden, und Gram 
und Sorgen machten jest, als fein Sohn fo eben in 
London angefommen war, feinem Leben, nad einer 
langen, aber ohne Beifpiel unglüdlichen Regierung, 
am fieben und zwanzigften April 1017 ein Ende. 
Don den Söhnen feiner erften Gemahlin überlebten 
ihn nur drei, nämlich Eadmund, Edwi und Athel- 
ftan, und von Emma hinterließ er die beiden Prinzen 
Eduard und Alfred. Die Töchter aus Ethelreds 
erfter Ehe waren längſt ſchon an verfchiedene ber 
vornehmften und reichten Earls oder Ealdormen 
vermählt worden *). 


Geſichtsbildung das Herz der Bluträcher gerührt 
hatte, Diefer unfelige Samilienzwift, obgleih er 
fhon dur fünf Generationen gedauert und fo vieles 
und edles Blut gefoftet Hatte, war deßwegen jett Doch) 
noch nicht zu Ende, und ward erft unter ver Regierung. 
Wilhelms des Erobererg, oder gar erft deffen Sohnes, 
Heinrichs J., alfo im Anfange des zwölften Fahr: 
bunderts, da die Sitten der Engländer milder und 
auch wieder chriftlicher geworben waren, völlig bei- 
gelegt — beendiget. (Die ſächſiſche Chronik, S. 
6—48. ) | Ä 
*) Das namenlofe, während Ethelreds ganzer langen 
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22, Nach Ethelreds Tod wählten die eben fo 
tapfern als edeldenkenden Bürger Londons, und bie 
wenigen. in der Stadt verfammelten Wittans umd 
Bifhöfe den Prinzen Cadmund einftimmig zu ihrem 
König. — nut lagerte bei Southampton, wo der 
gefammte weftfächfifche hohe Adel und die ganze hohe 
Geiftlichfeit, obgleich mit dem größten Widerwillen 
und nur durch den Drang gebieterifcher Umftände 
gezwungen, ihn für ihren Herrn und König erfannten 
und in diefer Eigenfchaft ihm huldigten. — Alle Vor- 
bereitungen zur Belagerung der Hauptftadt waren jest 
vollendet. Mit einer Flotte von drei hundert Segeln 
lief Enut in der Mündung der Themſe ein, während 


Regierung auf England Iaftende Elend, und die 
grenzenloje Schmad und unerhörten Demüthigungen , 
welche die angelfächfiihe Nation unter ihm von den 
nordifchen,, noch auf weit tiefern Stufen ftehenden 
Barbaren erbulden mußte, zeugen zwar laut ‚gegen 
Ethelred, und laffen ung in ıhm einen äußerſt mittel- 
mäßigen, kaum mit einer un Herricertugend 
geſchmückten Prinzen erblicken. Ob aber demunge- 
achtet Ethelred ftet3 fo war und fo handelte, wie wir 
ihn unfern Lefern darzuftellen oft gezwungen waren: 
darüber dürfte man.fich vielleicht einige, nicht ganz 
ungegründbete Zweifel erlauben. Alles was wir von 
Ethelred wiffen, ift aus den Gefchichtbüchern der 
unter der normänniſchen Dynaftie lebenden Gefchicht- 
fohreiber gefhöpft. Aber num wäre es leicht möglich, 
daß ‚es mit den englifchen, im zwölften Jahrhundert 
fehreibenden Ehronifern gerabe die nämliche Bewand— 
niß hätte, wie mit ben franzöfifchen, unter der 
Herrichaft der Capetinger blühenden Gefchichtichreibern, 
und daß, wie dieſe, um dem berrfchenden Königshauſe 
ſich wohlgefällig zu machen, bie Testen Garolinger 
oft fogar im offenbaren Widerfpruch mit der Ges 
fchichte herabzumürdigen fuchten, nun aud) jene es mit 
den letzten Königen aus dem alten angelfächfiichen 
Haufe auf die nämlide, wenig ehrenvolle Weiſe 
möchten getrieben haben, . 
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von der Landſeite ein Heer von fieben und zwanzig 
taufend Mann fich der Stadt näherte. London ward 
von allen Seiten eingefchloffen und die Belagerung 
fogleich begonnen. Unter dem ununterbrochenen Spiel 
aller damals angewandten Kriegsmafchinen, machten 
die Dänen täglich wüthende Angriffe, die aber ſtets 
von Londons Friegerifchen Einwohnern, an deren 
Spitze jest König. Eadmund focht, tapfer zurüdge- 
fchlagen wurden. nut nahm endlich feine Zuflucht 
zu Verfprehungen und Drohungen... Er verfpradh 
der Stadt feinen Schug, wenn fie fi ihm ergeben 
würde, drohete aber zugleich, fie im entgegengefeßten 
Falle, wenn er fie endlich erobert haben würde, 
von Grund aus zu zerftören, alle männlichen Eins 
wohner ermorden und Frauen und Kinder als Sclaven 
verfaufen zu laffen. Aber die Bedingungen, unter 
welchen nut die freiwillige Mebergabe der Stadt 
foderte, waren von der Art, wie nur ein vom Glücke 
beraufchter fcehonungslofer Barbar fie fesen Fonnte, 
Ethelreds fämmtliche Prinzen follten ihm ausgeliefert, 
als Löfegeld für die Königin Emma fünfzehn taufend 
Pfund, für jeden in der Stadt befindlichen Bifchof 
oder Abt zwölf taufend Pfund bezahlt, und endlich 
drei hundert aus der Mitte der angefehenften Bürger 
Londons gewählte Geifeln geftellt werden. — Man 
fagt, die Königin Emma, die auch nachher nichts 
weniger als eine befondere zärtlihe Zuneigung zu 
ihren Stiefſöhnen bewieß, ſey ſchon Willens gewe— 
ſen, die Stadt unter dieſen Bedingungen zu über⸗ 
geben. Aber Eadmund, deſſen Rede die Einwohner 
Londons auf das neue befeuerte, behielt die Ober—⸗ 
hand. Die Bedingungen wurden verworfen und 
alle Unterhandlungen abgebrochen, worauf die Dänen, 
zwar mit verdoppelter Anſtrengung, jedoch ſtets mit 
demſelben für ſie ſchlechten Erfolge die Belagerung 
fortſetzten. | 
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23. London war von der See⸗ wie von Der 
Landſeite von aller Hülfe von Außen abgefchnitten, 
während die Dänen über die See von ihren Landes 
leuten neue Verfärfungen und von der Landfeite 
alle zu ihrer Subſiſtenz nöthigen Zufuhren erhalten 
fonnten. Es war demnach vorauszufehen, Daß 
Cnut die Belagerung, wie lange fie auch dauern 
möge, nie aufheben und die Stadt endlich aus 
Mangel an Lebensmitteln fi würde ergeben müffen. 
Eadmund fah ein, daß, um die Stadt zu retten, 
er eines „Heeres bedürfe. Er entfchloß fih alfo, 
trog aller ihm drohenden Gefahren, London zu 
verlaffen, in dem Innern Englands ein Heer zu 
fammeln, und mit diefem die Dänen zur Aufhebung 
der Belagerung zu zwingen. Den Einwohnern 
machte Eadmund feinen Fühnen Entſchluß befannt, 
und die wadern, über alles Lob erhabenen braven 
Bürger, indem fie ihrem jungen Monarchen auf 
das neue huldigten, verfprachen ihm, bis zu feiner 
Rückkehr ihre Stadt wie bisher mit demfelben aus- 
barrenden Muthe zu vertheidigen. — Bon der Hand 
der Vorfehung gefchüzt, gelang es jest dem gefrön- 
ten Helden, in einem ſchmalen Bote mit feinen 
Brüdern bei einer fehr dunkeln Nacht mitten durch 
die feindliche Flotte zu fegeln. — Eadmund eilte 
nah Weſſex. Er’ fannte die Loyalität der Eins 
wohner, und die Beweiſe ihrer Treue überftiegen 
jest alle feine Erwartungen. Der ganze mwefferifche 
Adel beyrüßte ihn als feinen König. Alle- waffen 
fähige Männer fammelten fih um ihn und begehr- 
ten gegen den Feind geführt zu werden, Eadmunds 
unermübdete Thätigfeit erlaubte ihm nicht, auch nur 
einen Augenblif unbenugt zu laffen, und obfchon 
nur an der Spitze einiger gar nicht zahlreicher 
Schaaren, begann er doch fogleich feine Operationen . 
gegen den Feind. Um zu plündern und Geld zu 
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erprefien, hatte Cnut in das innere des Landes 
mehrere Abtheilungen feines Heeres entſendet. Ueber 
diefe fiel nun Eadmund ber, fihlug, die Barbaren 
mo er fie antraf, zerftreute ihre Haufen und nahm 
ihnen die ſchon gemachte Beute wieder ab. Diefe 
glücklichen Erfolge erhöheten ungemein den Muth 
feiner Krieger und vermehrten in demfelben Ver— 
bältniffe die Zahl feiner Streitfräftee Aus ven 
entfernteften Gegenden firömten brave Angelfachfen 
berbei und. erboten fich unter den fiegreichen Fahnen 
ihres rechtmäßigen Königes zu fechten. — Jetzt ward 
Enut, der fihon von ganz England Herr zu feyn 
wähnte, aus feinem Zraume aufgefchredt. Er fühlte, 
Daß er nicht länger zögern dürfe, die zwar jetzt 
noch verhältnißmäßig ſchwache, jedoch mit jedem Tage 
wachſende Macht feines Gegners zu unterbrüden, 
Pur einen Theil feiner Truppen vor London zurück⸗ 
laffend, bradh er mit vem übrigen Heere auf und 
rüdte feinem Feinde entgegen. Eadmund beftand 
indeffen noch mehrere Fleine „für ihn ſtets fiegreiche 


Gefechte. Bei Gillingham in Dorfet wagte er fos 


gar, mit einer gar nicht zahlreihen Schaar ein 
ganzes Dänenheer anzugreifen und fchlug es in 
Die Flucht. nut hatte, endlich. alle feine ausge- 
fandten GStreiffchaaren wieder an ſich gezogen, und 
beive feindliche Heere fliegen endlich bei Scearſtan 
CWilts) aufeinander. Obgleih um die Hälfte 
fchwächer als Cnut, griff dennoch Eadmund fogleich 
die Dänen an. Mit gleicher Tapferkeit, aber auch 
mit derfelben Erbitterung, ſchlugen fih Dänen und 
Angelfachfen den ganzen Tag hindurch, und nur bie 
Nacht Fonnte die beiden Heere trennen. Am Morgen 
des andern Tages ward die Schlacht erneuert, Als 
beide. Theile ſchon lange mit gleiher Wuth mit 
einander gekämpft hatten, bemerkte Eadmund plöß- 
lich feinen Gegner Cnut, fprengte fogleich auf ihn 





& 
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zu, fpaltete mit einem Hiebe das Schild des Dänen 
und verwundete deſſen Pferd am Kopfe, doch big 
der Fräftige Arm des jungen Helden einen zweiten 
Streich führen fonnte, war nut fohon von einem 
dichten Haufen ihm zu Hülfe eilender Dänen um- 
geben. Langfam zog ſich Eadmund zu den Geinigen 
zurüd, "Aber immer weiter und weiter drangen 
unter feiner Anführung jest die tapfern Angelfachfen 
vor, und ſchon war an Eadmunds Siege und dem 
völligen Untergang des Dänenheers gar nicht mehr 
zu zweifeln, als es dem verruchten Cadric, Das 
fegtere zu retten, jegt durch eine Lift gelang. Einem 
in dem Zreffen gefallenen jungen Manne, Namens 
Dsmear, deffen Haupt und Haare jenem des Königs 
Eadmund ungemein ähnlich waren, ſchlug er geſchwind 
ven Kopf ab, hob ihn hoch empor und rief Ead⸗ 
munds ihm gegenüber ftehenden - Schaaren zu: 
„Ihr Krieger! was wollet ihr Tänger kämpfen. Euer 
Anführer ift gefallen; fehet bier in meiner Hand das 
Haupt euers Herrn, Des Baſileus Eadmund. hr 
habt Feine andere Wahl mehr, 'ergebt euch, over 
fucht durch fohleunige Flucht euer Leben zu retten. 
— GSchreden und Beftürzung bemächtigten fich der 
Angelfachfen. Schon wichen fie zurüf, und bald 
würde fih ihr ganzes Heer in einer allgemeinen 
Flucht aufgelößt haben, hätte nicht Eadmund, nad) 
dem er feinen Speer gegen den Verraͤther gefıhleus 
‘dert, mit der ihm eigenen Gegenwart des Geiftes 
eine nahe Anhöhe beftiegen, feinen Helm abgenom- 
men und indem er den Geinigen fein Geficht zeigte, 
fie zur Fortfegung des Kampfes ermuntert. Das 
Treffen begann alfo auf das neue, Aber Foftbare 
Augenblide waren unmiederbringlich verloren. Schon 
neigte fih der Tag, bald trennte daher die Kämpfen- 
den wieder die hereinbrechende Nacht, und dieſe bes 
nutzend, 309 nut feine zerftreuten Schaaren zus 
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fammen und trat ungeftört feinen Rüdzug an. Die 
Angelfachfen blieben demnach Herren des Schlacht- 
feldes, und als dieſes der folgende Morgen beleuch- 
tete, zeugte die unverhältnigmäßig größere Anzahl 
der Leichen erfihlagener Dänen für Eadmunds am 
verflofienen Tag erfochtenen Sieg, und nur die 
Bervollftändigung deſſelben hatte der fluchwürdige 
Eadric durch eine, eines treulofen Verräthers würdige 
Lift dem jungen Monarchen entreißen können. 


24. nut hatte fich in fein voriges Lager bei 
London zurüdgezogen, und Eadmund die furze Frift 
der Ruhe benugt, um durch neue an ſich gezogene 
Verſtärkungen den im Xreffen bei Scearftan erlit- 
tenen DBerluft wieder zu erfeßen. So eben ftand 
er im Begriffe feine Operationen zu beginnen, als 
Englands böfer höllifcher Genius plöglich wieder in 
der Mitte der braven Angelfachfen erſchien. Höchſt 
wahrfcheinlich zu Folge einer mit Enut genommenen 
Verabredung, hatte ver verfluchte Eadric das Dänen- 
beer verlafien, war in Eadmunds Lager gefommen, 
batte ſich feinem Föniglichen Schwager zu Füßen 
geworfen, tiefe Reue geheuchelt, unverbrücdliche Treue 
für die Zufunft gelobt. Eadmunds edles Fühnes 
Herz Fannte feinen Argwohn. Er traute alfo dem 
Berräther, und da er deſſen Kriegsfenntniffe zu 
ſchätzen wußte, auch von ihm über die Berfaffung 
des dänifchen Heeres und befonvers über Cnuts 
Plane und Hülfsmittel fihere Auffchlüffe zu erhal- 
ten hoffte, fo 309 er ihn jegt bei allen feinen 
Unternehmungen zu Rathe und beehrte ihn nach und 
nad) wieder mit feinem ganzen Föniglihen Zutrauen. 
— Eadmund z0g nun gegen London, und zwang 
bald durch fehr gefchiefte, wohl berechnete‘ Bewegungen 
den Enut, feine Stellung zu verlaffen. Um fich des 
ihm immer läfliger werdenden und gefährlichen Gegners 

Fortſ. d. Zteid. R. 6. 2. 33. 15 
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zu entlebigen ‚ bot Enut demfelben bei Brentfort 
eine abermalige Schlacht an. Natürlich wich Diefer 
der Fampffuftige englifhe Held nicht aus... Geine 
beften Truppen ordnete er in das Bordertreffen, 
die minder zuverläßigen. ftellte er ald Neferve auf. 
Das Treffen war mörderifch und dauerte den ganzen 
Zag. Uber Fein Theil Fonnte fih den Sieg zu: 
fohreiben, und Dänen und Angelfachfen gaben fi 
das gegenfeitige Zeugniß ungewöhnlicher, an dieſem 
Tage erprobter Zapferfeit. — Cnut fehrte zur Bes 
lagerung von London zurüd. Aber Cadmund, ihm 
auf dem Fuße folgend, zwang ihn zum zweitenmale 
die Belagerung aufzuheben, überfiel bald darauf 
das geſammte Dänenheer. bei Drfort, und erforht 
über vaffelbe einen vollftändigen Sieg, Cnut und 
defien ganzes Heer wurden in die Flucht gefchlagen. 
In allen Richtungen flohen die Dänen nad ihren 
Schiffen und der Inſel Schippei. Defto ungeftüm« 
mer verfolgten Eadmund und deſſen tapfere Angels 
fachfen den fliehenden Feind, und diefer Tag würde 
Englands Schickſal entfchieven und der königliche 
Held das ganze feindlihe Heer vernichtet haben, 
hätte nicht jener. infernale Geift, der unter dem 
Namen Eapdric nichts als Tod und Verderben brütete, 
durch Borfpiegelung manderlei Scheingründe ven 
Eadmund von fernerm Berfolgen- der: Feinde. abge- 
halten. Das gänzlich gefchlagene, fo fehr geſchwächte 
Heer, fagte der Lügengeift, fey jebt gezwungen, ſich 
unverzüglich einzufchiffen und England zu verlafien. 
Einem fliehenden Feinde müßte man eine goldene 
Brücke bauen. Er möchte alfo, froh feines Sieges, 
jest nach Weſſex zurüdfehren, feinem Heere dort 
einige Nuhe gönnen, und dann, unter dem Jubel 
der treuen ud braven Bürger Londons, wieder in 
feine Hauptftadt einziehen. — Eadmund folgte diefem 
unfeligen Rathe. nut gewann demnach Zeit feine 
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völlig zerfireuten Schaaren zufammen zu ziehen, 
verfchanzte fich hierauf auf der Inſel Schippei; und 
da er, glüdlicher Weife für ihn, gerade um viefelbe 
Zeit über die See her neue Berftärfungen aus 
Dänemark erhielt, fo landete er ſchon nach ein paar 
Wochen wieder auf der Küfte von Effer. Eadmund 
war zu weit entfernt, um Cnuts Landung verhin- 
dern zu Fönnen, aber nie die Anzahl der Feinde 
berüdfichtigend, zog er demfelben fogleih entgegen. 


25. Dei Aſhdown in Effer fließen beide Heere 
auf einander. Um den Muth des dänifchen Heeres 
noch mehr zu beleben, war durch Turchills Fürforge 
die den heidnifchen Dänen heilige Standarte mit 
dem verhängnißvollen Raben herbeigebracht worden. 
Cadmund hatte fein Heer in drei Divifionen getheilt. 
Die eine, die den rechten Flügel bilvete, führte er 
fefbft an. Bevor das Treffen begann, durchritt 
der königliche Held die Schlachtreihen feiner Krieger, 
und feine heitere zuverfichtsuolle Miene und feine 
feurigen Reden begeifterten das ganze Heer. Jetzt 
gab er. das Zeichen zur Schlacht. Mit feinem ge- 
wöhnlichen Ungeftümm flürzte ſich Eadmund mit 
feiner Divifion auf den Feind. Schon diefer rafche 
Angriff ‚brachte Unordnung in die vorberften feind- 
fihen Reihen. Bald wurden beide Heere mit einander 
handgemein. Immer hitziger und mörderifcher ward 
der Kampf, aber auch immer weiter, obgleich in 
guter Ordnung, wichen die Dänen zurück. Umſonſt 
fuchte fie Turchill durch Stimme und Gebährven 
zu Eräftigerm Widerftand zu ermuntern; umfonft riß 
er dem Träger die Töniglihe Standarte aus ber 
Hand und zeigte den darauf ftolz flatternden Naben 
feinen entmuthigten Solvaten*). Aber nirgends 


*) Das Slattern des Rabens auf der Königlichen Stand⸗ 
15 * 


2383 Don der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


vermochten diefe dem immer hißiger werdenden Ans 
drang der, nun durch Die Ausficht auf gewiflen 
Sieg nur mehr befeuerten Angelfadhfen zu mider- 
fieben. Die feinvlihe Linie ward auf mehrern 
Punkten durchbrochen, und. ſchon fchien die Schlacht 
für die Dänen unmiederbringlich verloren, als ver 
von der Hölle ausgefpieene Eadric, den unvermeid- 
lichen Untergang des ganzen däniſchen Heeres, wenn 
er noch länger zögere, jet vorausjehend, nun auch 
Schnell die Maske abwarf, fein Panier fenfte und 
mit der ganzen ihm untergebenen zahlreichen Heeres⸗ 
abtheilung fchändlich davon floh. Die plögliche Flucht, 
beinahe der Hälfte des angelfächfifchen Heeres, bes 
Vebte auf das neue die Hoffnungen der Dänen, 
fonnte jedoch werer Eadmund noch vefien brave 
Angelfachfen fchreden. Mit dem Muthe der Ver— 
zweiflung fegten fie den Kampf fort. Aber die 
beiverfeitigen Streitkräfte waren jegt viel zu um 
gleich. Unglücklicher Weife für das brave, aber Fleine 
Häuflein. der Angelfachfen erhellte ver Bollmond 
mit feinem Licht die ganze weit umberliegende Gegend. 
Bis tief in die Nacht konnten alfo die Dänen das 
Treffen fortfegen. Bon allen Seiten umringt und 
von der unverhältnigmäßigen Mehrzahl übermwältiget, 
mußten endlich auch Eadmund und die tapfern Angel» 
fachfen die Flucht‘ ergreifen. - Cnut verfolgte die 
Fliehenden bis nach Glocefterfhire. Aber der Gegend, 
aller Fußpfade und Schlupfwinfet genau Fundig, 
waren die meiften Angelfachfen dem Schwert des 
fie verfolgenden Feindes entronnen. Alle eilten jest 
wieder fi um ihren tapfern König zu fammeln, 
und Eadmund, der, obgleih auf der Flucht, dennoch 


arte, das doch blos Wirkung einer mehr oder weniger 
bewegten Luft feyn Fonnte, bielten die heidniſchen 
Dänen für ein fichered Zeichen Des Sieges. 
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von mehrern Seiten Berftärfungen erhielt, ſah ſich 
in furzer Zeit abermals. an der Spibe eines Fleinen 
ibm aber völlig ergebenen Heeres. Den: Muth des 
jungen Helden: vermochte Fein Unfall zu beugen,. und 
fo war er auch jest fihon wieder feſt entſchloſſen, 
das biutige Würfelfpiel um — Room. a 
Das neue zu beginnen. 


26. Aber die unglücliche Schlacht bei Aſhdown 
hatte einen dichten Trauerflor über das ganze 
Königreich Weffer geworfen. Beinahe der geſammte 
uralte weſſexiſche Adel hatte in dieſem mörderiſchen 
Treffen den Tod gefunden. Weder Gnade noch 
Schonung von dem wilden Sieger boffend *) und 
ein Leben verachtend, das. für. fie feinen Reitz mehr 
haben Tonnte, waren alle dieſe Edeln fechtend ge- 
fallen. : Der Berluft fo vieler braven und edeln 
Männer, : wovon mehrere fogar die legten von ur- 
alten fächfifchen Geſchlechtern waren, an. die fo viele 
und fo ftolze Rüderinnerungen fich knüpften, machte 
auf Eadmunds menfchliches . Herz einen tiefen: Ein- 
druck, und Die ernfien Betrachtungen, Denen. er ſich 
überließ, erzeugten nun bald in feiner Bruft einen 
feiner vollkommen würdigen. wahrhaft - ‚Föniglihen 
Entfluh. Dem Cuut ſchickte er nämlich eine fürm- 
liche eſerecvng zum Sweilampf. es ſey unver⸗ 


*) Der Leſer wird fi ich erinnern / daß der ganze Adel von 
Wefjer, ſelbſt der hohe Clerus dieſes Königreiches , 

—— zwungen und mit Widerwillen, dem cnui 
— gehuldiget hatte; dabe auch ein 

Bifchof von Dordefter, der fi bei Eadmunds Heere 
befand, und zwar nicht um felbft zu ſtreiten, fondern 
blos um für Eadmund und: feine Krieger zw beten, 
vonijben, fiegenden Dänen gleih am andern Tage 
nebſt — — —— un zur * en 
Geiftlichen ermordet 
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antwortlih, Tieß er ihm durch den Herold fagen, 
daß wegen ihres Privatzwiftes noch länger Das 
Dlut ihrer. Völker ftrommeife. fließen follte. Ein 
Zweilampf möchte alfo entfcheiden, wen von ihnen 
beiden der Thron. von England gebühre. Cnut 
nahm die Ausfoderung an. Die im  Gevernfluß 
liegende Inſel Olney ward zum Kampfplatz beſtimmt. 
Nur mit einem ganz kleinen Gefolge begaben ſich 
Eadmund und Cnut nad der. bezeichneten. Inſel. 
Als aber beide. Kämpfer einander ſchon gegenüber 
ftanden, fenfte Cnut, wahrfcheinlich der Superiorität 
feines Gegners bewußt, plöglich fein Schwert, ſprach 
freundliche; Tieblihe Worte des Friedens, und als 

er fah, daß diefe ihren Eindrud auf Eadmunds 
Gemüth nicht verfehlten, brachte er eine Theilung 
des Reiches in. Vorſchlag*). Cnuts Antrag ward 
fogleih von den beiverfeitigen Großen Fräftig. unter 
ſtüzt. Der eben: fo menfchenfreundliche. und: ‚gefühl, 
volle,. als kühne und tapfere. Eadmund reichte feinem 
Gegner die. Hand, undıfo Fam num auf der zum 
Kampfplat befimmten Inſel ein förmlichen Theilungs⸗ 
| traktatı au Stande — — — die — 
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*) Hüntindon Laßt bei — Er — den Eh folgen⸗ 
J des zu Eadmund fi :',‚Javenum omnium fet- 
. tissime.} quae % Wire est⸗ alterum nostrum 
regnandi causa ferro perire. Simus fratres 
adoptivi, regnum partiamur, imperemus ue ego 
‚..rebus ‘in Eine tuque in! meis. Dabia {Dania) 
uoque tuo haturlimperio.” ‚7; 
* leder ben‘ Zucker mpf Inuten jedoch die Berichte der, 
Geſchichtſchreiber fehr: verſchieden. Malmesbury z. B. 
ſagt, ‚Enut habe den Zweilampf abgelehnt“ und auf 
die Ausfoderung geantwortet/ daß er zwar an Muth 
und Geiſteskraft ſich den Eadımınd) überkegeh fühle, 
Sa 2 aber: an. Körpeigrögeriiid phyſiſ ir en Kraft ben ehe 
bei weitem micht gleich komme, d augetragenen 
J———— nicht annehmen könne: ——— qui- 


Fi 
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Weſſex, Eſſex, Oftanglier, und nebft ver Stadt 
London alles ſüdweſtlich Tiegende Land, Das übrige 
England, was nördlich von Foßway und der Wat- 
linger Straße lag, fiel an Cnut. Aber die Krone 
Englands und ver Titel König und Bafileus, blieben 
Eadmund, und nut war jest blog deſſen erfter 
und mächtigfter Vaſall. Endlich ward noch zum 
Unterhalt der däniſchen Flotte, bis zu deren Ab» 
fahrt, die erft im nächften Sommer ftatt haben 
fonnte, eine in beiven Reichsantheilen zu erhebenve 
Steuer. fefigefett.. Statt mit einander zu Fämpfen, 
umarmten fich jest. beide Fürften und machten fich 
gegenfeitige Gefchenfe an prächtigen Waffenrüftungen, 
fofibaren Gewändern und andern ritterlichen Gaben. 
— Der langjährige blutige Krieg hatte fih nun in 
einen Freundſchafts- und Bruderbund aufgelößt, und 
bei ver froben Ausſicht auf alle Segnungen eines 
dauerhaften Friedens, vergaßen Dänen und Angel- 
ſachſen nun leicht alle bisher ausgeftandenen Ge- 
fahren und Mübhfeligkeiten. Unter wiederholten Be: 
tbeuerungen ewiger Freundſchaft fchieven beide Fürften 
von einander. Eadmund kehrte nad London zurüd, 
wo er von den frohlodenden Cinwohnern mit un— 
ausſprechlichem Jubel empfangen ward. Aber leider 
verwandelte dieſer fih bald in laute Klagen, denn 
ſchon nad einigen Wochen fiel der edle junge ‚König 
unter. den Dolchen erfaufter Meuchelmörder, — Um 
das endlofe Regifter feiner Schandthaten zu Frönen, 
fehlte dem verruchten Eadrie nur noch ein Königs; 
mord. Auch diefe hölliſche Glorie war ihm jetzt zu 


dem excellere, sed contra tam ingentis molis 

‚ hominem corpusculo diffidere.” — Die Zuſam— 

menfunft auf der Inſel Olney fol hierauf blos durch 

die Vermittelung der beiderſeitigen Großen und den 

laut ausgeſprochenen Wunſch der beiden Heere zu 
Stande gekommen ſeyn. 
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Theil geworden, Mit einer großen Summe Geldes 
hatte er zwei SKämmerlinge des Königes, zwei 
Schurken gleich ihm, gewonnen, die ihrem Herrn, 
in einem unbewachten Augenblide, und als verfelbe 
fich in einem völlig wehrlofen Zuftand befand, rüdf- 
wärts ihre Dolce durch ven Leib fließen*). — 
Eadmund hatte feinen Vater nur um wenige Monate 
überlebt. Ethelred war am 23. April 1017. ıges 
fiorben, und Eadmund flarb am 30, November 
veffelben Jahres am Tage des heiligen Andreas. 
Seine fiebenmonatlihe Regierung war blos. ein eben 
fo Tanger, jedoch bis auf die Schlacht von Aſhdown 
ſtets fiegreicher Kampf um - das ihm gebührende 
Erbe feiner Väter. Aber in dieſer Furzen Zeit, in 
biefen wenigen Monaten gab Eadmund fprechenve 
Beweiſe, daß, wenn in dem Rathſchluß einer höhern, 
die Schidfale der Reihe und Völker Tenfenden 
Weisheit nicht der Untergang des alten angelfäch 
fifchen Königshaufes und die Unterjochung ver Nation 
durh Die nordifchen Barbaren befchloffen geweſen 
wären, Eadmund ganz dazu gerüftet geweſen feyn 
würde, England nit blos von der verbaßten 
Srempherrfchaft auf immer zu befreien, ſondern auch 


*) Malmesbury fagt, zwei Kämmerlinge des Königes, 
yon Eadrie ng hätten Eadmund ermordet. 
Huntindon jedoch bezeichnet. den: Sohn des Eadrie 
als den — ee Königsmörber, Ueber ben 
graufamen Mord berichtet Letzterer noch folgende 
nähere Umftände. „Ivit (Edmundus) nocte qua- 
dam in domum evacuationis ad requisita natu- 
rae, ubi filius Edrici Ducis in fovea secre 
taria delitescens consilio patris, regem inter- 
celanda cultello bis acuto percussit, et inter 
viscera ferrum figens fugiens reliquit.“ Diefelbe 
Art der Ermordung erzählt auch Malmesbury ‚ und 
nur in der Angabe der Mörber find beide von 
einander. verjchieden, ae a 


\ 
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feiner. Krone: ihren alten, unter feinem Bater ſo 
völlig verblihenen Glanz wieder zu verfchaffen. 
Unter dem Harnifch, den Cabmund. während feiner 
ganzen Furzen Regierung nicht ablegte, ſchlug ein 
edles menfchenfreundlihes Herz, und Alfreds und 
Edgars glüklihe und heitere Tage würden unter 
feiner Herrfchaft wieder nach England zurüdgefehrt 
ſeyn. — Daß diefer treffliche junge Monarch, tro 
feines Verftandes und feiner Befonnenheit, 3— 
einem durch wiederholten Verrath erprobten Der 
räther fein Vertrauen ſchenken konnte, dieß gehört 
zu den unerklärbaren, ſelbſt in den herrlichſten Naturen 
ſich nicht ſelten begegnenden Widerſprüchen. Uebrigens 
iſt es eine allgemein gemachte hiſtoriſche Erfahrung, 
Daß wahre Heldengröße in dem Gefühl ihrer. eigenen 
ihr inwohnenden ungewöhnlichen Kraft, und weil 
furdhtlos, daher auch ohne Verdacht und Mißtrauen, 
felten ihre geheimen Feinde auszufpüren es ſich fehr 
angelegen feyn läßt. Zudem nehmen wahrhaft 
tugendhafte fromme und edle Seelen, zur Beur⸗ 
theilung anderer Menfchen, felten einen andern ale 
ihren eigenen Maßſtab, und mie wäre eg num 
möglich geweſen, daß der bochherzige, mit jeder 
Heldentugend und den. fhönften Kigenfchaften des 
Herzens gefhmückte Fönigliche Jüngling die bis in ven 
feinften Gedankenorganen tief gewurzelte Verrucht⸗ 
heit eines, von der Natur reich begabten und daher 
mit allen Kräften eines ungewöhnlichen Verſtandes 
mwuchernden Böfewichts hätte durchſchauen Fönnen ? 
— Eadmunds Leiche ward in der Kirche zw Gla—⸗ 
ftonbury beerdiget. — Wegen feines eifernen ‚: durch 
Feine Schläge des Schieffals zu beugenden Muthes, 
vieleicht auch wegen feiner Waffenrüftung, erhielt 
er in der Geſchichte den. ehrenvollen Beinamen 
Ironside (die eiferne Seite). — Eadmund hins 
terließ zwei Prinzen, Eduard und Eadmund, wovon 
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jedoch der ältefte, als fein edfer Vater in ber 
Blüthe feiner Jahre in das Grab ſank, noch Feine 
volle zwei Jahre zählte”). 


27. Ob Cnut an Eadmunds Ermordung einen 
thaͤtigen Antheil gehabt oder nicht, darüber ſchweigen, 
aus leicht zu errathenden Gründen, die unter der 
normänniſchen Dynaſtie blühenden Geſchichtſchreiber 
oder Chroniker. Aber trotz dieſem nur allzuver— 
dächtigen Stillſchweigen, ſcheint doch des Dänen 
herrſchſüchtiger, und aus Herrſchſucht blutdürſtiger 
Charakter uns vollkommen zu der Vermuthung zu 
berechtigen, daß er auch dieſer himmelſchreienden 
Greuelthat, die ihm ſo große Vortheile brachte, 
nichts weniger als fremd geblieben ſey. — Ein 





» *) Eadmund mar mit der Wittwe bed. auf Anſtiften 
Eadrics ermordeten Siegefehrts vermählt geweſen. 
König Ethelred Hatte damals ſchon befohlen , die 
trauernde Aldgithe in ein gr oder Kloſter 

—nach Malmesbury zu bringen. Aber Eadmund- fah 
die fchöne hunge Wittwe, r über ihre holden Ger 

ſichtszüge verbreitete Gram erhöhete nur noch Mehr 
ihre ohnehin fchon ungewöhnlichen Reite. Eadmund 
gewann fie Tieb, :befreiete fie aus den Händen derer, 

: bie. fie Pe een wollten ,. und: warb ihr 
Gemahl. -Da der Prinz wohl wußte, daß fein 
Vater diefe Verbindung nicht geaehunigen würde, 
begehrte er auch nicht deffen Erlaubnif dazu. Als 
gber die Vermäblung "vollzogen war, gab ſich aud- 
Ethelred zufrieden. Eadmund ging mit feiner Ges 
7 mablin nad Northumberland, nahm von den. Län—⸗ 
dereien GSiegefehrts- Beſitz, und hatte. bie große Aus 
bänglichfeit, von welder ihm nachher. die Northums 
brier fo viele Beweiſe gaben, — dem 
Einfluſſe feiner liebenswuürdigen und auch von dert 
Einwohnern Northumberlands allgemein geliebten 
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ſcharfſinniger neuerer Gefchichtfehreiber ( Herr Lap⸗ 
penberg) glaubt, und zwar gewiß nicht mit Unrecht, 
auch darin einen Grund zur Anklage gegen Cnut 
zu finden, daß dieſer in den letzten Jahren ſeines 
Lebens, als die Welt ihm ſchon nicht mehr vieles 
zu bieten hatte, zu Glaſtonbury am Grabe Ead⸗ 
munds eine Kapelle erbauen ließ, „zur Vergebung 
ſeiner Sünde, und für die Seele ſeines Bruders 
des Königs Eadmund.“ — Nichts iſt widerlicher 
und in gewiſſen Fällen eckelhafter, als der Gebrauch 
äußerer Bußmittel ohne wahre innere Reue und 
Zerknirſchung. Hätte Cuut dieſe gefühlt, fo würde 
er den Raub, warum er gemordet, Eadmunds 
rechtmäßigen Erben zurückgegeben haben. ‚Aber frei⸗ 
lich war es für den Beſitzer von ſechs Königreichen 
leichter :und bequemer, ein Kapellchen zu: bauen und 
wort! Lihtchen und Lämpchen brennen zu laſſen, als 
einer unvechtmäßigen, durch Treuloſigkeit und Ströme 
von Blut EROBERN Oertiweit freigaifüg zu ent 
— a er .4 


28 — nicht af. ve haſſenswuͤrdigſten ‚aller 
Menfeen;, und anf: deſſen mit dem. Fluch von acht 
Sahrhundertem belafteten Namen noch einmal: zurüd» 
kommen zu müſſen, wollen wir, Damit Das edel 
hafte Geſchaft geſchwind abgethan iſt, unſere Leſer 
jetzt ſchon in möglicher Kürze mit des Grafen 
Eadries endlichem Schickſale bekannt machen. — 
Gleich allen gemeinen Seelen: liebte auch Cnut den 
Verrath, der ihm Vortheile brachte, aber nicht den 
Berrätber ‚ den er fogar, weil er felbft ihn eben- 
falls fürchten zur müſſen glaubte, von ganzer Seele 
haßte, und "zwar um ſo heftiger, je mehr jener 
durch feine Stellung in das. Triebwerk der Bege- 
‚benheiten ‚eingreifen Fonnte,. und. daher Cnuts ohnehin 
nur felten fchlummernden Argwohn ſtets wach er- 
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halten mußte. Für die ihm geleifteten Dienfte be— 
Iohnte zwar nut hinreichend den Eadrie, indem 
er ihm eine der vier großen Graffchaften übertrug, 
in die er, als er im völligen Befige Englands war, 
das ganze Königreich theilte. Indeſſen ſchien ihm 
der Menſch doch immer gefährlich, und der mit den 
Künſten der Verſtellung nicht unbekannte Däne 
lauerte nur auf einen ſchicklichen Vorwand, ſich deſ— 
ſelben für immer zu entledigen. Hiezu gab ihm 
nun Eadrie ſelbſt die erwünſchte Gelegenheit. Als 
dieſer ſich nämlich eines Tages an dem Hofe des 
Königes in London befand und Cnut ſich mit ihm 
von einigen der merkwürdigſten frühern Ereigniſſe 
unterhielt, aͤußerte Eadrie in ſehr kühner Rede 
feine Unzufriedenheit darüber, daß er für feine wich— 
tigen und großen Dienfte noch lange nicht hinreichend 
belohnt worden fey. nut, an deffen Herzen längft 
fchon geheimer Groll gegen Eadrie nagte, entbrannte 
jest in Zorn, und zu feinen Trabanten fi wen- 
dend, rief er Diefen zu: „Sehet hier den Berräther, 
der für feine geleifteten faubern Dienfte noch immer 
nicht hinreichend belohnt zu feyn glaubt; gebt ihm 
alfo jest unverzüglich den Lohn, den er, wie er 
felbft fagt, längſt ſchon verdient hätte,” "Auf diefe 
Nede des Königes fprangen ſogleich einige von Der 
Seibwache herbei und fpalteten dem Elenden mit 
ihren Streitärten den Kopf. Die Leiche des Er- 
fchlagenen ward: durch ein Fenſter des Palaftes in 
die Themſe geftürzt *). Io 
*) Huntindon berichtet, Enut habe den Eadric aufhängen 
Iaffen , worin ihm jedoch feiner der andern. Chroniker 
beiſtimmt. Zudem fagt Huntindon, Cnut babe ben 
Eadric gleih nad) Eadmunds Tod binrichten laſſen, 
weiches aber ein offenbarer vollkommen erwieſener 


Irrthum iſt. 
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VII. 


1. Herrſchaft der Dänen in England. 
— — Gleich nah dem Tode König Cadmunds 
berief Enut die Wittang oder Stände des ſüdlichen 
Englands, nämlih alle Bifchöfe, Ealdormen, Thans 
ſammt allen Optimaten*) des Landes zu einer großen 
Gemote (DBerfammlung ) nad London. Hier bes 
hauptete nut, daß in den zwifchen ihm und 
Eadmund, bei Gelegenheit des auf der Inſel Olney 
gefchloffenen Theilungsvertrags gepflogenen Unterres 
dungen. feftgefegt worden wäre, daß, wenn Einer 
von ihnen beiden ftürbe, der Meberlebende auch den 
Neichsantheil des DVerftorbenen erhalten fellte. Er 
faufte Zeugen traten fogleih auf und beftätigten - 
mit Eidſchwüren die Ausfage des Dänen. Allen 
übrigen fefjelte ‚Furcht die Zunge, obgleich fie volls 
fommen überzeugt waren, daß ihr verftorbener edler 
König nie eine fo fehändliche, unnatürlihe und un- 
gerechte Mebereinfunft zu fchließen fähig gewefen war. 
— Cnut ward alfo jest von den Ständen als 
alleiniger Hert und König von ganz England an« 
erfannt und ihm in diefer Eigenſchaft gehuldiget, 
worauf auch er den gewöhnlichen Königseid leiftete. 
Durh einen auf diefer Gemote gefaßten Beſchluß 
wurden die Söhne und Brüder Eadmunds aller 
Rechte auf die Thronfolge in England für immer 
verfuftig erklärt. — Gleih im erfien Monate 
des folgenden Jahres 1018 ward nut in Lon- 


*) Omnes episcopos, duces et prineipes cunctosque 
optimates Gentis Angliae. Optimaten nannte man 
bei den Angelfachfen damals Alle, welche nidyt im 
Dienfte eines Ealdorman oder Thans, völlig unab- 
bängig waren und eigene Ländereien und Yerbeigene 
bejaßen. 


233 Bon der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


don auf eine mehr als gewöhnlich feierliche Weiſe 
gekrönt *). | | | 


2. Cnuts erſte Sorge war jet die Befeftigung 
feines auf Verrath, Zreulofigfeit, Meuchelmord, 
Lug und Trug gegründeten Throns. Aber damit 
fhien ihm das Dafeyn der Söhne und Brüder 
Eadmunds durchaus unverträglid. Was die erftern 
betrifft, fo fol Eadrie, die beiden Kinder gleich 
jest in der Wiege erwürgen zu lafjen, ihm gerathen, 
aber Enut, jedoch nicht, weil er vor dieſem neuen 
Frevel zurüdfchredte, fondern blos aus Klugheit 
und Berüdfihtigung der öffentlichen Meinung, dieſen 
Rath verworfen haben. Indeſſen wollte er doch 
die Föniglihen Kinder nicht länger in England 
dulden. Er ſchickte fie alfo feinem Halbbruder, 
dem König Olav, nah. Schweden, und ließ dieſem 
durch den Boten zu verftehen geben, wie fehr er 
wünfche, daß Dlav die beiden Knaben, fo bald als 
möglih, aus der Zahl der Lebenden möchte vers 
fchwinden laffen. Olav war ein evelmüthiger, wahr⸗ 
haft chriftlich denfender Fürft, daher unfähig, aus 
feiger Gefälligfeit gegen Cnut feine Hände mit dem 
Blute der Unſchuld zu befleden, jedoch dabei. au 
beforgt, daß, wenn er die beiden Prinzen bei fid 
bebielte, er in der Folge mit Cnut in fehr fehmwierige 
Verhältniſſe Fönnte verwidelt werben, ſchickte er fie 
nach Ungarn zu dem damals dort herrfchenden König 
Andreas dem Heiligen. Diefer nahm die beiden 
fhon in der Wiege unglüdlihen Kinder mit vieler 
Liebe auf, erzog fie mit väterliher Sorgfalt, und 
gab nachher dem ältern, dem Eadmund, eine feiner 


*) Der ganze, . felbft in ben entfernteflen Provinzen 
wohnende hohe und niedere Adel mußte den Krönungss 
feierlichfeiten in London beimohnen, 
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Töchter zur Gemahlin”). Aber Eadmund ftarb 
bald darauf ohne, Kinder zw hinterlaffen, worauf 
die junge Wittwe fich mit einem deutſchen Fürſten 
vermäblte. Der jüngere, Eduard, erhielt Agatha, 
eine fehr nahe Verwandte des Kaifers Heinrich des 
Zweiten, zur Gemahlin**). Diefe ward Mutter 
mehrerer Kinder, »denen wir zu feiner Zeit wieder 
in England begegnen werben. 


3. Aber in dem Prinzen Eadwy, an körper⸗ 
licher Größe und Wohlgeftalt, wie an Geift, Kraft 
und Muth das lebendige Ebenbild feines Bruders 
Eadmund, erblidte Cnut feinen gefährlichften Feind. 
Auf fein Betreiben ward dieſer alfo durch einen- 


”) König Andread von Ungarn war mit Gifella, einer 
Schweſter Kaifer Heinrichs IL, vermählt, und Ead— 

. mund ward alfo Durch feine Derbindung mit einer Toche 

ter derfelben ein Glied des ſächſiſchen Kaiſerhauſes. 

*2) Agatha foll eine Bruderstochter Heinrich II. geweſen 
feyn, nämlich des Bruno, der, wie man fic) ‚erinnern 
wird, fich einigemal gegen feinen Bruder empörte, 
aber jedesmal bald bezwungen , endlich das Bisthum 
Augsburg erhielt. — Die Verbindung beider enges 
liſchen Me mit Fürftentöchtern, die entweder 
mittelbar oder unmittelbar dem beutfchen Königs— 
— angehörten, deutet fo ziemlich auf zwar ents 
ernte, aber. ziemlich weit ausjehende, gegen Cnut 
und deffen Haus gerichtete Plane. Die Dänen waren 
damals Deutſchlands Banalfeinde, und ihre, durch 
die Acquifition von England fo ungeheuer vermehrte 
Macht konnte befonders vem nördlichen Deutjchland 
höchſt gefährlich und verberblich werden, Es lag alio 
offenbar in Deutfchlands wichtigftem Intereſſe, der 
bänifchen Herrſchaft in England fo bald wie möglich 
ein Ende zu machen. Aber welche Plane man aud) 
gehabt haben mag, fo ward doch ihre Ausführung 
durch den natürlihen Gang der Ereigniffe, wie wir 
bald fehen werden, anfänglih auf unbeitimmte Zeit 
vertagt, und endlich völlig überflüßig und unnöthig. 
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Beſchluß der Wittans in die Acht erklärt und aug 
England verbannt. Doch dieß genügte dem Erz» 
oberer noch nicht. Auch von dem verbannten, aus 
England entfernten Prinzen glaubte er feinen Thron 
noch immer bedrohet. Nach einiger Zeit rief er 
ihn demnach wieder zurüd, gab aber bald darauf 
einem Than, Namens Ethelwold,- den Auftrag, ihn 
von dem Prinzen zu befreien. Ethelwold, ver 
wenigftensg dem Scheine nad gehorchen mußte, traf 
folhe Vorkehrungen, daß der gegen den Prinzen 
gerichtete Mordanfchlag mißlang, worauf Enut unter 
Eadwy's eigenen Leuten ein paar Banditten fand, 
die denfelben ermordeten. — Damit jedoch Cnut in 
dem Zomwer zu London ganz ruhig fchlafen Fönnte, 
mußte jest noch ungleih mehr, und zum heile 
beinahe nicht minder edles Blut fließen, Viele der 
angefehenften Männer, und unter diefen die Eal . 
dormen von Chefter, Coventry, Devonfhire, auch 
der dem Lefer ſchon befannte Brithric, wurden an 
einem und demfelben Tage auf ganz leeren, völlig 
unerwiefenen Verdacht hin enthauptet. Noch größer war 
die Anzahl der Optimaten und minder angefehenen 
Leute, die jegt hingerichtet wurden, und deren Er- 
mordung offenbar Feine andere Urfache und feinen 
andern Zweck hatte, als den Cnut, durch Confis⸗ 
eirung der Güter der Ermordeten, nun in Stand 
zu. fegen, feine Dänen mit Ländereien zu belohnen. 
Was jedoch Cnuts Staatsklugheit jegt wirklich 
Ehre machte, war, daß er, im Intereſſe aller Sous 
veraine, alle jene Angeljachfen, welche in ven leß- 
tern englifch = dänifchen Kriegen fich irgend einer 
Berrätherei, Treulofigfeit oder groben Pflichtver- 
legung gegen Ethelred oder deffen Sohn Eadmund 
fhuldig gemacht, nie mehr vor Augen fehen wollte, 
fie weit von ſich entfernte, viele Davon bei der ge- 
ringften Beranlafjung aus England verbannte, einige 
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fogar hinrichten ließ, überhaupt gegen alle mit ver 
größten Strenge verfuhr, und fo lange er: regierte, 
nie irgend ein öffentliches Amt, felbft nicht das un- 
beveutendfte, einem verfelben übertrug. | 


4. Bei allem dem drohete jedoch die größte 
Gefahr dem Cnut noch immer von der Normandie 
herüber. Hier: befand fih Emma mit ihren beiden 
Söhnen Eduard und Alfren, und ihre Bruder, ver 
vegierende Herzog Richard II. mit dem Beinamen: 
der Gute, zeigte fich feſt entfchloffen, die Anfprüche 
feiner Schweiterfühne auf ven Thron von England 
mit. den Waffen in der Hand geltend zu machen, 
Normaͤnniſche, von Richard abgeordnete Gefandten 
waren dDießfalls-fchon in London angekommen, jedoch, 
obgleih von Cnut mit fcheinbarem MWohlwollen 
empfangen: und reichlich befchenft, völlig unverrich⸗ 
teter Dinge wieder nach Rouen zurüdgefehrt. Richard 
rüftete: fih nun zum Krieg, ine zahlreiche Flotte 
ward ausgerüftet, und ein eben fo zahlreiches Heer 
fland bereit, ſich nah den Küften von England 
einzufhiffen« — Noch nie vielleicht zogen fih an 
Cnuts politifhem Horizont fo trübe und unglüd- 
ſchwangere Wolken zufammen, als jebt. - Landete 
ein normännifches Heer mit den beiden Prinzen in 

land, fo war vorauszufehen, daß bei ber 
Angelfachfen bekannten warmen Anhänglichfeit an 
ihr angeftammtes Herrfherhaus, und dem allgemein 
berrfchenden Unwillen über den blutigen und grau- 
famen Anfang der neuen Regierung, bie ganze Nation 
für König, Freiheit und Vaterland zu den Waffen 
greifen würde, Durch die normännifche Flotte von 
Dänemark abgefchnitten, und in doppeltem Kampfe 
mit Richards tapferm, den dänifhen Streitkräften 
weit überlegenen Heere, und dann noch mit einer 
zahlreichen empörten und alle Dünen Teivenfchaftlich 


Fertſ. 8. Stols. R, G. B. 33. 16 
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baffenden Nation, wäre unitreitig das ganze Dänen» 
beer in England verloren gemwejen. Aber wo immer 
Cnut feine Plane nicht durch offenbare- Gemwaltthä- 
tigfeiten durchfegen Fonnte, nahm er zu fchlauer 
Staatsfunft feine Zuflucht. Auch diesmal gelang 
es ihm alſo wieder, das gegen ihn aufſteigende 
Ungewitter bei Zeiten noch zu beſchwören. Er ord— 
nete nämlich Geſandten nad Rouen und begehrte 
Sthelveds Wittwe von deren Bruder zur Gemahlin: 
Er verhieß dabei, daß in dem diesfalls abzuſchließenden 
Bertrage blos den in diefer Ehe gezeugten Söhnen 
die Thronfolge in England zuerkannt werden follte. 
— Bon Emma’s zartem weiblichen Sinne hätte man 
erwarten follen, daß fie mit Abſcheu die Hand eines 
Fürften zurüdweifen würde, der ihren Gemahl ent- 
thront, ihre Stieffühne gemordet und ihre eigenen 
Söhne der Krone beraubt hatte. Aber Emma war 
noch jung und eitel, und geblendet durch den Glanz 
des ihr dargebotenen Diadems, nahm fie Cnuts 
Antrag fogar freudig an Nur höchſt ungern gab 
jedoch der edle Herzog feine Einwilligung. Das 
Intereſſe feiner Neffen, und deren gerechte Anfprüche 
auf den Thron, mußte Richard nun freilich Diefer 
neuen Verbindung zum Opfer bringen. Er entließ 
demnach fein Heer und ftellte alle fernere Rüftungen- 
ein, — Schon am 18. Julius deſſelben Jahres 
(1018) ward Emma mit König nut zu London 
vermäbft. 


5. Da nut jest nichts mehr von der Nor⸗ 
mandie zu befürchten hatte, feinen Thron hinreichend 
befejtiget glaubte, dabei auch fein Herz dem wohl⸗ 
thätigen Einfluß feiner neuen geiftvollen Gemahlin 
nicht verfhloß, fo fing er auch an, mit ungleich: 
mehr: Milde und fehr großer Befonnenheit zur‘ 
berrfhen, Da er wußte, wie bdrüdend für feine: 
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neuen Unterthanen der Unterhalt der däniſchen Flotte. 
fey, fo fann er darauf, fie wieder nad) Dänemark 
zurückzuſchicken. Bevor er aber diefes thun konnte, 
mußte er wenigfteng feinen Dänen ihren rüdftändigen 
Sold zahlen. Er erhob demnach unter dem bes 
fannten Namen Danengeld, Die ganz ungeheure, 
jedoch über dag ganze Reich vertheilte Schasung 
von zwei und fiebenzig taufend Pfund Gter- 
ling, und überdieß noch insbefondere zehn taufend 
Pfund von der Stadt London. So drüdend auch 
diefe Abgabe war, fo ward fie doch, fobald man 
ihre Beftimmung Fannte, überall mit der größten 
Freude bezahlt. Die war der letzte Gewaltftreich, 
mit der nut feine bisherigen Gemaltthätigfeiten 
fchloß. Sobald die Dänen ihren Sold erhalten 
hatten, fchidte er fie nah Haufe und behielt nur 
die Mannfchaft von vierzig Schiffen bei fih in 
England. — An ver englifhen Staatsverfaffung 
machte Cnut feine Abänderung, nur theilte er, ftatt 
der bisherigen zahllofen Heinen Shires, ganz Eng: 
land in vier große Graffchaften ein, Diefe waren 
MWeffer, Oftanglien, Northumberland und Mercia, 
Zwei davon ertheilte er zwei angefehenen Dänen, 
Dftanglien nämlich dem tapfern Turchill, Northum- 
berland dem Yarl Erich. Mercia aber erhielt jener 
angelfächfifhe Graf, mit deſſen Namen bisher die 
Gefhichte fo oft ihre Blätter hatte befudeln müffen. 
Don der Graffchaft Weffer übernahm der König 
unmittelbar felbft die Verwaltung. Da nut aber 
einfah, wie leicht die Statthalter fo großer Gebiete 
ihre Macht auf Koften des Föniglichen Anfehens 
erweitern fönnten, fo fand er ſchon nad einigen 
Jahren Mittel, auch die übrigen drei Graffchaften 
an fich zu bringen, 

6. Auf einer zahlreichen Reichsverfammlung zu 
Drfort beftätigte Cnut die von Ethelreds Vater, 


16 * 
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dem König Edgar dem Weifen und Giegreichen 
gegebenen und. die Rechte und Gewohnheiten der 
Dänen ganz vorzüglich berücfichtigenden Gefege, 
Auf diefer Verfammlung ermahnte er dringend ſämmt⸗ 
liche angelfächfifche und dänische Thans, alle frühern 
gegenfeitigen Beleidigungen zu vergefien, gehäſſige 
Nationalvorurtheile abzulegen, und fih als voll- 
fommen gleihe, durch Familien- und Freundfchafte- 
bande vereinte Glieder eines und deſſelben Staates 
zu betrachten”). Endlich ließ er alle, ſelbſt ſchon 
in den älteften Zeiten von den angelſächſiſchen * 
gemachten Geſetze und Verordnungen ſa 
machte daran die in dem Laufe der Zeit und durch 
die nach und nach entſtandenen neuen Verhältniſſe 
nothwendig gewordenen Abänderungen oder Zuſätze, 
und ertheilte dieſen auf einer zu Wincheſter gehal- 
tenen Gemote ebenfalls. gefeglihe Kraft. Dieſe 
Sammlung in Berbindung mit den von König Edgar 
gemachten Verordnungen, warb nun der. allgemeine 
Codex für die angelfähfifhe Nation. - In dieſer 
ganzen Geſetzſammlung, und befonders in den von 
Cnut gemachten Zufägen und Verordnungen, herrfcht 
durchaus ein ungemein wohlthuender Geift der Milde 
und Schonung. Go 3. B. wird in dem Griminals 
Codex gleih im Eingang der allgemeine Grundfag 
aufgeftellt, daß bei Beftrafung eines Verbrechens 
Milde und Gerechtigfeit ſtets Hand in Hand gehen 
jollten. Ein Verbrecher, der fi in fehr dürftigen 
Umftänden befinde, müffe, weil Elend und Noth 
nur gar zu leicht Duellen mancherlei Verbrechen 
werden Fünnten, viel gelinder beftraft werden, als 
der, welcher, obgleich begütert und in glücklichern 
Lebensverhältniffen, dennoch blos ans Zügellofigfeit 
oder natürlichem Hang zum Laſter, ſich deſſelben 


| *) Saxon Chronicle 451. 
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Verbrechens ſchuldig gemacht habe. — Aufrichtige 
Reue follte ebenfalls für die Richter. ftets ein Grund 
milderer Beftrafung ſeyn. — Auch der Selaven- 
handel nad) dem-Auslande ward auf das firenafte 
verboten, und zwar vorzüglich aus dem Grunde, 
weil ſolche Unglüdlihen gar leicht Knechte heionifcher 
Herren werden, und Dann durch Zwang oder Ueber— 
redung zum Abfall von dem Chriftenthum Fönnten 
verleitet werden, Zur Grleichterung der Nation 
verminderte Cnut fehr bedeutend die Tebnsherrlichen 
Rechte, nahm auch Wittwen und verwaißte Töchter 
in feinen befonvdern Schuß, befreiete viefelben von 
manchen bisher üblichen Bedrückungen, und ermäcdh- 
iate fie, ganz nach ihrer eigenen Wahl fich zu ver⸗ 
ehlichen over in ledigem Stande zu bleiben, ohne 
‚von Seite der Herren, deren Minifterialen oder 
Unterthanen ihre verftorbenen Bäter oder Gatten 
waren, diesfalls einem Zwange oder irgend einer 
Befchränfung unterworfen zu feyn *). 


7. So zweckmäßig indefjen, und für die dama— 
fige Zeit genügend, die von nut veranftaltete 
Compilation von Gefegen feyn mochte, und wie 
wohltuend man auch von dem, in den wenigen 
eigenen, von ihm gemachten Verordnungen ſich überall 
fund gebenden Geifte der Schonung und Menfch- 


*) Da Enut, wie vor ihn fhon König Edgar gethan, 

den in England angefiedelten Dänen ihre eigenen, 

ößtentheils auf uraltem Herkfommen beruhenden Ge— 

ege und gerichtliche Berfaffung beizubehalten erlaubte, 

fo gab es jest in England ein boppeltes Recht, 

nämlich das angelfächftfche, welches ſelbſt noch mehrere, 

fhon zu den Zeiten der Heptardie beftandene Geſetze 

enthielt, und dann das bänifche ; das Erftere war in 

Weffer und Mereia berrfchend, das Andere in Oft- 
anglien und Nortbumberland, 


> 
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lichkeit angefprochen wird, fo gebührt Enut Doc 
offenbar unter den ausgezeichnet großen und weiſen 
Gefeggebern Englands und anderer Nationen nod) 
bei weiten. nicht jene vorzügliche Stelle, welche 
dänische und überhaupt fpätere Gefchichtfchreiber ihm 
fo gerne anmweifen möchten, außer es müßte dann 
jeyn, daß man dem von ihm für feine Daustrups 
pen oder Leibwache vielleicht felbjt nicht einmal in 
England entworfenen Kriegsreglement (Wither— 
lagsrecht) die Ehre erzeigen wollte, es einem voll- 
ftändigen, alle bürgerlihen Verhältniſſe umfaſſenden 
tief durchdachten Civil-Codex an die Seite zu fiel- 
len *), — Diefe Haustruppen, von den Engländern 
Husceorles oder Tingliths, von den Dänen Huuß— 
farle genannt, bildeten die eigentliche Leibwache des 
Königes, und weil von dieſem unter den tapferften 
und zugleich auch gefitteften feiner Krieger ausgefucht, 
auch den Kern des ganzen Heeres. Da jedod) dieſes 
aus den vielen verfchievdenen, nut untermworfenen 
Völkerſchaften zufammengefegt war, mithin dieſe 
Vermifchung auch bei den Haustruppen ftatt hatte, 
je ward nun auch, um den eben daher nur gar zu 
leicht entftehenden blutigen Streitigkeiten bei Zeiten 
zuvorzufommen und überhaupt den Zornmuth Diefer 
wilden, und weil jo fehr begünftiget, auch deſto 
ftolzeren Krieger zu zügeln, eine im höchſten Grade 
firenge, durchaus nichts berüdfichtigende Mannszucht 
das erfte und höchfte Bedürfniß. Aber ungemeine 





*) Dieſe feiner Leibwache gegebenen Borfchriften nennen 
däniſche Gefchichtichreiber Leges castrenses Canuti 
Magni. Gie waren demnach offenbar daffelbe, was 
man beute zu Tage bei allen europäifchen Armeen 
ein Kriegsveglement: zu nennen pflegt, bejonders da 
jene Borfhritten und Anweiſungen zugleich aud) über 
ben von den Haustruppen , jo wohl. in den Sommer: 
wie Wintermonaten au leiſtenden Dienſt fih verbreiten. 
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Ehre macht es dem Verftand und. der. Einficht dieſes 
Königes, daß er die Einführung einer folchen ächt 
altrömifchen Kriegsdisciplin nicht fo wohl dur An- 
drohung fcharfer Strafen, fondern vorzüglich durch 
Erweckung des in der Bruft jedes braven Kriegers 
oft blos ſchlummernden Ehrgefühls zu vervollftändigen 
fuchte. Bon dem Grundfage ausgehend, daß Grund» 
eigenthbum oder wenigſtens ein gewiſſer Befisftand 
ſtets auch die natürliche Rohheit der Sitten etwas 
abfchleife, und dem allen noch ziemlich barbariichen 
Völkern eigenen Hang zum. Raub und Diebftahl 
weniger Raum gebe, machte Enut edle Geburt und 
ein nicht ganz unbeveutendes Vermögen zu den erften 
ingungen ver Aufnahme in feine Leibwache, daher 
ich jeder, der fich in dieſelbe einreihen laſſen wollte, 
sermögend genug feyn mußte, um auf feine Koſten 
einen vergoldeten Helm und eine mit demfelben. Metall 
überzogene Hellebarde nebft einem durchaus goldenen 
Degengefäß fich anfchaffen zu Fönnen. 


8. Um dieſer ausgefuhhten Scaar, die nad 
und nach endlich bis auf fechs taufend Mann an- 
wuchs, einen ihr ganz eigenen esprit de corps*) 
zu geben, und diefen immer noch mehr und mehr 
zu beleben, feste der König fich zu berfelben bios 
in das Berhältniß eines Oberſten zu der ihm unter» 
geprpneten Truppe Soldaten, wodurd, vermöge des 
das ganze Corpse umfafienden Allgemeinbegriffs , 
jeder —— Gardiſt gewiſſermaßen in dem König 
feines Gleichen erblickte, der eben fo fehr gegen ihn, 





*) Esprit de corps: ein in der Militärfprache aller 
europäiſchen Völker aufgenommener , und daher eben 
fo allgemein als richtig verftandener Ausbrud, ber 
aber, ohne den —— ſcharf bezeichneten Begriff 
zu ſchwächen oder gar zu entſtellen, nicht wohl anders 
gegeben oder überſetzt werden kann. es 


248 Don ber Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


wie er gegen denfelben gewiſſe ſtreng vorgefihriebene 
Pflichten zu beobachten hätte, ie -febe. Enut 
diefer, im ganzen genommen blog‘ militaivifchen 
Fiktion, eine Art von Realität zu geben: fuchte 
Davon gab er eines Tages einem ganz ungemein 
auffallenden Beweis, In dem Militaircoder de 
‚Haustruppen war unter anderm auch verordnet, baf 
alle in dem Corps vorfallenden Streitigkeiten ſtet 
gefeglih unterfucht und gefchlichtet werden‘ follten, 
Gelbfihülfe, das heißt, fich felbft R ei 
zu wollen, war auf das ſtrengſte verboten, und auf 
die Ermordung eines Huuskarle's durch: deffen K 
meraden die Gtrafe ewiger Verbannung, umd na 
Lage der Umftände felbft vie Todesſtrafe gefes 
Nun aber geſchah es, daß Enut bald darauf, 
einem Augenblid furdtbarer Aufwallung, Einen 
feiner Leibwache mit eigener Hand erfchlug. Aber 
diesmal war der Zorn des Königes von’ hir 
Dauer. Er erſchrack vor dem, was er gethan, und 
nun wohl einfehend, wie fehr er durch diefe blut 
Verlegung eines von ihm felbft gegebenen Geſetzes 
die Kraft und das Anfehen feiner ganzen Geſetzge 
bung ſchwaͤche, eilte er, den gefährlichen Eindruck 
den feine in der Hige begangene, fo fehr gefege 
widrige Handlung auf Das ganze Corps machen 
müßte, fo ſchnell mie möglich wieder zw "til 
Unverzüglich berief alfo jest Cnut vie Aelteſten von 
ver Leibwache, Dfficiere wie Gemeine, zu einer 
allgemeinen, diesmal ganz beſonders zahlreichen 
Berfammlung. Er felbft begab fich hierauf in den 
Kreis der. verfammelten Krieger, warf ſich vor den⸗ 
felben auf die Erde, befannte öffentlich feine Schuld 
und foderte die Verfammlung auf, jest fogleich über 
zu ent- 


bie dem Verbrecher aufzuerlegende Stra 
ch Gegentheil 
eilten herbei und ſuchten unter Ausdrücken der tief⸗ 























ſcheiden. — Alle ſchwiegen, mehrere im 
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ften Ehrfurcht den König wieder von der Erde auf 
zurichten. — Da Niemand, nahm nun nut das 
Wort, mir das Urtheil fprechen will, fo muß ich 
jest mein eigener Richter feyn; und nun legte er 
fih eine Geldbuße auf, unverhältnißmäßig”) größer, 
als die, welche auf ven Todſchlag einer Perfon vom 
höchſten Range durch die Gefege beftimmt war. — 
Auf die Gemüther noch ziemlich roher, aber doch 
fhon an Zucht und firenge Gubordination gewöhn⸗ 
ter Krieger konnte diefe, obwohl an fi blos wahr⸗ 
baft ſtolze Demüthigung ihres Königes und oberften 
Teloherrn ihre Wirkung nicht verfehlen **). 


9. Eine völlig unpartheiifche, weder durch bie 


Zrägheit noch den Eigennug der Richter verzögerte 


Juſtizpflege, machte Cnut zu einem vorzüglichen 
Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit. Bon mehrern 
einfichtsuollen Rechtsgelehrten begleitet, durchreißte 
er beinahe jedes Jahr das ganze Reich, forfchte 
nah dem Betragen jener, deren Händen er bie 
Bermwaltung der Gerechtigkeit anvertraut hatte, gab 
Sedermann Gehör, entfchien oft felbft, mit -Hülfe 
der ihn begleitenden Räthe, auch die vermwidelteften 
vor ihn gebrachten Streitfachen, und machte befon- 


*) Er verurtheilte fih nämlich zur Zahlung der unges 
heuern Summe von drei hundert Talenten Goldes, zu 
denen er einige Tage nachher aus befondern Gründen 
noch zehn Talente inzufügte 

**) Die Aufnahme in die Thigmana, fo hieß man dieſes 
auserlefene Truppenceorps in England, brachte unge— 
mein große Ehre. Angelfachfen aus den edelften und 
älteften Gefchlechtern nahmen in demfelben Dienfte; 
felbft fogar Prinzen Fleinerer norbifchen VBölferfchaften, 
wie 3. B. Gottſchalk, ein norbifcher Fürft, der lange 
unter der Leibwache gedient hatte, und dem CEnut, 
zum Lohne feiner treuen Dienfte, eine feiner Töchter 
erfter Ehe zur Gemahlin: gab, 


n 
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ders mit vieler Strenge: darüber, daß den Dänen 
auch nicht die mindefte gefeliche Begünftigung vor 
den CEingebornen zu Theil würde. — Ueberhaupt 
fhien Cnut jest oft mit Rene, und nicht ohne vor 
fich felbft zu erröthen, auf das grenzenlofe Elend 
zurüdzublicden, welches früher feine und feines Vaters 
Raub und Kroberungsfucht über die ganze angel- 
fächfifche Nation herbeigeführt hatte. Sehr ſchmerz⸗ 
lich muß er dieß in gemwiffen Augenbliden, befonderg 
gegen das Ende feiner Regierung empfunden haben, 
Daher er auch dieſe Gefühle in mehrern feiner Urs 
Funden, befonvers in einem aus Rom an die Wit- 
tans erlaffenen Schreiben, ganz offen, und man 
möchte beinahe fagen, mit fichtbarer Neue auszu⸗— 
fprechen nicht den mindeften Anftand nahm *). 


‚ 10. Aber Enuts größtes und glänzendſtes Ver⸗ 
dienft, was ihn aud wegen Alles, was früher von 
ibm gefchehen, mit der Kirche, der englifchen Nation, 
der Menſchheit überhaupt, und wie wir hoffen wollen, 
auch mit Gott wieder ausföhnte, war unjtreitig fein 
warmer raftlofer Eifer, mit welchem er das Chriften- 
thum in allen feinen Staaten nicht zu verbreiten, 
fondern auch überall vollfommen zu befeftigen be— 
mühet war. Bewundern wir wieder anbetend Die 
unerforfehlichen Ratbichlüffe unendlicher Weisheit! Die 
Schmach der Angelfachfen, ihre namenlofen Leiden 
und endliche völlige Unterjochung mußten den heid« 
nifhen Barbaren zu einem überfchwänglichen Segen 
werben; benn jeßt bediente fih Cnut ausſchließlich 
der angelfächfifchen Geiftlichfeit, um in Dänemarf 
und Norwegen, und nachher, als er den größten 


*) Auf diefes höchſt merkwürdige, in rührender Einfalt 

entworfene Schreiben, welches tiefe Blicke in das 

Herz biefed Monarchen thun läßt, werben m in 
kurzem wieder zurückkommen. 


bis zu den Tode Kaifer Heinrichs IL. 1024. 251 


Zheil von Schweden erobert hatte, auch in dieſem 
Lande alles Götzenthum mit der. Wurzel auszurotten, 
und dem frommen Wunſche des Königs entfprechenp, 
die Dänen zu wahren, bleibenden, feinem abgöttifchen 
Wahn je mehr fi) hingebenden Chriften zu machen, 
Gelbft die dänifchen Bisthümer ertheilte er blos an 
würdige, durch Gelehrfamfeit und Frömmigkeit aus— 
gezeichnete englifche Geiftlichen, Aber des canonifchen 
Rechts unfundig — was ihm freilich fehr zu verzeihen 
feyn mag — wollte er diefe für feine nordifchen Kirchen 
beftimmten Bifhöfe von dem Erzbifchof von Canter— 
burg ordiniren laffen, Nun aber hatten längſt ſchon 
mehrere Päbfte alle nordifchen Kirchen dem erzbis 
ſchöflichen Stuhle von Hamburg untergeordnet, und 
ver damalige Erzbifhof Unwan, ein dur Geburt, 
Weisheit, Frömmigkeit, und die hohe Achtung in der 
er. bei dem Pabfte und dem Faiferlihen Hofe fand, 
ausgezeichneter Dberhirt, war durchaus der Manu 
nicht, der aus Feigheit oder andern weltlichen Rück— 
fihten, eine Schmälerung der Rechte feiner Kirche 
hätte dulden mögen. Er ließ demnad den von dem 
König auf den Stuhl von Roskyld erhobenen, und 
von dem Erzbifchofe von Canterbury ordinirten Bifchof 
Gerbrand auf feiner Rückkehr nad England verhaften, 
und «feste ihn nicht eher in Freiheit, als big er dem 
erzbifchöfliden Stuhle von Hamburg den fchuldigen 
Gehorfam erwiefen hatte. Gerbrand, weit entfernt, 
in die Rechte irgend einer andern Kirche eingreifen 
zu wollen, ging vollfommen in Die Anfichten Des 
Erzbifchofes ein, nahm daher Feinen Anftand, das 
Supremat der Metropolitanfirce von Hamburg über 
die nordiſchen Kirchen anzuerkennen, und gewann fo 
fehr das Vertrauen und Wohlmollen Unwans, daß 
viefer ihn mit Gefchenfen und einem Brief an ven 
König nad England zurüdfandte. In feinem Schrei: 
ben an nut machte Unwan demfelben wegen ‚feines 
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gethanen Mißgriffes zwar einige Vorwürfe, ertheilte 
aber auch deſſen Bemühungen wegen Erweiterung 
des Reiches Gottes auf Erden das gebührende Lob. 
— Unmwans Brief ward von dem flaatsflugen König 
durch ein für den Erftern fehr ehrenvolles Gegen- 
ſchreiben erwiedert. Zwiſchen Beiden entfpannen ſich 
von jetzt an ungemein freundliche Verhältniſſe, welche 
auf der einen Seite die Ausführung der fernern, auf 
den Norden ſich beziehenden frommen Entwürfe des 
Erzbiſchofes ſehr beförderten, aber auch Cnut ſelbſt 
nicht wenig bedeutende Vortheile brachten. Durch 
den Erzbiſchof nämlich kam zwiſchen dem Kaiſer 
Conrad II. und dem dänifchen König eine Annäherung 
zu Stande, und endlich ein förmlicher, die Ruhe des 
nördlichen Deutſchlands auf lange Zeit fichernder 
Friedensfhluß, dem zu Folge jedoch der Kaifer dem 
Dänen die Stadt und Marfgraffihaft Schleswig ab- 
trat, und den Eiderfluß wie ehemals wieder zur 

Grenzſcheide zwifchen Deutfchland und Dänemark 
machte *). 


11. Aber in England felbft, befonders in deſſen 
nördlichen Theile, erblickte man noch an vielen Orten 
Spuren des alten Gögenthbums. Durch die vielen 
nad und nach angefievelten Dänen, wovon die mehr- 
fien, befonders in frühern Zeiten, gewöhnlich Gögen- 


*) Bei dem Abfchluffe diefes Friedens- und Freund: 
fhaftstraftats ward auch Gunhilde, Cnuts jüngfte 
mit Emma gezeugte Tochter, mit dem Sohne Con— 
rabs, dem Kaherisen jo mächtigen beutfchen Kaifer 
Heinrich III. verlobt. Die Prinzeffin war jedoch noch 

. in fehr zartem Alter, und die Vermählung warb 
ein paar Jahre nah Enuts Tod vollzogen. Ein 
Beweis, baß jener Vertrag erft gegen das Enbe der 
Regierung Cnuts geichloffen ward, twahrfcheinlich 
während feines enthaltes in Rom, wo er und 
Kaifer Conrad füh nlich lennen lernten. 
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Diener waren, war heidnifcher Wahn auf das neue 
wieder nach England verpflanzt worden. Hie und 
da wurden noch der Mond und andere Geftirne, ja 
fogar Bänme und Steine angebetet, in Hainen den 
Göttern Opfer gebracht umd dabei nod alle loſen 
Künfte ver Zauberei, Wahrfagerei und andern heid- 
nifchen Aberglaubens getrieben. Gegen foldhe Gott— 
lofigfeiten erließ zwar Enut fehr ftrenge fcharfe Strafen 
und drohende Verordnungen, aber er fandte auch in 
jene Gegenden eine hinreichende Anzahl frommer 
Miffionaire, welche das gemeine Volk gründlich be— 
fehrten, und durch ihre Predigten und das Beifpiel 
eigenen frommen Wandels fowohl die getauften wie 
ungetauften Heiden befehrten, fo daß nun. bald in 
allen Zungen, in den dänifchen wie in den brittifchen 
und angelfächfifchen, der Gekreuzigte in ganz England 
angebetet ward, — Cnut war zwar fohon in feiner 
Kindheit, oder wenigftens in fehr frühen Jahren, 
getauft worden, jedoch feiner Handlungsmeife nad 
noch immer ein „Heide geblieben, und hatte erft, 
als er feinen Thron hinreichend befeftiget ſah, chrift- 
lihe Gefinnung und Gefittung angenommen, Ob 
er alfo jest aus wirklicher wahrer Frömmigkeit, over 
blog aus Rückſichten der Staatsflugheit fih fo viele 
Berdienfte um die Kirche von England zu machen 
ſuchte, dieß müffen wir dahin geftellt feyn laſſen. 
Wir wollen das Erftere hoffen, obgleih, mie wir 
fehen werden, feine ehemalige Zigernatur doch noch 
bisweilen wieder zum Borfehein Fam, — Cnuts 
Freigebigfeit gegen Klöfter und Kirchen, und’ feine 
ehrenvolle Behandlung der Geiftlichfeit, verdienen 
unftreitig das größte Lob. Alle, in den frühern wie 
fpätern dänifchen Kriegen, unter ihm oder feinem 
Bater zerftörten Klöfter oder Kirchen, Tieß er auf 
feine Koften, und zwar noch ungleich prächtiger wieder 
‚aufbauen. Das Klofter zu St. Eadmund, deſſen 
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Ruinen ein bleibendes Denfmal feines Vaters und 
feiner eigenen Zerſtoͤrungswuth waren, ließ er nicht 
nur wieder herſtellen, ſondern machte es auch durch 
ſeine Schenkungen auf Jahrhunderte hin zu einer der 
ſchönſten und reichſten Abteien des ganzen Königs 
reiches. Zum Andenfen feines bei Aſhdown über 
König Cadmund (dur Eadries Verrätherei ) er⸗ 
fochtenen Sieges, gründete er dort ein Benediktiner— 
Flofter, deſſen Mönche für die in jener mörberifchen 
Schlacht gebliebenen Dänen und Engländer jährlich 
eine gerwiffe Anzahl Seelenmeffen zu leſen verbunden 
waren. Mit Zuziehung feiner Geiftlichfeit machte 
Cnut aud) —5 ſehr heilſame Kirchengeſetze, 
ward der Wiederherſteller des ſeit geraumer Zeit 
ganz in Vergeſſenheit gekommenen Peterspfennigs 
und hielt überhaupt mit vieler Strenge darauf, 
der Zehnte, wie alle übrigen den Kirchen gebüh 
Gefälle, ftets richtig und zu gehöriger Zeit abgeagen 
wurden *). Auf ſeine Veranlaſſung geſchah es auch, 









*) Auch dem abweſenden Cnut lag ſtets die richtige Er 
tragung diefer Gebühren ganz ungemein am Herzen. 
Selbſt in Rom, wo dod jo zahlloſe Gegenflände 
feine Aufmerffamfeit wie feine Bewunderung in, an 
ſpruch nahmen, aud die wichtigſten biplomatifi 
Berhandlungen ihn befhäftigten, erinnerte er 
doch genau der jetzt fi nähernden, zu Entrichtung 
jener Gefälle bejtimmten Zeit. In feinem, aus der 
Stadt des heiligen Petrus, an bie geiftfichen und 
weltlichen Stände —n erlaffenen Schreiben 
fagt Cnut am Ende deffelben: „Nunc igitur odtestor 
„Owmnes episcopos meos, et regni praepositos 
„ per fidem, quam mihi debetis et Deo, quate- 
„mus faciatis ‚ ut, antequam Angliam veniam, 
„omnia debita, quae secundum legem antiquam 
‚debemus, sint persoluta, sc. eleemosyna pro 
„aratris, et decimae animalium ipso anno pro- 
„ creatorum, et denarii, quos Romam ad sanc- 
„tam Petrnm debetis sive ex urbibus sive ex 
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daß die Bifchöfe Englands zur Feier des Andenkens 
mehrerer Heiligen, wie 3. B. des heiligen Dunftan , 
des Föniglichen jungen Märtyrers Eduard, wie auch 
des von den Dänen martyrifirten heiligen Erzbifchofes 
Elpheg, beftimmte jährliche Fefte ordneten. Die 
Gebeine des Letztern, deffen Leiche, wie wir fchon 
berichtet, die Bürger von London gefauft hatten, 
erhob jest Cnut felbft aus dem bisherigen Drt ihrer 
Ruhe, ließ fie nach Canterbury bringen, dort feier- 
lich beifegen und über dem Grabe ein des großen 
und wahrhaft heiligen Erzbifchofes würdiges Monu— 
ment errichten. — Aber nicht blog auf die Kirchen 
Englands, auch auf berühmte Kirchen in fremden 
Ländern erftredte fi die Freigebigfeit Des Königes. 
An die Eathedralen von St. Omer und Chartres z. B. 
ſchickte er ungemein reiche Gefchenfe, eben fo auch 
an das Hochftift Bremen, und fogar die erzbifchöfliche 
Kirde von Cöln erhielt von ihm, unter mancherlei 
andern reichen Gaben, ungemein pracdtvolle Pfalter 
und Chorbücer zum Gefchenfe, In Bremen madıte 
Enut eine Stiftung auf den Grund, daß täglich für 
ihn, und zwar unter dem Namen Lambert, und dann 
aud für feine Gemahlin Emma und feinen Sohn 
Harteenut gewiffe Gebete zu gewiſſen geordneten 
Stunden follten verrichtet werden *). 


„villis, et mediante Augusto decimae frugum, 
„et in festivitate Saneti Martini primitiae semi- 
„num ad ecelesiam, sub cujus parochia quis- 
„que degit. Haec si, quum venero, non erunt 
„persoluta , regia vis secundum leges, in quam 
„eulpa cadit, distriete absque venia vindica- 
„bit.“ — (Ingulph. p. 894. edit. Savile 4601.) 

Bei Enuts vielen Außern Werfen der Frömmigkeit ıft 
der Einfluß feiner Gemahlin Emma unverkennbar. 
Diefe Fürftin war immer eine treue und fromme 
Tochter der Kirche, deren Diener fie geziemend ebrte, 
umd in vorfommenden Fällen auch Fräftig zu ſchützen 


* 
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wußte. Aber Enuts Hauptmotiv bei den Schenkungen, 
die er den Kirchen machte, fo wie bei allem, was 
er zur Beförderung des Chriftentbums und zur Er- 
wedung wahrer Andacht unter feinen Unterthanen 
that, war offenbar blos um fein Gewiſſen zu be- 
fchwichtigen und deffen immer lauter werdenden Vor— 
würfen ſich zu entziehen, In allen den Kirchen er- 
theilten Urfunden ſpricht er felbft dieß ganz Deutlich 
und unumwunden aus. In Einer berfelben, worin er 
die Abtei Croyland in dem Beſitz ihrer Güter und 
Gerechtſame beftätiget, Tegt er dießfalls ein ganz 
auffallend offenes Bekenntniß ab. „Cum terram 
Angliae “ fagt Cnut in biefer Urfunde, „progeni- 
tores et parentes mei duris extortionibus et 
diris depraedationibus saepius oppresserunt, et 
fateor, innocentermn sanguinem frequenter in ea 
effuserunt; studium meum a principio mei regni 
fuit, et semper erit in futurum, tam pene 
coelum quam penes saeculum, propter haec me 
peccata et parentum meorum satisfack x 
statum totius sanctae matris Ecclesiae € unius- 
cujusque monasterii sub imperio meo constitati, 
cum in aliquo meo patrocinio indiguerint, devo- 
tione debita we we omnesque sanctos Dei 
er haec et alia bona opera mihi in necessitati- 
— meis benignos eſſicere, ac deprecationibus 
meis favorabiles et placatos. Unfteitig gibt ber 
Sieg dem Sieger gewiffe, oft fehr große und aus— 
gedehnte Rechte, die er dem Beftegten entzieht und 
auf welche biefer Verzicht leiſten muß. | o 
Cnut durchaus Eroberer geweſen, hätte blos das 
Glück feiner Waffen ihn in den Beſitz von ganz Eng— 
Iand gefegt, fo wäre biefer fein Befisitand doch 
wenigftene auf dem Rechte des Schwertes und bes 
Sieges gegründet gewefen. Diele andere, felbft große 
Reiche Ad auf diefe Weife entftanden , om 
Enuts durch Waffengewalt errungene Herrſchaft ü 
bie angelfächfiihe Nation wäre vielleicht um jo 
weniger viel einzuwenden gewefen, da wirklich unter 
feinem Scepter England, nah fo vielen Jahren 
namenlojen Elendes und grenzenlofer üſtung 
fo ſchnell wieder erholte, ein blühendes Reich ward 
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und einer Ruhe und eines Glückes genoß, deſſen es 
fih Schon feit mehrern Generationen nicht mehr zu 
erfreuen gehabt hatte, Aber num erhebt die Gefchichte 
gegen König Enut die fchredlihe Anklage, an der 

rmordung des edeln jungen Königs Eadmund un— 
mittelbaren Antheil gehabt zu haben, und follte dieſe 
Beihuldigung auch nicht vollfommen juridiſch 
erwiefen jeyn — welches freilich Damals unmöglich 
war, und jest um fo weniger möglich ift — fo bleibt 
es doc eine befannte nicht zu leugnende Thatfache, 
daß Enut blos durd ein Tügenhaftes , dabei nod) mit 
einer Menge falſcher Eidſchwüre verbundenes Vor— 
geben einer mit dem lebenden Eadmund getroffenen 
mündlichen Berabredung fi) in den Beſitz des füd- 
lichen Englands feste, mithin von dieſem Ländertheile 
als ein wahrer, höchſt ungerechter Ufurpator zu be- 
trachten iſt; und hätte er nun auch an allen Straßen- 
ecken Londons Kirchen und Kapellen erbaut und in 
allen Dörfern und Fleden Klöfter geftiftet, fo Fonnte 
er doch offenbar dadurch nicht feine, im Buche des Rich: 
ters aufgezeichnete ſchwere Schuld tilgen, und nur 
Zurüdgabe des durh Mord, Lug und zwanzigfachen 
Meineid, im Gefolge einer Menge anderer Unge- 
rechtigfeiten, an ſich gebrachten Reichsantheils an den 
rechtmäßigen Erben, ihn mit Gott, mit ſich felbit, 
mit der Kirche und ber gerechten Nachwelt wieder 
vollkommen ausfähnen. 


12. So vorzüglih gerne Cnut in England 
weilte und fih an den immer fohöner heranreifenden 
Früchten feiner Fugen und gerechten Verwaltung 
erfreute, vergaß er doc darüber nicht feine nordifchen 
Staaten, und noch viel weniger feine, von uner- 
fättlihem Chrgeiz längſt ſchon gegen die übrigen 
fcandinavifhen Reiche entworfenen Eroberungsplane. 
Im Jahre ein taufend vier und zwanzig ging er 
mit einer Flotte von neunzig Segeln, melde jechs 
taufend Mann angelfächfifher Zruppen an Bord 
batte, nah Dänemark zurüf, vermehrte dort feine 
Flotte bis auf einige hundert Schiffe, fegelte dann 

Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 33. 17 
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nach der Dftfee und fiel in Schweden ein, Aber 
gegen den mächtigen und gefährlichen Nachbar hatten 
die Könige von Schweden und Norwegen, Anund 
Jacob und Olav, ſchon früher ein Bündniß ge- 
ſchloſſen, und jest, fobald fie von Enuts Rüftungen 
Kunde erhalten, ihre beiden Heere vereint. In 
Schonen an den Ufern des Helgafluffes Fam es zu 
einem blutigen Treffen, in welchem nut völlig ge— 
ſchlagen ward, Er felbjt würde in diefer mörderifchen 
Schlacht ven Zod gefunden haben, hätte nicht fein 
tapferer Schwager, der Yarl Ulf, ihm das Leben 
gerettet. nut mußte nah Seeland zurüdfehren*). 
— Wo das Glüd der Waffen ſich ihm nicht günſtig 


*) Cnut hatte unter feiner ganzen Umgebung den Jarl 
uf flets ganz befonders ausgezeichnet, daber ibm 
auch feine Schweiter ANeftritb zur Gemahlin gegeben. 
— Dänifche Gefchichtfchreiber erzählen, Cnut fey nad 
jener verlornen Schlacht ganz in Gram und Schwer— 
muth verfunfen nad) Seeland zurüdgefehrt. Um die 
auf Cnuts Stirne liegenden düftern Wolfen zu zer— 
firenen, babe Ulf feinem königlichen Schwager ein 
berrliches Felt zu Noesfild gegeben. Aber auch an 
der Tafel, und als der Becher in der zahlreichen Ge- 
jeltfchaft Freißte, fey Die Stirne des Königs umwölkt 
geblieben. Um wenigftens tödtende Langeweile zu 
vericheuchen,, babe endlich Ulf mit dem Könige eine 
Purtbie Schad) gefpielt, aber nur zu bald unter den 
beiden Spielenden, wie es bei dem Schadfpiel nur 
gar zu leicht zur gefchehen pflegt, ein Fleiner Streit 
ji) erhoben. In der Hige feyen dem Ulf einige, auf 
die. verlorne Schlacht ſich bezichende etwas beißende 
Korte entfahren, worauf Cnut, der nun feinen bis— 
berigen Friegerifchen Ruhm völlig verbunfelt glaubte, 
in dem Uebermaße feines Zorns und feines Grams, 
feinen Schwager noch an demfelben Abend durch 
einen ibm nacgefandten Kämmerling in der Gt. 
Pueiensfirche babe ermorden laſſen. — Ulfs in feiner 
Ehe mit Aeſtrith gezeugter Sohn Suenv ward nad) 
ber Stammvater einer neuen Herrſcherfamilie in 
Schweden. 
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zeigte, nahm nut gewöhnlich zu Lift und Schlauheit 
feine Zuflucht, das heißt, er fuchte, wie er ſchon 
in dem. englifchen Kriege gethban, feinen Gegner, 
durch Befiegung der Treue und Moralität der Diener 
veffelben, am Ende doch zu befiegen. Diefes Kunft- 
ftücf gelang ihm auch jest. Durch Beftechung der 
fchwedifchen und normegifchen Großen trennte er deren 
beiden Könige von “einander und fiel dann im fol- 
genden jahre abermals in Schweden ein. Die 
erfte Schlacht mar unentſchieden. Keines ver 
beiven Heere behauptete das Schlachtfeld, Sm 
ziemlicher Entfernung ſchlugen Schweden und Dänen 
ihr Lager auf, um am folgenden Tage dag Treffen 
zu erneuern. Aber der Engländer Godwin, Ans 
führer der aus zehen taufend Mann beftehenven 
angelſächſiſchen Schaar, brach während der Nacht in 
der größten Gtille mit feiner Divifion auf, überfiel 
die gar Feinen Angriff erwartenden Schweden, fchlug 
fie in die Flucht, eroberte deren Lager und richtete 
überhaupt eine fchreeliche Niederlage unter dem feind- 
lichen Heere an. Als frühe am Morgen des folgenden 
Tages Enut fein Lager vifitirte und das englifche 
Corps nicht auf feinem Poften fand, glaubte er, 
es fey zu dem Feinde übergegangen. Im höchſten 
Grade darüber beftürzt, fland er ſchon im Begriffe 
mit feinem, durch dieſen vermeintlihen Abfall nicht 
wenig gefchwächten Heere den Rückzug anzutreten, 
als er ganz unvermuthet durch die Nachricht von dem 
über die Feinde erfochtenen Sieg feiner Angelfachfen 
auf das freudigfte überrafht ward. Durch dieſe 
glänzende Waffenthat Iegte Godwin den Grund zu 
dem Glücke und der Fünftigen Größe feines Haufes. 
nut erhob ihn auf der Stelle zur Würde eines 
Earls, gab ihm bald darauf eine Anverwandte des 
Föniglichen Haufes zur Gemahlin, und eine aus 
diefer Ehe entiproffene Tochter werden wir zu feiner 
1,» 
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Zeit als Königin auf dem Throne von England er- 

bfiden. — Die Eroberung eines großen Theils von 

Schweden war die Frucht des von Godwin errungenen 
Sieges. 


13. Weniger Mühe und noch meit mweniger 
Blut, aber vefto mehr Gold und Silber Foftete Cnut 
die Eroberung Norwegens. Sein Bater Sueno 
hatte, wie wir ſchon wiffen, Norwegen erobert, aber 
die Verfügung getroffen, daß nach feinem Tode diefeg 
Reich unter die beiden Brüder Erich und Haco ge- 
theilt werden folts Als nut nachher dem Erich 
die Statthalterfchaft von Nortbumberland übertrug, 
erhielt Haco in Norwegen auch den bisherigen 
Reichsantheil feines Bruders, Aber Dlav, Sohn 
des von Sueno bei Rügen übermwundenen Anlavs 
oder Olavs, fand einen zahlreichen Anhang unter den 
Norwegern, hatte das Glüdf, den Haco zu vertreiben 
und fi des Reiches feines Waters wieder zu be= 
mächtigen. Olav war ein Ehrift und ein wahrhaft 
hriftliher Regent. Alle feine Unterthbanen münfchte 
er auf den Weg des Heils-zu führen, berief daher 
auch mehrere eifrige Miffionaire aus England nad) 
Norwegen. Wie es foheint, machte dort das Chriften- 
thum Feine fehr fchnellen Fortfchritte, und durch feine 
anhaltenden Bemühungen, daffelbe im ganzen Lande 
zu verbreiten, zog Olav fih immer mehr den Haß 
der noch in fehr großer Menge in Norwegen leben- 
den Heiden zu. Aber nun wollte Olav übervieß 
noch, daß feine hriftlichen Unterthanen auch hriftliche 
Gefinnung und Gefittung annehmen follten. Gegen 
Diebftahl, Raub, Mord, Ehebruch und andere heid- 
niſche Lafter machte er Daher fehr fharfe Verordnungen, 
ließ es fi auch ganz befonders angelegen feyn, ver 
überhandnehmenden Zügellofigfeit der normegifchen 
Frauen Einhalt zu thun. Aber eben dadurch ward 
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die unter einem Theil ver Nation ſchon herrſchende 
Unzufriedenheit immer noch größer, verbreitete fich 
endlich über alle Stände und Volksklaſſen, und als 
jegt Cnut mit einer zahlreihen Flotte an den nor- 
wegifchen Küften erfchien, brach eine fürmliche Empö- 
rung aus. Der Dänenfönig warb überall als ver 
Befreier Norwegens von der Nation mit Jubel 
enpfangen. Olav mußte aus feinem Reihe ent 
weichen, und Cnut ward von den, durch bänifches 
und englifches Geld fchon gewonnenen normwegifchen 
Häuptlingen, zu Ridäros zum Oberkönig gewählt, 
Einem Sohne Erichs, der ebenfalls Haco hieß, 
für welchen, als ven rechtmäßigen Erben, Enut aud 
Norwegen von Dlav zurüdgefodert 'hatte, ernannte 
er. zum Unterfönig, übertrug ihm die Verwaltung 
bes Landes und Fehrte dann mit den von dem’ Nor: 
wegern geftellten Geifeln nad England zurück. Cnut 
hatte dem Haco die Hand der Gunhilde, einer 
Tochter feiner mit einem wendifchen Fürſten ver- 
heiratheten Schweſter, verheiffen: Als Haco die Ruhe 
in Norwegen wieder hergeftellt zu haben glaubte, 
wollte er nach England gehen, um dort die nöthigen 
Vorkehrungen zu feiner bevorftehenden Vermählung 
zu treffen, fitt aber unterwegs Schiffbruch und er= 
trank in dem Meere, Cnuts Abwefenheit und Haco’s 
unvermutheter Tod veranlaßten einige Unruhen in 
Norwegen. Die dadurch entitandene  Bermwirrung 
wollte Olav benugen, Fam daher wieder in Das 
Land zurüd, ward aber, bevor noch feine Freunde 
und Anhänger fih um ihn fammeln Fonnten, von 
einigen heidnifchen Küſtenbewohnern ermordet, wo⸗ 
rauf Enut feinen natürlichen oder untergefohobenen 
Sohn Sueno zum ugrertouig in Norwegen er⸗ 
nannte *). | 





” Einer Sage zu Folge :folfen Sue und auch beffen 
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14. Cnuuts legte Friegerifche Unternehmung war 
die Bezwingung Schottlands und des Fleinen Königs 
reiches Cumberland. Längſt ſchon hatten beide Könige 
fich geweigert, das Dänengeld zu. bezahlen, und 
einft dem Könige. Ethelved. jagen laffen, »aß. fie 
mächtig genug wären, ihr Land zuvertheidigen, und nicht 
nöthig hätten, den Frieden. von irgend einem Feinde 
mit Geld. zu erkaufen. Cnut, bisher theilg in dem 
Innern Englands , theils auch mit den Angelegen⸗ 
beiten . feiner nordiſchen Staaten befchäftiget,: ı hatte 
fehr weislich die Löſung der ſchottiſchen Frage einſt⸗ 
weilen auf ſich beruhen laſſen. Aber jetzt, ungefähr 
in dem Jahre ein tauſend und dreißig, foderte er 
von: beiden, Königen-die Huldigung, feſt entſchloſſen, 
Schottlands Abhängigkeitsverhältniſſe zu der Krone 
von England wieder herzuſtellen. Aber Cnuts 
Foderung weigerte ſich nicht nur der ſchottiſche König 
Malcolm, ſondern auch der ungleich weniger mächtige 
König: Duncan von Cumberland. Beide liegen dem 
Cnut fagen, daß. fie nur einem rechtmäßigen Erben 
des englifchen Thrones zu huldigen ſchuldig ſeyen. 
Eine ſolche übermüthige, ihn ſelbſt perſönlich belei⸗ 
digende Antwort konnte der Beherrſcher von vier König⸗ 
reichen nicht ungeſtraft laſſen. Mit einem zahlreichen 
Heer zog daher Cnut gegen Schottland. Duncan 
und Malcolm hatten ihre Streitkräfte vereint. Aber 
Enut ſchlug Das vereinte Heer in einer entfcheidenden 
Schlacht auf. das Haupt, und bald fühlten nun beide 
Könige ihr ‚Unvermögen, der engliſchen Uebermacht 
— —— a er 
ruder Harald von ihrer unfruchtbaren Mutter Aelſ— 
witha dem König als, been. Kinder unterſchoben 

worden „und der Eine der; Sohn eines ausgelaffenen 

Geiſtlichen, der Andere” eines Schubnicirs geweſen 

ſeyn. — Suscitans a terra inopem et de st rore 

erigens pauperem, ut collocet eum cum print 


„7 Bibnszı, cumprineipibuspepuli sui (Ps. ‚CAJL) 
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noch länger zu widerfiöhen. Als VBafallen der Krone 
von England huldigten Duncan und Maleolın den 
Cnut als- ihrem Oberherrn, und verpflichteten fich 
auf das neue, nicht nur den ſchon in frühern Zeiten 
zu entrichtenden Tribut, fondern auch das unter 
Ethelred aufgekommene Dänengeld jährlich pünktlich 
zu bezahlen. Zwei kleine ſchottiſche Fürſten, Mel— 
beth und Jermae, mußten ſich ebenfalls unterwerfen 
und den gewöhnlichen Vaſalleneid ſchwören. Sechs 
Königskronen vereinte nun Cnut auf feinem Haupte. 


+45. Von feinen angelſächſiſchen Unterthanen 
hatte Cnut ſchon am Ende der erften Hälfte feiner 
Regierung nicht das mindefte mehr zir beforgen. 
Durch feine Vorliebe für England, wo er fo gerne 
und mit fo fihtbarem Vergnügen ſich aufhielt, wie 
auch durch die Einführsing englifcher Sitte an feinem 
Hofe, und befonders durch die Leichtigkeit, mit der 
er in der angelfächfifchen Sprache, die er vorzugsmeife 
gerne redete, fih ausdrüdte, ja fogar, wie erzählt 
wird, Fleine Gedichte darin verfertigte, hatte er Die 
Liebe und das Zutrauen der Engländer fo fehr ge: 
wonnen, daß fie ihn. nicht mehr als einen fremden 
ihnen aufgedrungenen Beherrfcher , fondern als einen 
eigenen, ver angelfächfifchen Nation angehörigen 
Monarchen betrachteten. Aber defto größere Urfache 
zur Unzufriedenheit hatte Cnut mit feinen, eigenen 
Landsleuten, nämlich mit den in England angefievelten 
Dänen, und zwar mit den Großen und Vornehmen 
wie mit der niedern im Lande wohnenden dänifchen 
Volksmaſſe. Wirklich zeigten ſich auch unter venfelben 
überall fehr merfbare Spuren des Mißvergnügens. 
Schon dadurch glaubten ſie ſich in ihren Anſprüchen 
gekränkt, daß Cnut ihnen die Eingebornen des Landes 
völlig gleich ſtellte, von keinem Unterſchiede zwiſchen 
Siegern und Beſiegten etwas wiſſen wollte, die Einen 
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wie die Andern zu Aemtern, und Ehrenftellen: beför- 
derte, ja die Leptern nicht felten den Erſtern no 
vorzog. Endlich wollte es ihnen auch gar nicht ge⸗ 
fallen, daß fie, gleich den Eingebornen, den. Gefegen 
und Föniglihen Berpronungen pünftlich gehorchen, 
und bei. der. mindeſten Verlegung. derfelben- Die Darauf 
geſetzte Strafe erdulden follten *). Nach ihrem Vater» 
lande, wo fie weit weniger :gefeglichen Befchränfungen 
unterworfen wären, fehnten‘ ſich alfo fehr viele zurück, 
und baten den König um die Erlaubniß, ihre Län- 
dereien in England verfaufen und mit dem Gelbe 
nah Dänemark zurüdfehren zu dürfen, Cnut be- 
willigte ihnen wicht nur ihre Bitte, fondern beförderte 
fogar ſolche Ausmwarfderungen, und fhaffte fih auf 
diefe Weife ‚eine Menge feiner rohen noch wenig 
folgfamen Landsleute von dem Hals, Was die vor⸗ 
nehmern- Dänen betraf, denen er: Graffihaften, Leben 
oder. andere bedeutende Aemter ertheilt hatte fo 
fuchte und fand Enut bald Mittel, fich ihrer: eben- 
falls zu entledigen**). Verſchiedene verfelben wurden 


11H 2 TER 
*) Für die Sicherheit der. Dänen. in England war jedoch 
vollfommen hinreichend geforgt, Da nut wohl wußte, 
daß der Haß der Angelfachfen gegen feine Landsleute 
noch Tange nicht völlig erlofchen feyn konnte, fo ftellte 

er alle in England Iebende Dänen unter den Königs— 
frieden, fo daß flir Die Ermordung eines: Dänen auch 
eine weit höhere Geldbuße mußte entrichtet. werden. 
Zubem Iegte er. den Einwohnern eines Bezirfeg, in 
mweldem ein Däne war erfhlagen worden, bie Per- 
bindlichfeit auf, - den Mörder aufzufuchen und‘ den 
Gerichten. zu überliefern ; vermochten fie dieſes nicht , 
fo mußten fie. ſelhſt die quf einen. ſolchen Todſchlag 
geſze Geldſtrafe bezahlen. Tl 
icht blos den Dänen, auch den Norwegern, unter 
‚denen befonders Erlings Söhne Oslag und Skialg 
"genannt werden, hätte Cnut anſehnliche Lehen in 
ngland ertheilt. Dieſe ſuchte er jest ebenfalls nach 


und nach aus England zu entfernren. 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 4024. 265 


unter mandherlei uns unbekannten Borwänden aus 
dem Reiche verbannt. Selbſt den tapfern Turchill, 
deſſen Schwert vielleicht eben fo fehr mie Eadries 
Berrätherei,. dem nut den Weg zum Throne Eng» 
lands geöffnet hate, traf daſſelbe Schidfal. Er ward - 
fammt feiner Gemahlin, „obgleich dieſe eine Eingeborne 
war, aus England verbannt, Fam aber nad) Jahres⸗ 
frift wieder in die Gnade des Königes, “der ihm 
zwar feine Lehen in England nicht wieder zurüdgab, 
jedoch, um ihn für feinen Berluft zu entfchädigen, 
eine fehr anfehnlihe Graffchaft in. Dänemarf ers 
theilte *). u 


16, Enut ftand jetzt auf dem Gipfel feiner 


Herrlichkeit und Herrfhergröße, als ihm auf einmal, 


abermals von der Normandie herüber, ein furchtbarer 
Sturm zu drohen ſchien. Nach dreißigjähriger ruhm— 
voller Regierung war Herzog Richard IL. geftorben, 
und ihm fein ältefter Sohn, Richard: ILL, auf dem 
Throne, aber auch bald darauf in das Grab gefolgt. 
Herr der Normandie ward nun. des Verftorbenen 
jüngerer Bruder. Robert, den feine. Zeitgenofjen bald 


*) Wilhelm von Malmesbury berichtet, Turchill fey bei 
feiner Landung in Dänemarf von einigen auf der dor— 
‚tigen. Küfte mwohnenden bdänifchen : Jarls ermordet 
worden. Iſt diefer Bericht. gegründet, und — 

er nicht auf einer bloſen unverbürgten Sage, ſo 
möchte man beinahe vermuthen, daß möglicher Weiſe 

gar ein geheimer Winf von ‚nut fie zu diefem Mord 

önnte bewogen haben. Indeſſen ift es jedoch wohl 

auch nicht unmöglih, daß diefe Dänen, um fih an 
Turchill wegen einer ‚ihnen vom ihm vielleicht ſchon 
vor vielen Jahren angefügten Beleidigung gu. rächen, 
die blutige That vollbracht haben könnten. Bei den 
ohnehin zum Zorne und, zur Nache geneigten norbifchen 
Bölfern war e8 eine ‚Art von Ehrenpunft, feine 

iee erduldete Beleidigung ‚ wie viele Jahre auch ſchon 
verfloſſen ſeyn mochten, ungeahndet zu laſſen. 
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Robert ven Prächtigen, bald auch wieder Robert 
den Teufel .nannten*). Da König Ethelreds und _ 


" 
}' 


—F *) Größere Gelebrität als durch dieſen Beinaͤmen, erhielt 


Robert dadurch in der Geſchichte, daß er der Vater 
Wilhelms des Eroberers war. Dieſem hatte jedoch 


Robert nicht in geſetzlicher Ehe gezeugt, auch war die 


Mutter-veffelben aus einer der niedrigſten Volksklaſſen. 
Als nämlich Robert bald nach ſeiner Trennung von 


ſeiner Gemahlin Aeſtrith ſeine Staaten bereißte, kam 


er auch nad Falaiſe. Hier hatte er einen feiner 
Untervafallen zum Burgvogt und Befehlöhaber im 
der Stadt geſetzt. Dieſer fuchte feinen hoben, Gaft 
auf das präcdhtigfte zu bewirthen. Unter anderm gab 


‚er. ihm auch ein Felt, das mit Tanz und Muſik fich 


| endigte. —— — hatte, auf dem Ball mit ber 
u 


ſchönen Tochter des Burgvogts viel getanzt, auch oft 


ſich ſehr lange mit ihr unterhalten. Die Schönheit 
und Piebenswürbdigfeit des Mädchens machte, wohl 
nicht auf Roberts Herz, doch auf deffen: Sinnlichkeit 


großen Eindrud, und als. er den Tanzſaal verließ, 


äußerte er gegen den Vater, und zwar nad. jeiner 


Weiſe in fehr gebieterifhem Tone, den Wunſch, daß 


die teigende Tochter des Haufes dieſe Nacht fein 
'- Bette mit ihm theilen möchte, Der Burgvogt gerieth 
in die größte Beftürzung. Er fürdtete den Zorn 


feines Herrn, wenn er deſſen Wunſch nicht erfüllte , 


“und konnte jedoch ſich auch nicht: entſchließen, einer 


verliebten Laune deffelben die Ehre: feiner Tochter 


au Dpfer zu bringen. In feiner peinlichen Ver— 


genheit erinnerte er ſich, daß ein Gerber in Falaiſe 
eine der ſeinigen an Geſtalt und Wuchs fehr ähnliche 


Tochter habe. Der Gerber hatte natürlicher Weiſe 
nicht das zarte Ehrgefühl des Burgvogts. Gerne 
gab er alſo ſeine Einwilligung. Harleite, ſo hieß 


das Gerbersmädchen, übernahm nun die der Toch— 
ter des Burghaͤuptmanns beſtimmte Rolle, und ſpielte 


dieſe. ſo trefflich, daß ſie die Neigung des Herzogs 
auf immer, und zwar fo ſehr gewann, daß, als am 


Morgen des folgenden. Tages der Betrug ſich von 


ſelbſt entdecte, Nobert feinem noch immer-ängftlich be- 


jorgten Wirthe nicht nun nicht zürnte, ſondern im Gegen⸗ 
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Emma's beide Söhne, die rechtmäßigen "Erben des 
englifhen Throns, noch in Rouen unter dem Schuß 
des Herzogs. Tebten, fo "fuchte nun auch fogleich 
Cut den ineuen Beherrſcher der Normandie‘ durch 
Familienbande an’ fein Intereſſe zu feſſeln. Mit 
Robert Fnüpfte er alſo bald nad) deſſen NRegierungs- 
antritt Verhandlungen an, die die Vermählung einer 
Schweſter des nut, die ebenfalls Weftrithe hieß, 
mit dem Herzog zur Folge hatten. Aber mie es 
ſcheint, war Aeſtrith nichts- weniger als eine an 
ziehende Schönheit, vielleicht nicht einmal eine ge— 
fällige Tiebenswürdige Gattin, kurz Robert fand, 
fein : Wohlgefallen an ihr, ungeftüm ’ wie er war, 
ſchickte er ſie auf einmal, und "zwar, feht unfein, 
ihrem Bruder wieder nad England zurück. Dieſes 
unangenehme Familienereigniß führte zwiſchen Enut 
und Robert zu mancherlei Erklärungen, die immer 





theil ſich noch dankbar gegen ihn erwieß *). Harlette 
blieb nun ſtets an der Seite des Herzogs, ward von 
demſelben weit über ihren Stand erhoben, und.end- 
lich Wilhelms Mutter. — Da Robert Feine, Kinder 
hatte und den mit Harlette gezeugten Sohn ungemein 
liebte, ſo beſtimmte er ihn auch zu feinem Nachfolger in 
der Regierung. Als demnach Robert, zu Folge eines 
gemachten Gelübdes, jene Reife nad) Paläftina antrat, 


von ‚welcher er nie mehr. zunidfehrte, bewirkte er durch 
fein Anfehen bei den Ständen feines Herzogthumg, 
daß dieſe ſämmtlich feinem‘, in ſeht zartem Alter bes 
findlichen Sohne Wilhelm , noch vor! der Abreife des. 
Vaters feierlich ‚huldigten. Aber gewiß wird damals 
weder Robert, nad) die um. ihn verfammelten Großen 
guch zur von Ferne geahnet haben, daß derſelbe jetzt 
nfläeige Ainabe ‚, dem fie fo eben den Huldigungs- 
eid gefeiftet,, einft in feinem männlichen "Alter au 
fämmtliche "geiftliche: und weltliche Stände England. 
s zwingen würde , ihm ebenfalls als ihrem Deren und 
König in, London zu buldigem, nen analem aa! 


‘ *) Ckronicon Alherici Triuin - Fontium p. 5360. 
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bitterer wurden und endlich in fürmliche Feindſelig⸗ 
feiten übergingen. Jetzt dachte Robert ernfihaft 
daran, die Anfprüche der beiden Prinzen Eduard 
und Alfred durch Waffengewalt ‘geltend zu maden, 
und als eine von ihm nad London gepronete Ges 
fandtfchaft bei Enut Feine freundliche Aufnahme fand, 
rüftete er eine Flotte aus, bemannte fie mit Schaaren 
ausgefuchter tapferer Krieger und fteuerte nad) den 
Küften Englands. Zum Glück für nut verbanden 
fih jest Wind und Wellen gegen feinen Feind. 
Ein furdtbarer Sturm überfiel Roberts Slotte auf 
ihrer Fahrt, Kin großer Theil der Schiffe ging zu 
Grund, der. andere ward an die -Küfte von Serfet 
verfchlagen. Hier droheten dem Robert noch ‚größere 
Gefahren. ine mehrere Tage dauernde Windſtille 
brachte, ihn beinahe zur Verzweiflung. Endlich ward 
der Wind ihm wieder günftig, und Robert fegelte 
nun mit den Trümmern feiner Flotte unangefochten 
nad. den Küſten der Normandie zurüd, und trat 
mit feinem Heere bei dem Vorgebirg St. Michel 
an das Land, — Der Landung jedes andern aus- 
wärtigen Feindes konnte nut unbeforgt entgegen 
ſehen, aber deſto größere DBeforgniffe mußte ihm ein 
.. hormännifoes Heer einflößen, ‚in deſſen Mitte 
ſich zwei, dem alten angelfächft ſchen Königshauſe ent⸗ 
ſproſſene Prinzen befanden. "Bei dem mindeften 
Vortheil, den die Normänner auch nur über eine 
einzige Heerabtpeilung Enuts erfochten hätten, würde 
ſogleich der größte Theil der Angelſachſen ſich wieder 
für ihren alten Koͤnigsſtamm erklärt haben. Dieß 
und auch, daß vielleicht ein andermal Wind und 

eiter der normännifchen Flotte günſtiger ſeyn 
Önnten, mag nut wohl eingefehen haben. Mit 
Robert: trat er demnach auf Das neue wieder in 
Unterhandlungen, und franzöfifche Geſchichtſchreiber 
— „, es ſey zwiſchen Beiden ein. Vertrag zu 
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Stande gefommen, Fraft deffen Ethelreds Söhne 
nah Cnuts Tod den Länderantheil, den ihr Bruder 
Eadmund befefjen, mithin das ganze ſüdliche Eng— 
land wieder erhalten follten. Dffenbar von Geite 
Cnuts eine blofe diplomatifche Spiegelfechterei, der 
er nicht die mindefte Folge zu geben gefonnen war, 
und womit er blos den heftigen und higigen, aber 
eben daher auch Teicht wieder zu befchwichtigenden 
Robert einftweilen zur Ruhe bringen wollte. 


17. Sn dem Jahre ein taufend und fieben und 
zwanzig trat endlih für Enut der längſt ſchon von 
ihm erfehnte Zeitpunft ein, wo er, ohne für Die 
innere oder äußere Ruhe feiner Staaten beforgt 
ſeyn zu dürfen, feinem vor mehrern Jahren ger 
thanen Gelübde einer frommen Pilgerreife zu den 
Gräbern der heiligen Apoftel in Rom Genüge leiften 
fonnte, In der Kleidung und mit der Tafche eines 
Pilgers trat er die Reife an. Sein Weg führte 
ihn durch Flandern, Franfreih, Burgund und den 
größten Theil von Oberitalien. Keine merkwürdige 
Kirche, Fein berühmtes Klofter blieben auf der Reife 
von ihm unbefucht, fo wie auch überhaupt alles, 
was er nur einigermaßen feiner Aufmerkffamfeit 
würdig hielt. Aber überall und an allen Drten, 
wohin er Fam, ward feine mehr als Fönigliche Frei— 
gebigfeit nicht blos bewundert, fondern in Wahrheit 
angeftaunt. Mit verfcehwenderifcher Hand überftreute 
Enut gleihfam die ganze Straße, die er zog, mit 
Gold*). — Auf dem römifchen Stuhle faß damals 


*) Um von Cnuts Freigebigfeit auf diefer Neife der 
Welt einen recht hohen Begriff beizubringen, fagt ein 
fränfifcher Chronifer: „ dab alle auf und neben dem 
Wege, den der König z0g, wohnenden Leute 
‚Urfahe gehabt hätten, insgefammt auszurufen: 
Benedictio Domini super regem Anglorum Ca- 
nutum ! 
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Pabſt Johann XIX. Als Enut in Rom anfem, 
fand er die Stadt in einer ganz ungewöhnlichen 


Aufregung; die Urfache davon war Das, bisher von, 


den Römern beinahe noch nie erlebte Zufammen- 
treffen einer ungeheuern Menge Fremden vom höd» 
fien bis zu dem niedrigften Range. Es. befanden 
fi) allda Kaiſer Conrad II. mit einem fo zahlreichen 
als glänzenden Gefolge, dann König Rudolph von 
Burgund, die vornehmften und mächtigften deutſchen 
und italiänifchen Reichsfürſten, alle Bifchöfe und 
Erzbifchöfe Italiens, eine ebenfalls nicht Eleine An 
zahl von Bilhöfen aus Deutſchland, Lotharingen 
und Burgund, und endlid — wie nut in feinem 
aus Rom an die englifchen Bifchöfe erlaffenen 
Schreiben fih ausdrückt — der ganze hohe und 
nievere Adel, vom Berge Gargano bis an dad 
Meer”). — Johann XIX. empfing den danifd> 
englifhen Monarchen mit väterlicher Zärtlichkeit 
und allen Merkmalen einer ganz befondern Ver— 
ehrung. nut brachte dem heiligen Petrus viele 
und ſehr reihe Gefchenfe, erhielt aber auch von 
dem Pabfte alles, was er verlangte. Der König 
bat nämlich den heiligen Vater, daß er die Schule 
der Sadfen in Rom mit den Schulen der übrigen 
Nationen auf gleichen Fuß fegen und ihnen viefelben 
Privilegien erteilen möchte, Endlich klagte au 
der König bei dem Pabfte darüber, daß feine däniſchen 
und englifhen Bifchöfe bisher für dag Pallium gar 
zu große Summen hätten bezahlen müffen. Au 
darim verfprah Johann in Zufunft eine Abänderung 
zu treffen, ließ auch bald darauf dem König eine 
Abfehrift des diesfalls erlaffenen päbftlichen Decrets 
zuftellen. — Aehnliche ungemein ehrenvolle und 


*) Omnes principes et Nobiles Gentium a monte 
Gargano usque ad istud proximum mare: 
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wohlmwollende Aufnahme fand Cnut auch bei Kaiſer 
Conrad II. dem König Rudolph und allen übrigen 
Fürften, die ihm ſämmtlich, nad damaliger Sitte 
ber Zeit, eine Menge reicher Gefchenfe an goldenen 
und filbernen Gefäßen und ven Foftbarften Stoffen 
überreichten, — Auch mit dem Kaifer, wie mit 
Rudolph von Burgund, trat nut in Unterhand- 
lungen und fchloß Berträge ab, wodurch feine däni— 
hen und englifhen Unterthbanen, die entweder 
Handelsgefchäfte wegen nad Italien reißten oder 
aus Andacht zu den Gräbern der Apoftel nah Rom 
pilgerten, von den befchwerlichen Zöllen und Ein- 
gangsgebühren, die vorzüglich bei den Gebirgspäffen 
allerlei für die Reifenden höchſt drückende Mißbräuche 
veranlaßten, für die Zukunft befreit wurden. — 
Höchſt wahrſcheinlich, und beinahe feinem Zweifel 
unterworfen ift es, daß während Cnuts Aufenthalt 
in Rom zwifchen ihm. und dem Kaifer auch jener 
ſchon erwähnte Grenzvertrag abgefchloffen ward, 
wodurch der Eiderfluß wieder fi. Scheidelinie zwifchen 
Deutfchland und Dänemarf ward, Der Kaifer 
fonnte, wie wir zu feiner Zeit fehen werden, den 
Sachſen Fein allzugroßes Vertrauen fehenfen, um fo 
mehr mußte es ihm alfo angelegen feyn, feinen 
Nordifchen, jebt fo mächtig gewordenen Nachbarn 
zu feinem Freunde und Bundesgenofien zu haben, 
Man darf ſich alfo nicht wundern, daß der Kaifer 
diefen höhern Intereſſen, befonders bei Deutfchlandg 
damaligen innern und äußern Staatsverhältnifien, 
die ganze Grafſchaft Schleswig zum Dpfer brachte. 
— Eben fo fam auch jest die für Enut fo ehren- 
volle Familienverbindung mit dem fränfifchen Kaifer- 
baufe zu Stande. Da jedoch) beide fürftlichen Kinder, 
Enuts Tochter Gunhilde, wie Conrads Sohn, der 
nachherige Kaifer Heinrich III., noch in fehr zartem 
Ater waren, — Prinz Heinrich hatte noch nicht das 
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achte Jahr erreicht, — fo mußte die Bermählung noch 
auf unbeftimmte. Zeit vertagt werben. Bon ver 
Schönheit und Liebenswürdigfeit Gunhildens geben 
ung die nordifchen Dichter einen fehr hohen Begriff. 
In ihren Gefängen erfcheint fie als der fhönfte und 
herrlichfte Stern unter allen Frauen und Jungfrauen. 
— In Enuts nah England an alle ‚Bifhöfe, 
Erzbifhöfe, Thans und übrige Edeln wie 
Gemeinen gefandtem Schreiben, in welchem er der 
Nation von feinem Aufenthalt in Nom fehr um— 
ftändlihe, bisweilen felbft in Fleinliches Detail ein- 
gehende Nachricht ertheilt, erwähnt zwar Cnut nicht 
der mit dem Kaifer gefchloffenen Grenz- und Fa⸗ 
milienverträge. Über es ergibt fih aus Cnuts 
ganzem Schreiben, daß er feinen Ständen blos von 
dem, mas entweder ihn perfönlid, oder dag 
Wohl und das Intereſſe aller feiner Unterthanen 
betraf, Nachricht geben wollte. — Diefes Schreiben 
des Königs nut ift in mancher Hinficht eine merf- 
würdige Urfunde, ſelbſt über feinen Charakter in 
dem legten Decennium feines Lebens verbreitet es 
ein gewiffes ziemlich erfreuliches Licht. Man muß 
gefteben, es wohnt in demſelben durchaus ein wohl- 
thuender Geift gottgefälliger frommer Kinfalt, und, 
man möchte auch fagen, der Buße und wahren 
Reue. Auch in diefem Schreiben legt Cnut das 
offene Befenntnig ab, daß zu feiner SPilgerreife 
nah Rom, zu feinen Andahtswidmungen an den 
Gräbern der Apoftel, mie zu feinem reichlich aus- 
getheilten Almofen, und den vielen, den Kirchen 
gemachten Gefchenken, fein Hauptbewegungsgrund 
der gewefen, wegen feiner in frühern Jahren begangenen 
Sünden und Unthaten, von Gott, durch die Für— 
bitte des heiligen Petrus, dem, wie feine ebe- 
maligen Lehrer es ihn gelehrt, Chriftus Die 
Macht zu lößen und zu binden gegeben, Gnade 
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und Berzeihung zu erhalten, — Nach einem Aufent- 
halt von. einigen Monaten Fehrte Enut von Rom 
über Dänemark wieder nah England zurück *). 


*) Weber das Jahr, in welchem Gnut feine Pilgerreife 
nad) Rom machte, find die Gefchichtichreiber nicht 
einig. Indeſſen ift es doch auffer allem Zweifel, daß 
er gerade zu ber Zeit in Rom war, als auch der 
deutiche König Conrad II. fih alla befand und zum 
römischen Kaiſer gefrönt ward. Wenn nun auch das 
Sahr, in welchem Conrad feine erfte Heerfahrt nad 
Stalien unternahm, nicht mit voller Gewißheit augges 
mittelt werden kann, jo mußte Doch feine Kaiſerkrönung, 
wie dieß aud aus dem ganzen Zufammenhange ber 
Geſchichte hervorgeht, nothwendig fchon im jahre 
1027 ftatt gefunden haben. Conrad fam zwar zweimal 
nad Stalien, aber das zweitemal erft in dem Jahre 
1037, folglich zu einer Zeit, da Cnut, deſſen Todes— 
jahr unbezweifelt feft fteht, ſchon nicht mehr lebte. 
Daß Enut früher als im Jahre taufend und fieben 
und zwanzig, ungefähr im Jahre 1026. in Rom ges 
weſen feyn fünnte, läßt fi deßwegen nicht annehmen, 
weil er, bevor er diefe Wallfahrt unternahm, ſchon 
‚die Angelegenheiten ber nordifchen Reiche feinem ehr- 
eizigen Plane gemäß geordnet hatte. Dieß ergibt 
ch aus Enuts eigenem, von Rom aus an bie eng= 
liſchen Stände erlaffenen Schreiben, und zwar gleich 
aus dem ingange beffelben, wo nut den Zitel 
führt: Canutus, Rex totius Danmarchiae, et 
Angliae et Norwagiae et partis Suavorum etc. — 
Norwegen war alfo fchun erobert, wie auch, nad) 
Befiegung der Schweden, ein großer Theil des ſchwe— 
diihen Reiches, welches alles jedoch ſchwerlich in 
dem Jahre ein taufend und fehs und zwanzig ſchon 
vollbracht feyn konnte. Aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
wäre es demnach das von ung ebenfalls angegebene 
Jahr 1027, in weldes Cnuts merfwürdiger Beſuch 
—— Pabſte Johann XIX. in Rom geſetzt werden 
müßte. 


18. Nach ſeiner Wallfahrtsreiſe nach Rom 
lebte Cnut noch acht Jahre. Dieſe ganze Zeit 


Zortſ. d. Stolb. R. G. B. 33. 18 
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widmete er blos dem Wohl Englands, das er von 
jest. an fehr felten und ſtets nur auf Furze Zeit 
verließ. Geräufchvolles, was leider in der Geſchichte 
gewöhnlich vor dem, was im Stillen Gutes gethan 
und gepflanzt wird, den Vorzug‘ hat, unternahm 
Cnut jeßt nichts mehr, als blos im Jahre ein tau- 
jend und dreißig jenen fiegreichen Feldzug gegen Die 
Könige von Schottland und Cumberland, deſſen wir, 
als von Cnuts Friegerifchen Unternehmungen die 
Rede war, etwas weiter "oben ſchon erwähnten. 
Aber defto fegenvoller waren diefe Jahre für bie 
angelfächfifhe Nation felbii. Sie genoß jegt einer 
ununterbrochenen Ruhe und aller Segnungen einer 
weifen, gerechten, Leben, Freiheit und Gigenthun 
auch des Geringften im Volke ſchützenden Verwal—⸗ 
tung. Alle in den vorhergegangenen vieljährigen 
Kriegen völlig zerftörte Kirchen, Klöfter und 
Schulen wurden fämmtlich wieder hergeftellt und 
blüheten in ihrer frühern. Pracht. Auf allen bifhöf- 
lichen Stühlen ſaßen ehrwürdige, erleuchtete und wach» 
fame Biſchöfe. Die während ver vielen innern 
und äußern Stürme völlig verwilvderte Nation war 
wieder fittlih und gehorfam ver Geſetzen geworden. 
Die Abgaben waren nicht drüdend und gleichmäßig 
vertbeilt. Ländliche und ſtädtiſche Betriebfamfeit 
vermehrten mit jedem Jahre den Wohlſtand ver 
Nation. Auch die Liebe zu den Wiffenfchaften war 
unter den Angelfachfen wieder erwacht, und die vielen 
in allen Provinzen errichteten, aber audy der Auf- 
fiht und Leitung der Bifchöfe untergeordneten, und 
daher mit chriftlichen und tauglichen Lehrern befegten 
Schulen wurden von der aufblühenden Jugend, und 
befonders dem jungen Adel, häufig und fleißig be- 
ſucht; und endlich ift aus dieſer ganzen Zeit auch 
nicht eine einzige Klage der Nation über irgend 
eine Befchwerde auf uns gefommen. — Zu Ende 
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des Yahres ein taufend und vier und dreißig fühlte 
Cnut eine bedeutende Abnahme feiner Förperlichen- 
Kräfte. Das ganze folgende Fahr war er größten- 
theils unwohl. Den Verordnungen der Xerzte gab 
er-fih, wie es ſcheint, nicht mit fehr großer Folg- 
famfeit bin. Er ahnte, daß er am Ziele feiner 
Laufbahn: ſtehe, ftarb auch wirklich am Ende deſſelben 
Sahres (1035) im Monate November, nad) einer, 
in der erften Hälfte graufamen und blutigen, nad 
ber aber fehr weifen und gerechten neunzehnjährigen 
Regierung. 


19. Dänifhe Gefchichtfchreiber haben nut mit 
dem Beinamen des Großen gefhmüdt, und ſchon 
gewöhnt an die oft nur zu verfchwenderifche Aus- 
theilung diefes ruhmvollen Beinamens, haben auch 
ausländifche Gefchichtfchreiber ſich Diesfalls den dä— 
nifchen angefchloffen. Aber über wahre Größe mie 
über wahres Verdienſt find nicht die Gefchichtfchreiber, 
fondern nur die Gefhichte ein competenter Rich: 
ter, und fchwerlih wird man in dem ganzen Leben 
Cnuts auch nur einen einzigen Zug wahrer Größe 
finden. Sn feinen Kriegen wie in feinen Staats» 
verhandlungen nahm er zu jeder Zeit feine Zuflucht 
zu Künften, die eine ächte Helvenfeele verſchmäht 
haben würde, auch ſtets verfchmähen wird. Yünf- 
mal von König Eadmund und nachher auch von 
den Schweden gefchlagen, fiegte er nur dann, als 
er unter den Fahnen des Erftern ſchamloſe Ber: 
täther, und unter den normwegifchen Großen elende, 
Pflicht und Ehre um Geld verfaufende Seelen ge- 
funden hatte. In wahrhaft heldenmüthigen Gemü- 
thern erfegte oft fhon Muth, Kühnheit und Ge- 
wandtheit den Mangel phyfifcher Kraft. Aber ın 
Enut fand fich nicht diefer Erfag. Der gefährlichen 
Herausfoderung Eadmunds wagte er nicht zu folgen 

18 * 
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und entzog ſich dem ritterlichen Zweikampfe, indem 
er entweder feine Feigheit hinter einem ſchalen Wort- 
fpiel zu verbergen fuchte, oder durch füßliche, heud- 
Terifch freundliche Worte Eadmunds ungleich evel- 
müthigeres Herz zu beſtechen und zu geminnen 
wußte”). — Die eine Hälfte. Englands erhielt 
Snut durch des ehrloſen Tadrics -beifpiellofe Ver: 
rätherei, und-in den Befig der andern Hälfte fegte 
ihn ruchloſer Meuchel- und Königsmord. Hätte 
er, gleich fo vielen andern kühnen Croberern, Eng 
land wirflih mit dem Schwert errungen, ſo würde 
er e8 auch mit dem Schwert zu behaupten gemußt 
haben; aber weit davon entfernt, nahm er, um 
feinen Thron zu befeftigen, abermals zu den blutigen 
Ränken argwöhnifcher finfterer Tyrannen feine Zu 
flucht. Eadmunds beide noch im der Wiege liegende, 
faum Tallende Kinder meihete er fogleich dem Tode, 
und fonnte in feinem Palafte nur dann erft ruhig 
ihlafen, als der eve Edwy, Eadmunds Bruder, 
ein würbiger Sproſſe Alfreds des Großen, unter 
den Dolchen verruchter Menchelmörder gefallen und 
das edelfte Blut angelfächfifcher Patrioten ftrommeife 
geflofien war. — In feinen politifchen Verhandlungen 
mit den beiden Herzogen Der Normandie, fo mie 
mit den norbifchen Reichen, ging Enut nie auf ber 
fürzeften., weil ‚geraden Linie — der einzige Weg, 
den wahrhaft große Männer einzufchlagen pflegen — 
feinem Ziefe entgegen, fondern wählte größtentheild 
frumme, bisweilen fogar ziemlich finftere,, dem Licht 
nur wenig. Zugang geftattende Hohlwege, auf. denen 
er feinem Zwede fih zu mähern ſuchte; und ber 


*) Daß die Gefchichte diefes Zweikampfes von den Gr 
fchichtfchreibern auf verfchiedene Weife erzählt wird, 
aben wir, wie man fich erinnern wird, am feinem 

te weiter oben ſchon bemerft. 
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Herzog Richard II. konnte felbft in dem Augenblide, als 
er ihm endlich die Hand feiner Schweiter Emma 
zufagte, ibm eben fo wenig lieben und achten, als 
der kühne und tolle Herzog Robert, als nach veffen 
mißlungenem Verſuche einer Landung in England, 
Enut durch trügerifche Unterhandlungen fich für Die 
Zufunft. gegen die von der Normandie ber ihm 
drohenden Gefahren zu fichern bemühet war. — 
Daß dieſer König, ald er Englands Krone auf 
feinem Haupte befeftiget glaubte, mit Milde und 
ſchonungsvoller Umſicht herrſchte, dieß Tag offenbar 
in ſeinem eigenen Vortheil, denn an Klugheit fehlte 
es ihm eben ſo wenig, als an Schlauheit und 
Argliſt. Hätte aber ſein perſönliches, ihm ſtets ſo 
ängſtlich am Herzen liegendes Intereſſe das Gegen— 
theil erfodert, fo würde er höchſt wahrſcheinlich aus 
dem Charakter eines, jetzt dem Anſcheine nach von 
Katur aus milden und gerechten Regenten, ſehr 
bald wieder in jenen eines argwöhnifchen, harten 
und fchonungslofen Tyrannen übergegangen feyn. 
Man erinnere fi nur des traurigen Schickſals des 
tapfern Ulfs, ver doch erft wenige Wochen vorher 
feinem unnatürlichen königlichen Schwager das Leben 
gerettet hatte, — Auch Cnuts Bemühungen zu Ber: 
breitung und Befeftigung des Chriſtenthums, wie 
feine Sorgfalt für das Wohl ver Kirchen und feine 
eigenen andächtigen Widmungen, fiheinen nicht ſo— 
wohl aus reiner Gottes- und Tugendliebe, 
als vielmehr aus Furt vor gegenwärtigen und zu— 
Fünftigen Strafen gefloffen zu ſeyn. Meberhaupt 
fcheinen Furcht und eine gewiſſe Bangigfeit nicht 
felten ihre ſchwarzbraunen Farben in das Lebens— 
gemälvde diefes Königes hinüber zu fpielen. — Was 
dem nut, jedoch ohne deſſen eigenen innern Werth 
zu erhöhen, wirklih zum Ruhm gereicht, ift, daß 
die Vorſehung, deren weifen Abſichten felbft die 
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größten Verirrungen der Menſchen oft dienen müffen, 
ihn gewürbiget hatte, ſich feiner als eines Werk: 
zeuges zu bedienen, das Chriftentbum, dieſe zarte, 
aber eine forgfame Pflege erfodernde Pflanze, im 
Norden zu verbreiten und zu befefligen, Dazu 
bahnte am Teichteften eine, wenn auch nur vorüber: 
gehende Einigung Englands mit Dänemark ven Weg, 
und unftreitig war eg die, beinahe eine ganze Ges 
neration dauernde enge Berbindung der Dänen mit 
den Engländern und deren in biefer Zeit immer 
häufiger gewordene gegenfeitige Berührungen, in 
Verbindung mit dem mächtigen Einfluß, den eine 
auf höherer Stufe fittlicher Bildung ftehende Nation 
ftets über ein noch weniger cultivirtes roheres Volk 
ausüben wird, welde den aus England nad 
Dänemarf und Norwegen gefchicten Bifchöfen und 
Prieftern es möglich machten, fhon in einem Men- 
fchenalter ein Werf zu Stande zu bringen, was 
eben fo eifrigen, aber aus andern, den. Dänen 
völlig fremden, zum Theil unbekannten Ländern zu 
ihnen gefchickten Miffionären vieleicht völlig miß- 
lungen oder doch kaum in dem Laufe eines ganzen 
Sahrhunderts gelungen feyn würde. Als dieſer 
höhere Zweck erreicht war, mußte auch Cnuts auf 
fo fonderbare Weife von ihm zufammengefittetes Reich, 
fogleih und nur wenige Schritte jenfeits des Grabes 
feines Stifters, in feine frühern Beftandtheile, und 
zwar ohne alle Hoffnung der Möglichkeit einer je- 
maligen Wiedervereinigung, zerftüdt werden. — 

Scenerien aus dem Leben eines großen, oder doch 
die Welt einige Zeit mit dem Geräufche feines 
Namens erfüllenden Herrfihers, haben unftreitig für 
Herz und Phantafie ſtets etwas, oft ungemein viel 
Erregendes und zugleih Ergötzendes. Cinzele bio- 
graphifche Züge, befonders wenn fie gleich einem 
ſchnell vorübergehenden Bligftrahl auch die in dem 
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Gemüthe des Helven tiefer Tiegenden Geheimniffe 
auf einen Augenblick beleuchten, find daher zu jeder 
Zeit von einem ganz eigenen, mehr als gewöhnlichen 
bifiorifchen Intereſſe. Aber leider ift aus Cnuts 
Leben durchaus nichts dergleichen auf ung gekommen; 
ed fey denn, Daß man auf jene, wir müſſen es ge— 
fiehen, uns ziemlich albern fcheinende, aber, wie 
von Andern gefagt wird, Enuts chriftliche Weisheit 
und Demuth in ein gar ſchönes Licht fegende Anef- 
dote einen befonvdern Werth legen wollte. Damit 
hat es nun folgende Bewandniß. Wie an allen 
Höfen, gab es auch an diefem Königshofe mehr 
Schmeichler, als es zur Sommerzeit Müden in 
einem Milchlaven gibt. Nur gar zu oft pflegten 
nun jene in der Gegenwart ihres Herrn deſſen 
Größe und Macht zu bewundern; niemand, fagten 
fie, vermöge ihm zu widerftehen; alles müßte fich 
feinem Willen fügen. Als nun eines Tages Cnut 
an dem Ufer des Meeres ſpazieren ging und die 
ihn begleitenden Hofleute das gewöhnliche Lied von 
der Größe und Macht ihres Gebieters wieder ab— 
ſangen, trat Cnut ganz nahe an das Meeresgeſtade. 
Es war gerade die Zeit wiederkehrender Fluth. Als 
nun die Wellen, immer mehr anſchwellend, ſich 
naheten, gebot Cnut ihnen mit lauter Stimme ; 
fogleich ftille zu ftehen, und die Grenze, die er ihnen 
jest feste, nicht zu überfchreiten, Natürliher Weife 
gehorchten die Wellen nicht, und ziemlich von den— 
felben vurchnäffet, fagte endlich Cnut zu feiner Um— 
gebung: „Ihr ſehet nun, wie befchränft meine 
Macht ift, und daß es Einen weit Mächtigern über 
mir gibt, der allein vem Meere und deſſen Wogen 
zu gebieteg vermag*).” — Eben fo au eine 


*) Daß, wenn ber liebe Gott tegten laffe, ihr Herr 
ihnen fein heiteres und fehönes Weiter ſchaffen könne: 
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andere Sage, die man als einen Beweis der Em- 
pfänglichfeit viefes Königes für ſanftere Gefühle 
anzuführen pflegt. Als: namlich Enut eines Tages 
auf einem Fluß binabfuhr und den von der andern 
Seite des Flußes berüber ſchallenden Chorgefang 
eines Klofters hörte, machte diefer, in Verbindung 
mit den Schönheiten der Natur, vie ihn umgeben, 
einen folhen Eindruf auf fein Gemüth, daß feine 
Gefühle fih in einige, von ihm auf der Stelle in 
angelfächfifher Sprache gemachte Verſe ergoß. — 
Will man auf diefe und noch ein paar andere ähn⸗ 
liche Züge einen Werth legen, fo findet darauf au 
Herrn Lappenbergs wißige und fehr richtige Bemer⸗ 
fung ihre Anwendung, nämlih, daß vergleichen 
freundlihe Züge gerade fo zu betrachten wären, 
wie Blümchen, die auch aus einem bürren, öden 
und fihauerlichen Felſen hie und da hervorzufproffen 
pflegten, — Uebrigens bleibt Enut immer der Ruhm, 
daß er, als er farb, England vollfommen be 
rubiget, in einem ungemein blühenden Wohlftand 
hinterließ, und daß während feiner Regierung die 
Nation gegen innere und äußere Feinde geſchüzt, 


dieß wußten ganz gewiß längft ſchon Enuts ſämmt— 
liche Hofleute, mithin auch, daß jet das Meer fih 
wenig um feine Befehle. befümmern werbe. Cnuis 
Worte an die herannahenden Wellen haben alfo ſchon 
von vornherein etwas Läppifches an fih, und wenn end⸗ 
lich ein Fürft das Befenntniß ablegt, daß der, welder 
Himmel und Erde aus nichts hervorgerufen, und in 
Dem alle die zahllofen Gefchöpfe, vom Seraph bis 
zum Wurm, ganz allein ihr Dafeyn haben, mächtiger, 
als ein König von Dänemark und England fey, ſe 
fönnte diefes höchſtens blos zum Beweiſe dienen, daB 
ein ſolcher Fürft noch Menfchenverftand gehabt und 
nicht völlig toll und verrüdt geweſen, aber etwa 
— möchte ſchwerlich dadurch erwieſen werden 
nnen. wen 
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heitere und glüdliche Tage durchlebte, deren Werth 
fie durch die noch lange nicht erlofchene Rüderin- 
nerung an die ehemals fo lange ausgeftandenen 
Drangfale nur noch höher und Tebhafter fühlte, 
Diefe Wohlthat ward auch von den Angelfachfen 
allgemein anerfannt, und ihre Dankbarkeit gab fi 
auch vorzüglich dadurch Fund, daß fie in ihren Jahr⸗ 
bücdhern blos das Gute, was nut für England 
getban, nicht aber feine frühern Frevel. und raus 
famfeiten auch nur mit einer Sylbe erwähnten. — 
Bon der Königin Emma hinterließ Cnut nur zwei 
Kinder, nämlich den Harteenut und deffen Schwefter 
Gunhilde. Das glänzende Loos, welches Leßterer 
zu Theil ward, ift dem Leſer ſchon befannt. Zu 
Folge des bei Enuts Vermählung gefchloffenen Ehe- 
vertrags, ſollte Harteenut feinem Vater auf dem 
Throne von England folgen, was jedoch nicht nad) 
Enuts Tod, fondern erſt drei Jahre nachher ges 
ſchah. Indeſſen hatte Enut ſchon zu feinen Lebzeiten 
dem Harternut das Königreich Dänemarf, und von 
feinen beiden natürlichen Söhnen, Sueno und Harold, 
dem Erſtern das Königreih Norwegen übergeben, 
jedoch fo lange der Vater Iebte, blog in der Eigen- _ 
fchaft eines Unterföniges, Zu Gunften Harolds 
war, fo viel man weiß, Feine Verfügung getroffen 
worden. — Bon Enuts drei Söhnen war nur 
Harold bei Dem Tode des Vaters in England gegen- 
ywärtig, die beiden "andern waren abmefend, ver 
Eine in Dänemark, der anderein Norwegen. Es ifl 
nicht zu vermuthen, ja wohl gar nicht zu glauben, 
daß Enut feinen Sohn Harold gänzlich follte über- 
gangen haben. Es ift daher möglih, ja Andere 
finden e8 fogar höchſt wahrfcheinlih, daß Cnut eine 
Zheilung Englands im Sinne gehabt, und dem 
Harold den nördlichen Theil, dem Harteenut aber, 
oder vielleicht auch den in der Normandie lebenden 
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Söhnen des verftorbenen Königs Ethelred, den füd- 
lihen Theil des Reiches zugedacht habe *) Wie 
dem aber auch. feyn mag, fo Taßt fihb doch mit 
voller Sicherheit annehmen, daß nut gewiß 
nicht ganz England, die fhönfte und mächtigfte feiner 
Kronen, dem Harold habe geben wollen. Indeſſen 
ift darüber weder eine Urfunde noch irgend eine 
andere beftimmte, feinem Zweifel unterworfene Nach— 
richt auf uns gefommen. Davon möchte jedoch der 
Erklärungsgrund leicht darin zu finden feyn, daß 
nah Cnuts Tode zwei Partheien fi um die Krone 
Englands ftritten, und da eine Theilung des Reiches 
weder in dem yntereffe der einen noch der andern 
Parthei lag, fo Fonnte gar leicht, Cnut mochte eine 
fhriftlihe oder blos mündliche Verfügung getroffen 
haben, die Erſtere völlig vernichtet, die Andere, 
weil ohnehin nur in dem Kreife weniger Perfonen 
befannt, gänzlich unterdrüdt worden ſeyn. Doch 
die nähern, mit der durch Cnuts Tode eröffneten 
Thronfolge verbundenen Umſtände und deren Er- 
zählung gehört nicht. mehr in die gegenwärtige, 
fondern erft in die folgende Periode. — Für jest 
verlaſſen wir alfo wieder auf einige Zeit den oft 
öden, nicht felten mit Greueln aller Art befudelten 
Schauplag des ZTreibens, Ringens und Mühens 
der Bölfer und deren Häupter, und zu lichteren 
und freundlichern Höhen ung erhebend, wenden wir 
ung nunmehr zu der, zwar minder geräufchvollen, 
aber Geift und Herz ungleich mehr befriedigenden 
Geſchichte unferer heiligen Kirche. 


*) Dieß Lebtere hat wenig Wahrfcheinlichfeit, beſonders 
bei Emmas Einfluß und deren befannten Vorliebe für 
ihren Sohn Hartecnut, zum Nachtheile ihrer beiden 
andern mit Ethelred erzeugten Söhne. 
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VIII. 
Specielle Kirchengeſchichte. 


1. Einleitung. — Aus dem Zuſtande der 
Erniedrigung und der fhmählihen Abhängigfeit von 
der weltlichen Macht, in welche die Kirche in dem 
Laufe des zehnten Jahrhunders gefunfen war, bes 
ginnt diefelbe fich jegt nach und nach wieder zu er- 
heben. Auch die Schmach, melde viele ihrer dem 
heiligen Amte geweiheten höhern wie niedern Diener 
über- fie gebracht, wird allmählig von ihr wieder 
hinweg genommen, Zwar erreicht die traurige Knecht⸗ 
haft der Kirche noch nicht ihr Ende; die Stunde 
ihrer völligen. Emaneipation ſchlägt noch nicht in dem 
gegenwärtigen Zeitraume, und um die Feſſeln, in 
welche die alles Firchliche Leben ertödtenden Lehens⸗ 
verhältniffe vie Kirche feit dem neunten Jahrhundert 
immer -enger verflochten hatten, in ihren ftärfften 
Ringen zu fprengen,. bedarf es erft noch jenes hef- 
tigen Kampfes, der in der zweiten Hälfte des eilfs 
ten Jahrhunderts beginnt, unter gewaltigen Ers 
fhütterungen eine geraume Zeit dauert, aber durch 
die Kraft des apoftolifhen Stuhles endlich fiegreich 
beendiget, der Kirche nicht nur ihre völlige Freiheit 
wieder gibt, fondern fie auch. in ihren zeitlichen 
Berhältniffen zu einer wahrhaft triumphirenden Kirche 
erhebt. Diefer glüdlichen Epoche, mit der in der 
Geſchichte unferer heiligen Kirche eine neue Zeitrech- 
nung beginnt, gehen wir nun jest fihon entgegen, 
und wenn auch Die, wie wir bald fehen werden, 
felbft den römifchen Stuhl noch einige Zeit in Nom 
knechtende Fremdherrſchaft jegt noch nicht gleich auf- 
bört, fo öffnet fih doch unfern, diesfalls trauernden 
Blicken mit jedem Schritte, den Mir vorwärts 
thun, eine immer heiterer werdende Ausficht auf 
eine nahende fchönere und glüdlichere Zukunft, 
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2. Zu diefer, offenbar durch unmittelbare Fügung 
Gottes fich bildenden Umgeftaltung der innern wie 
äußern Berhältniffe der Kirche, wird, wo nicht Alles, 
Doch fehr Bieles ſchon in dem von uns jegt zu 
durchlaufenden Zeitraume vorbereitet. Wir werden 
feben, wie das bisher fo tief gefunfene Anfehen ver 
Bischöfe fih plöglih überall wieder hebt, wie Hohe 
und Niedere die Stimme ihrer Oberhirten wieder 
hören, die bifchöflichen Stühle nicht mehr dag Erbe 
der nachgebornen Söhne mächtiger Großen werden 
oder viele Jahre verwaißt bleiben, um mit deren 
Einfünften die Verſchwendung oder den Geiz welt- 
licher Machthaber zu nähren, mie endlich ver wilde 
Fehdegeiſt Feine Kirche mehr verbrennet, auch 
Kirchengut nicht mehr die Beute vornehmer Räuber, 
und Fein Geiftliher mehr gefegmwidrig vor profane 
Richterftühle gefchleppt und dort der Willkühr be- 
ftochener meltliher Richter preisgegeben wird, kurz, 
der Biſchöfe mohlthätiger Einfluß auf den ganzen 
Ritus des häuslichen wie öffentlichen Lebens wird 
immer Eennbarer und erfreulicher bervortreten*), — 


*) Der Einfluß der Kirche auf die weltliche Gerichtsbar= 
feit und Rechtspflege war im Laufe des zehnten Jahr: 
bunderts, befonders in dem weitfränfifhen Reiche, 
beinahe völlig verloren gegangen. Zu Folge des der 
Kirche zuftehenden Rechte ‚ durfte fein Geiftficher , 

ſelbſt eines bürgerlichen Verbrechens wegen, vor einem 
weltlihen Gerichtshofe angeklagt werden; mur ber. 
Biſchof allein Fonnte über ihn richten , und ohne Ein- 
willigung und befondere Erlaubniß des Bifchofes 
durfte Feine weltliche Dbrigfeit e8 wagen, einen 
Geiftlihen verhaften zu laffen, — In Giviljachen 
zwifchen einem Geiftlihen und Laien mußte der 
Kläger ſtets dem Gerichtshofe des Beklagten folgen , 
wenn anders biefer nicht felbft jenen des Klägers 
wählte. Indeſſen war es doch früher ſchon zur 
Praxis geworben, daß in Streitigkeiten über Grund⸗ 
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Auch in dem Innern der Kirchen felbft zeigt fich 
eine größere, fert langer Zeit vermißte Regfamleit. 
Die alte, beinahe völlig erlofchene Kirchenzucht Fehrt 
wieder in diefelben zurüd, fogar in vielen Stiftern 
und bifchöflichen. Kirchen wird das canonifche ger 
aneinfame Beben wieder eingeführt”), und die nun 
immer ſteigende wärmere Anbänglichfeit der Dber- 
dirten einzeler Kirchen an die allgemeine Kirche, 
deren Pfeiler und Feſte der römifhe Stuhl ift, 
verbindet und einiget jeßt immer noch inniger fämmt- 
liche, über den Erdkreis verbreitete Gemeinden zu 
einem einzigen und von einem und demfelben Geifte, 
nämlich dem Geiſte Jeſu befeelten wahrhaft katho— 
fifhen Körper. — Diefelbe erfreuliche Erſcheinung 
tritt ung jetzt ebenfalld in den Klöftern entgegen. 
Auch in dieſen erwacht ein neuer Geiſt. Die fegen- 
vollen Bemühungen eines heiligen Berno, Odilo, 
Majolus x., in den franzöfifhen Klöftern die eben 
fo nothwendige als heilfame und ftrenge Flöfterliche 
Zucht wieder einzuführen, weckte auch in andern 
Ländern ähnliche, von demfelben Eifer entflammte 
Drvens - Reformatoren**), Der ſchreckliche Miß— 


befig die Geiftlichen fi) vor den weltlichen Gerichten 
durch Anwälte mußten vertreten laffen. . 

*) Bei der Ungebundenheit und dem immer zunehmenden 
Hang zu Freiheit und Zuchtlofigfeit, hatte vorzüglich 
in den deutſchen Stiftern das gemeinichaftliche cano— 
niſche Leben der Stiftsgeiftlichen ſich ebenfalls in dem 
zehnten Jahrhunderte aufgelößt. Man theilte das 
gemeinfchaftlihde Kirchenvermögen, jeder Kanonifer 
erhiekt feinen Theil (Präbende ), wählte hierauf eine 
zigene Wohnung und entzog ſich Dadurch der ſtrengern 
Aufficht des Probftes wie des Bifchofes, 

**) Nur mit einer gewiffen geheimen Scheu bedienten wir 
ung bier oben des Wortes: Neformatoren. Geit 
dem unfeligen Abfalle im fechzehnten Jahrhundert 
eines Theiles der Chriftenheit yon der allgemeinen 
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brauch, Laien als Aebte den Klöftern vorzuſetzen, 
hört auf. Rohe Krieger haufen nicht ferner mehr 
mit Weib und Kindern und zahllofen Kuppeln von 
Jagdhunden innerhalb heiliger, ver ftillen Ergebung 
in Gott gemweihten Flöfterlihen Mauern. Die herum- 
ſchweifende Lebensweife völlig vermeltlichter Mönche 
nimmt überall ein Ende. Die Klagen des heiligen 
Bifhofs Wolfgang von Regensburg: „daß er 
zwar zahlreiche, in Moͤnchskleidung herummandelnde 
Schaaren, aber unter diefen nie oder nur Außerft 
felten einen Mönch erblide*),” fangen nun an, 
nah und nah zu verfiummen, und die Klöſter 
werden wieder, was fie im Anfange waren und 
immer feyn follten: gefegnete Zufluchtsorte für bes 
fhauende Heilige, ftile Wohnftge innern himmlifchen 
Friedens, und gläubiger, gottgefälliger, frommer 
Einfalt **). 


Kirhe, Haben die Worte: Reformation und 
Reformator ihre frühere Bedeutung gegen ganz 
andere vertaufcht. Aber eben daher ift es auch unbes 
reiflih, wie felbft katholiſche Geſchichtſchreiber jenes 
o eben erwähnte unglüdliche Ereigniß mit dem Worte 
Reformation bezeichnen mögen. Weit richtiger 
fönnte man es Depravation nennen, Um jedod 
allen Anftoß, der doch zu nichts führt, zu vermeiden, 
möchte unftreitig a Kirchen 
fpaltung der geeignetefte und die Sache eben fo ges 
nau als mild ———— Ausdruck ſeyn. 
*) Man ſehe den achtzehnten Band dieſer Fortſetzung. 
Abſchnitt XVII. $. 5. 

35) Dei allem dem Obigen haben wir geglaubt, und ber 
Sprache der heiligen Schrift bedienen zu dürfen, bie 
befanntlich von den Böfen fpricht, als wenn es feine 
Guten, und von ben Guten, ald wenn es feine 
Böfen gebe. Das Lestere war bier der Fall. So 
fehr — alle äußere und. innere Verhältniſſe der Kirche 
fi) jegt zum Beffern neigen, bleibt doch noch unge- 
mein vieles zu wünfchen übrig. Wir werben z. B. ın 
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3. Diefe Umgeftaltungen in allen Theilen des 
firchlichen Lebens gehen jedoch nicht aus der Kirche 
felbft — welches auch unter den damals vorberr- 
fhenden Umſtänden nicht zu erwarten war,“) — 
fondern unmittelbar aus den Bölfern hervor. 
Durch fonderbare Fügungen erwachten in diefen jett 
plöglich wieder alter chriftliher Sinn und chriftliche 
Sefittung. Die Herzen der Menfchen befehrten 
fih zu Gott, und eine neue chriſtliche Weihe ergoß 
fih gleihfam auf die ganze abendländifche Chriften- 
heit. Erzeugt ward diefe allgemeine Veränderung 
in den Gemüthern — (magna mutatio animorum, 
fagen die Gefchichtfchreiber jener Zeit) — vorzüg- 
lich durch jenen, damals allgemein verbreiteten, an 


Franfreih noch Biſchöfen begegnen, die durch Geld 
ihre bifchöflichen Stühle erhalten, und dann, um zum 
Erfat ihrer diesfalld gemachten Ausgaben zu gelangen, 
die Gaben des heiligen Geiftes fäuflich machen. Eben 
fo werden wir noch Priefter finden, die dur Con— 
‚eubinat fich befleden, auch ausfchweifende Mönde, 
ärgerliche Streitigfeiten zwifchen Aebten der Klöfter 
und deren Biſchöfen, und am öfteften noch gewaltfame 
Eingriffe der weltlichen Macht in die Rechte der Kirche. 
Aber bei allem dem bleibt es dennoh wahr, daß 
alle dergleichen fchändliche Mißbräuche ſich um vieles 
fehr bedeutend vermindern, und das Erwachen eines 
neuen weit Fräftigern und ſchönern Firchlichen Lebens 
überall. beginnt. 

Nämlich theild bei dem damaligen Drude der Kirche 
und deren unnatürlichem Abhängigfeitsverhältnig von 
der weltlichen Macht, theils aud) bei der oft an Feig— 
heit grenzenden Schwäche ihrer Häupter. Diefe hat 
zu allen Zeiten der Kirche mehr Schaden zugefügt , 
als alle ihre öffentlichen und heimlichen Keinde ihr zu 
ſchaden vermodten. — Die Weihe höherer Kraft 
weicht fchon von dem, der vor. Banden, Kerfer und 
jelbft dem Tode zurüdfchredt, aber ganz verläßt fie 
jenen, dem fchon blos die angedrohte Ungnade eines 
Mächtigen die Zunge feffelt und alle Thatfraft bricht, 


* 
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fih zwar falfhen, aber — das * nur äußerſt 
ſelten der Fall iſt — in ſeinen Folgen nicht wenig 
wohlthätigen Wahn, daß nämlich mit Ende des 
erſten Jahrtauſend auch die Welt ein Ende habe, 
mithin der große Gerichtstag des Herrn nicht mehr 
fern ſey. Beſtärkt in dieſem Wahne wurden die 
Völker, und zwar alle Klaſſen und Stände der— 
felben, durch mehrere, gegen das Ende des zehnten 
Sahrhunderts, die Menfchen ſchreckende ungewöhnliche 
Naturerfcheinungen. Dergleichen waren eine über alle 
Länder verbreitete,.ein paar Fahre anhaltende, ganz un⸗ 
gemeine Dunkelheit der Witterung, verbunden mit an- 
baltendem Regen, der den Strahlen der Sonne faum 
fo viel Zugang geftattete, um den Tag von der Nacht 
oder dem dämmernden Abend zu unterfcheiven; ferner, 
ein Comet von ganz außerordentlicher Größe, eine 
geraume, Zeit auf der ganzen Oberfläche der Erde 
fihtbar, dabei von folcher Klarheit, daß die Nacht 
in Zag verwandelt ſchien, und der nun die ohnehin 
ſchon zagenden Völker um fo mehr noch fihredte, da 
fie, bei den nur äußerſt feltenen heiteren Nächten, 
nicht Durch den öftern Anblick des Geftirnes fih an 
daffelbe gewöhnen und nah und nad menigfteng 
einen Theil ihrer Furcht wieder ablegen Fonnten. 
Dazu famen nun auch wiederholte Erderfhütterungen, 
Hungersnoth, große Sterblichkeit unter Menfchen und 
Vieh ꝛ — Zwar gab es einige einfichtsvollere 
Männer, die, wie der heilige Abt Abbo von Fleury, 
den Menfchen vdiefen Wahn zu benehmen fuchten ; 
aber der weit größere Theil der Gelehrten theilte 
nicht nur diefelbe abergläubifhe Meinung mit dem 
Volke, fondern bemühete fich fogar, es durch allerlei 
Gründe, Schriftterte und befonders durch Stellen 
aus der Apofalypfe noch mehr darin zu beftärfen. 
Der Glaube an das bevorftehende Weltende wur 
zelte daher immer tiefer, und in mehrern Ländern, 
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befonders in dem weſtlichen Franfreih mar man 
davon fo lebendig überzeugt, daß beinahe alle das 
mals ausgefertigten Urkunden mit den Worten ans 
fingen: „, Appropinquante mundi. termino *). “ 


*) In der damaligen Meinung der Menfchen, daß mit 
dem Ende des erften Jahrtauſend aud die Welt. 
ein Ende haben werde, lag es gar nicht, Daß dieſes 
fogleih fhon nad dem Schluſſe des legten Jahres 
des zehnten Jahrhunderts eintreten würde. Was 
die Leute allgemein glaubten, war blog, daß gleich) 
im Anfange des folgenden Jahrhunderts, jedoch 
ohne gerade das Jahr zu beftimmen, alle in dem 
Evangelium angefündigten, dem Weltende voran 
gehenden furdtbaren Naturereigniffe ihren Anfung 
nehmen, dann der Antichrift erfcheinen,, eine blutige 
Berfolgung der Bekenner Jeſu das Maaß menſchlicher 
Sünden und Bosheit voll machen und dann erſt die 
ganze ſichtbare Welt ſich im Feuer auflöſen würde. 
Dieß ergibt ſich deutlich aus der Schrift des heiligen 
Abtes Abbo, in welcher er jenen Wahn, obgleich 
fruchtlos zu bekämpfen ſuchte, und die er doch nicht 
früher als in dem Jahre ein tauſend und zwei oder 
gar erſt ein tauſend und drei bekannt machte. — Auch 
wir nähern uns jetzt wieder dem Schluſſe eines andern 
Jahrtauſend. Zwiſchen dieſem und der Gegenwart 
liegen nur noch hundertund ſechzig Jahre. Werden 
aber wohl, wenn die Völker, die man jetzt, obgleich 
bisweilen nur miß bräuchlich, die chriſtlichen nennt, 
einſt dieſer Epoche ganz nahe ſtehen, ſie abermals 
dieſelben furchtbaren Erwartungen, dieſelben bangen, 
jedoch in ihren Folgen heilſamen Ahnungen, "wie am 
Ende des zehnten Jahrhunderts ergreifen? — Wenn 
die Gegenwart die Gebärerin der Zukunft ift, mithin 
dieſe auch nach jener beurtheilt werden muß, fo fan 
man bieje Frage nicht anders, als mit Nein! be= 
antworten. — — As Gott von Ewigkeit ber den 
nad der Sündfluth immer zunehmenden tiefern Fall 
des Menfchengeichlechts in graßliches Götzenthum und 
alle damit verbundenen Laſter vorausfah, feste er 
demfelben auch fogleich das Ziel, das nicht überfchrit- 
ten werben follte; und als dieſes Ziel erreicht war, 

dortſ. d. Stolb. X. G. 8. 33. 19 
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4. Nichts ift begreiflicher, als daß die Men« 
fen, da ihrer Meinung nach die Welt ihnen bald 


erihien der von den Patriarchen ſehnſuchtsvoll ers 
wartete, von ben Propheten angefündigte große Ge— 
falbte des Herrn: Jeſus Chriftus, bei deſſen 
heiligem Namen fi) alle Kniee im Himmel, auf und 
unter der Erde beugen müſſen. Diefer weihete 
zwölf Fifcher,, vielleicht blos Taglöhner, in die Ge- 
heimniffe feines Reiches ein, fandte ihnen aber auch) 
gleich feinen Geift, und durch diefen gaben zwölf 
arme, dem Scheine nach verächtliche Galiläer, der 
ganzen Welt eine völlig veränderte Geftalt. Eine 
s zweite Weltihöpfung ging aus ihren Händen hervor 
— denn daß das Chriftentbum im wahren Sinne eine 
neue Weltihöpfung fey , "kann doch nicht leicht einem 
denkenden Ehriften entgehen. — Aber eben jo gewiß hat 
num auch die unendlidye Weisheit Gottes vorausgeſehen, 
daß ſelbſt nach der Erſcheinung feines ewigen ‚Sohnes 
im Fleifche, doch noch eine Zeit wieder fommen werde, 
wo ber Name des großen Gefreuzigten den ftolzen 
Weiſen Diefer Welt eın Gegenftand des Spottes, ja 
felbft des heftigften Haffes ſeyn werde, und alle, die 
fi) mit diefem Namen fohmüden, in dem doch ganz 
allein nur alles Heil zu erwarten ift, dem Hohne 
ber Beratung und felbft graufamer Berfolgung 
würden preisgegeben werden. Gewiß hat Gott dieſes 
alles vorausgejehen, Aber eben fo wahrhaftig auch 
feine Erbarınung diefem Greuel, dieſem zweiten, noch 
weit tiefern Falle des Menſchengeſchlechts fein Ziel und 
feige Grenze gefegt. — In der Natur gibt es feinen 
Stiliftand, felbft nur dem Scheine nah Rüde 
fehritte,, alles ift in unaufhörlihem Fortfihreiten bes 
riffen. Wenn aber nun, dieſes vorausgeſetzt, unfere 
genannte geiftige Entwidelung in der näm— 
lichen Progreffion, wie in dem legten noch nicht ganz 
vollen halben Jahrhundert, fortfchreitet; wenn ber 
wieder erwachte Unglaube fein Schlangenbaupt immer 
noch kühner und frecher erhebt, und im Bunde mit 
Stolz, Dünfel und Hoffart endlich ganze Generatio« 
nen mit feinem Schweife in den Abgrund zieht; wenn 
bie gostesläfterlichiien Doftrinen, die jeßt ſchon ohne 


“ 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 1024. 291 


nichts mehr würde zu bieten haben, nun ihre Blicke 
zum Himmel richteten, nah Zroft in der Religion 


Scheu und Scham in Reden und Schriften zur Schau 
eftellt werden, und durch das verbredheriiche Still 
chweigen der Regierungen fogar eine Art von Sancs 
tion erhalten, ſich immer weiter und weiter verbreiten, 
und gleich einer, aus dem Sclunde der Hölle auf 
die Erde ſich ergießenden glühenden Lava, alle noch 
vorhandenen Pflanzungen Gottes zu verbrennen und 
zu vermwüften drohen; wenn bie vergötterte,. ja jelbft 
zur einzigen und höchſten Gottheit erhobene Vernunft 
— obgleich völlig verfinftert und mit dem einfachften 
natürlichen Menichenverftand in ewigem Zwiefpalt 
begriffen — dennoch die Grenzen ihres Nebelreiches 
immer mehr erweitert, und noch überdieß die von 
Dünfel und Unverftand, von Stolz und Selbftfucht 
erzeugten, überall von Empörung und den wildeften 
Bewegungen begleiteten , onlfantihen neuen Staats⸗ 
theorien,, die ohnehin fchon fo fchlaffen Bande des 
Staatslebens immer nod mehr lodern, fo daß, bei 
noch höher fteigendem Unfinn, alle Möglichkeit eines 
geordneten chriſtlichen Socialzuftandes ,. ja felbft eines 
eficherten, ftabilen chriftlichen Familienlebens vers 
hteinden muß; kurz, wenn unfere jegige oben er— 
wähnte geiftige Entwidelung in ber bisherigen 
Progreſſion fortichreitet, fo möchte gar wohl, nad 
noch hundert und ſechzig Sapten dag Bers 
derbniß der in Srreligion, Unglauben, Naturver« 
Ötterung,, Stolz und Sinnenluft verfunfenen Völker 
* höchſten Grad, mithin auch das von Gott ihm 
geſetzte Ziel erreicht haben. Aber eine, gleich einem 
dem Pfuhle der Hölle entquollenen Strom, nichts als 
Gottesleugnung und Gottesläfterung famınt allen das 
mit verbundenen Laſtern ausfchäumende Welt, ift 
durchaus nicht gedenkbar; unmöglich Fonnte fie in 
dem ewigen Gedanfen der Gottheit liegen. Von zwei 
Dingen muß demnad eines geſchehen, nämlich eine 
abermalige völlige Erneuerung des Menfchenges 
fchlechtd und des Antlizes der Erde, oder eine gänz« 
liche Auflöfung der von einem von Gott abge- 
fallenen, in einem fteten Zuftand der Empörung gegen 
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und Belehrung und Stärkung in der Kirche ſich 
ſehnten. Die furchtbaren Ahnungen ſchrecklicher 


— — — 





ihn begriffenen Geſchlechte bewohnten Erde. Da wir 
jedoch wiſſen, daß das große Werk der Erlöſung 
und Erneuung des Menſchengeſchlechts nur einmal 
und für alle Zeiten bis an das Ende der Welt voll— 
bracht worden, ſo dürfen wir nicht das Erſtere, 
ſondern blos das Andere erwarten, denn nicht mehr 
als der vom Vater geſandte beſeligende Lehrer, Retter 
und Erlöſer, ſondern nur als Richter der Welt, und 
zwar, weil die Zeit der Barmherzigkeit abgelaufen 
und nun jene der Gerechtigkeit beginnt, als —— 
und eben daher auch als ftrengec und unerbittlicher 
Weltrichter , fann und wird Chriſtus zum zweitenmale 
wiederfommen. Ob diefer Wiederfunft Chrifti ganz 
aufferordentliche, die, Welt aus ihrem Sündenfchlafe 
aufichredfende Naturereigniffe vorangehen werden, 
dich müffen wir auf fi beruhen laſſen. Was bie 
heilige Schrift davon fagt, iſt höchſt wahrſcheinlich 
in finnbilvlihem Berftand zu nehmen, denn nad) dem 
Budftabenfinne können doch nicht wohl Sterne auf 
die Erde herabfallen. Sehr möglich mödte es dem— 
nad) ſeyn, daß die Menſchen — wie aud der Mund 
der ewigen Wahrheit es vorausfagte — Faufend und 
verfaufend,, freiend und fich freien laffend, mithin 
auch Schaufpiele, Bälle, üppige Gelage und finn« 
lihe Vergnügungen fuchend, plöglih von dem großen 
Tage des Herrn werden überrafcht werden, von jenem. 
Tage, auf welchen fein Morgen mehr folgen, deſſen 
Anbruch aber jenes Zeithen verfündigen wird, dag 
uns allen, wenn wir es nur annehmen wollen, 
Geligfeit und ewiges Heil erwarb. Mit welder 
MWonne werden dann nicht alle jene dieſes Zeichen er— 
bliden, die in jedem Jahrhundert ihrem Herrn fein 
Kreuz nachtrugen, Kummer und Mübhfeligfeit und 
jede Art der — — wovon ſicher die des Hohnes, 
des Spottes und der Verachtung die bitterſte iſt, aus 
Liebe zu Jeſu freudig erduldeten; mit welchem feligen - 
Gefühle werden alle diefe fich reihen und fchaaren 
unter ein Zeichen, wovon fie bier fehon in ihrem 
Leben auf ihrer Stirne das Gepräg trugen, deſſen 
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Greignijfe, unter welchen man dem nahenden eilften 
Sahrhundert entgegen ſah, zügelten jest Wiloheit 


Inſchrift, obgleih deutlich und Fennbar dem Auge 
frommer Einfalt, doc der Welt und deren Weiſen, 
für die auch Chriftus, bevor er in fein Leiden ging, 
durchaus nicht zu feinem himmliſchen Vater beten 
wollte, jest ſchon völlig unleferlich geworden ift. 
Aber von welchen, mıt Recht bangen Erwartungen 
demnad) aud) der Schluß des zweiten Jahrtauſends 
begleitet feyn möchte, fo können wir doch nicht umhin 
unjern Lefern, befonders jenen, die durch den jest. 
ſchon fo ſchwülen peſtathmenden Dunftfreis einer immer 
granenvoller werdenden Zufunft entgegen bliden zu 
müſſen glauben, noch eine andere, nicht wenig tröftende 
Ausfiht auf weit heiterere, vielleiht fogar bald 
nahende Zeiten zu eröffnen. Man hat nämlich fo 
ziemlich gegründete Hoffnung, daß unfere unfelige 
geitige Entwidelung jenen verbängnißvollen 
Sulminationspunft gar nicht erreichen ‘werde, und daß 
noch lange bevor, ebe die hundert ſechzig Jahre 
voll feyn werden, der jetzige, alles Göttliche leugnende, 
alles Kirchliche anfeindende und alles Heilige ver: 
höhnende Unglaube plößlich wieder in den Abgrund , 
welchem er entquollen, zurüdgefchleudert feyn könnte, 
aber freilich nicht durd irgend eines Menfchen Kraft, 
denn felbft ein Heros von Weisheit, fäße er auch auf 
dem mächtigften Thron, kann dieß jest nicht mehr 
bewirfen. Diefe Hoffnung ftüzt fih alfo blos auf 
ein prophetifches Wort des, im Rufe der Heiligkeit 
lebenden und aud darin verftorbenen höchſt ehrwür- 
digen Pater Holzbaufer, eines Freundes und 
Zeitgenoffen Leibnizens und Beichtvaters bed Ne 
Churfürften von Mainz aus dem Haufe Schönborn. 
Daß diefes frommen, von Oben erleuchteten Prieftere 
Blide in die Zufunft nicht fo leicht in das Gebiet 
ber Täuſchungen dürfen hinübergewieſen werden, dieß 
bat er felbft daburd genügend erwieſen, daß er das 
franzöfifche Kaiferreid) , deffen einige Zeit allmächtigen 
Beherrſcher, nebft den wichtigften politifhen und kirch— 
lichen Ereigniffen während der Herrſchaft deſſelben, 
fo wie deſſen Untergang, mit einer bie und da in das 
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und Rohheit. Gottes und der Kirche Gebot ward 
wieder ein Damm gegen den Ausbruch milder Leiden« 
fchaften. Laſter und blutiger Frevel fingen an fich 
zu vermindern und die Völfer für das Höhere und 
Böttlihe wieder empfänglicher zu werden. — Diefe 
veränderte Gemüthsftimmung mußte die Geiftlichfeit 
trefflih zu benugen. Die Bifchöfe traten nun weit 
öfters wie bisher in Provinzialconcilien zufammen. 
Die feit langer Zeit völlig vernachläßigten Diöceſan— 
ſynoden kamen mieder in Aufnahme. Ueberall 
wurden heiffame Verordnungen gemacht; überall eilte 


Hleinfte Detail eingehenden bewundernswürdigen Ge 
nauigfeit hundert Jahre vorher fchon angefündiget 
bat. Nach dem Sturz dieſes mächtigen Herrſchers, 
fährt dann Holzhaufer fort, würde die Verwirrung 
in den Begriffen der Menſchen und deren Abfall von 
Gott noch einige Zeit zunehmen, aber dann bald 
darauf, jedoch nicht ohne heftige — aller 
äußern Verhältniſſe der Länder, eine ſolche plötzliche 
und allgemeine Veränderung der Gemüther entſtehen, 
daß jeder, mit dankbar zum Himmel gerichteten 
Blicke ausrufen werde: das iſt Gottes und nicht eines 
Menſchen Werk! Für die Kirche würde hierauf eine 
neue Periode des Troſtes und der Freude — (magna 
consolatio ecclesiae ) — beginnen. — Möchte die 
Morgenröthe diefes ſchönen Tages doch ja recht bald 
pp — Holzhauſers Schriften, mithin auch 
ein prophetiſches Bud, find zwar ziemlid) felten ge- 
worden, jedoch immer noch bie und da zu haben. 
Jeder unjerer verehrten Lefer Fann alfo, wenn er 
will, ohne befondere Schwierigfeiten das Letztere feloft 
“befragen. Wie dem aber auch feyn mag, fo muß 
Eines von beiden, nämlich entweder die tröftende 
Prophezeiung des frommen erleuchteten Sehers , oder 
unfere und noch vieler Andern hier oben erwähn— 
ten bangen Erwartungen in Erfüllung gehen. Sit 
die Geſchichte der Völfer, wie Schlegel fagt, nichts 
als die Geſchichte der göttlihen Erziehung des Men- 
Thengefchlechts zu einem höhern ewigen Zwede, fo ift 
aud bier durchaus Fein anderer Ausweg gedenkbar. 
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man ben geiftigen Beduͤrfniſſen des Volkes entgegen, 
und alle Kanzeln ertönten von den Crmahnungen 
eifriger Prediger, deren Worte auf die, ohnehin 
fhon von Furdt und Schreden aufgerüttelten Ges 
müther jest nie ihre Wirkung verfehlten. Aber auch 
für die zeitlichen WVerhältniffe der Kirche war ver 
Gewinn nicht minder bedeutend. Viele der geraub- 
ten Kirchengüter wurden wieder zurüdgegeben, 
während manche andere Machthaber, theils um 
eigene, theils ihrer Vorfahren Frevel zu fühnen, 
der Kirhe neue Schenfungen machten. Das 
geiftliche Gewand ward wieder ein ficherer Schuß: 
und Geleitsbrief gegen Gemaltthätigfeit und perfüns 
liche Mißhandlung; und vor dem jet immer höher 
fteigenden Anfehen der Bifchöfe beugte felbft, bes 
fonders in Frankreich, der ftolze, völlig verwilderte, 
aber mächtige Feudaladel wieder fein Haupt. — 
Es ift eine offenbar irrige Anſicht, wenn man glaubt, 
daß, als die Menfchen am Ende des erften Decen» 
niums Des eilften Jahrhunderts von ihrer Täuſchung 
erwachten, mithin jener Wahn, und mit diefem alle 
Surht verfhwand, nun auch alle zurüdgelafenen 
Eindrüce eben fo ylöglich wieder erlofhen mären. 
Diefe waren im Gegentheil noch lange Zeit bleibend, 
denn der Same, den die Schredfengzeit auggeftreut, 
führte am Ende deffelben Jahrhunderts eine, wie 
wir zu feiner Zeit fehen werden, ungemein reiche 
Aernte herbei. Ja, eben dieſer Same reifte fo 
ſchnell, daß ſchon um das Jahr 1030 die franzö« 
ſiſchen Bifhöfe es wagen durften, einen allgemeinen, 
von allen Herren Frankreichs zu beſchwörenden und 
don fünf zu fünf Fahren wieder zu erneuernden 
Öpttesfrieven in Vorfchlag zu bringen. Zwar zeigte 
es fih bald, daß diefe Idee, fo ſchön und wohl— 
thätig fie auch fey, durchaus unausführbar wäre; 
befonders war dieß der Fall in Frankreich, wo bie 
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geſetzgebende Fönigliche Gewalt völlig vernichtet war, 
mithin bei dem Mangel fchügender Gefege, und 
eines, in allen Provinzen geltenden allgemeinen 
Staatsrechts, wovon damals faum noch die erften 
Elemente befannt waren, der Selbſthülfe nothwendig 
noch einiger Spielraum mußte gelaffen werden. In⸗ 
deffen gelang es doch den Bifchöfen, wenigſtens 
einen, auf gewiffe Tage befchränften Gottesfrieden 
(Treuga Dei, treve de Dieu) einzuführen. Der—⸗ 
felbe begann jede Woche am Mittwoch mit Sonnen- 
untergang und dauerte bie zu Sonnenaufgang des 
‚folgenden Montage. Die ganze Advents- mie 
Faftenzeit mußte Derfelbe beobachtet werden. Willig 
unterfchrieben denfelben Franfreichs fämmtliche Großen, 
und ein furchtbares Anathem ward über den aug- 
gefprochen, der ihn brach. Die Heiligkeit defjelben 
ward fo allgemein anerfannt, daß lange Zeit nie- 
mand es wagte, Dagegen zu freveln, denn. wer ihn 
übertrat, fiel in den Bann, ward ein Greuel der 
Kirhe und von jederman verlaffen und verabfcheut. 
Als diefer Friede gefchloffen war, ward er in jeder. 
Diöcefe von einem Diacon der bifchöflihen Kirche 
dem Volke verfündiget, und zwar mit allen den 
ſchrecklichen Flüchen, melde die Kirche gegen den 
Frevler, der Dagegen zu handeln fih erfühnen würde, 
ausgefprochen hatte. Ueberall war das Volk voll 
Jubel, und es hing nun noch um fo mehr feinen 
Biſchöfen an, als es diefen gelungen war, felbft den 
immermwährenden Gottesfrieden nicht blog für Die 
Seiftlichen, für die Kirche und deren: Güter, fons 
dern auch für das gemeine Volk, befonders für die 
Ackerbau treibende Klaffe. Durchzufegen. Selbſt an 
den, dem Fehdeweſen offen ftehenden Tagen, durfte 
feiner der in Fehde begriffenen Theile einen Unter» 
thanen feines Gegners verwunden, gefangen nehmen 
oder gar töbten. ben fo wenig war es ihm er» 


/ 
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‚treiben, deſſen Adergeräthe zu zerflören oder die 


4 


Erzeugniſſe feiner Grundftüde zu verbrennen. Nur 
das feinem Gegner unmittelbar angehörende Ges 
traide oder Vieh durfte er, jedoch nicht zerftören, 
fonvern blog als Beute mit ſich fortführen. Diefe, 
unmittelbar aus der Kirche hervorgegangene, einer 
zahlreichen und damals ohnehin fhon fo fehr bes 
lafteten und geplagten Klaffe der Menfchheit, Leben, 
Freiheit und Eigenthum ſchützende und erhaltende 
Einrichtung fand, ihres fühlbaren Segens wegen, 
bald aud Eingang in alle übrigen Länder Europeng, 
wo das Feudalwefen eingeführt war. Wenige Jahre 
nachher ward diefer Gottesfriede in Burgund, Lo— 
tharingen, ganz Deutfchland, Italien und England 
eingeführt. Unftreitig abermalg wieder eine jener 
nicht zu berechnenden Wohlthaten, welche die Völker 
aus den Händen der Kirche empfangen hatten. 


5. Aber äuferft feltfam und tief beugend ift 
eg, daß um diefelbe Zeit, als in allen abendlän- 
diſchen Reichen für die Kirche die erften Strahlen 
der Morgenröthe eines fehönern Tages hervorbraden, 
die Kirchen in Italien gerade in den nämlichen fitt- 
lichen Berfall geriethben, aus welchem jene in den 
andern Ländern. fih wieder nah und nah zu ers 
beben anfingen. Zrog der Verdorbenheit tes Volkes, 
hatte die italiänifche Geiftlichfeit ſich bisher rein in 
ihren Sitten mie in ihrem öffentlichen Wandel zu 
erhalten gewußt. Das fchreliche Lafter der Simo— 
nie war nicht unter ihr eingeriffen, von Prieftereben 
hatte man bis jegt noch nie etwas gehört, und die 
alte ftrenge Kirchenzucht war noch in ihrer vollen 
Kraft. Aber leiver wendete fich jest plötzlich alles 
— Schlechtern. Eine völlige Zerrüttung aller 
irchlichen Ordnung und Disciplin riß nun auch 
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unter allen Kirchen Ytaliens ein. Gegen die Mitte 
des eilften Jahrhunderts hatte das Aergerniß, welches 
der hohe wie nievere italiänifche Elerus der gefammten 
Chriftenheit gab, feinen höchſten Grad erreicht. 
Sind die Klagen, die nachher Pabft Victor IH. 
darüber führte, nicht übertrieben, find in dem Ger 
mälde, das er davon entwirft, die Farben nicht zu 
dicht und zu grell aufgetragen — mas bei dem 
Flammeneifer diefes frommen Pabftes fehr möglich 
geweſen feyn möchte — fo ward damals von ber 
italiänifchen Geiftlichfeit Fein Gefeg und Fein Gebot 
mehr geachtet. Alles, felbft das Heiligfte, war vers 
Fäuflich geworden: bei dem Volke, deſſen Stimmen 
bei den Bifchofswahlen, und bei ven Bifchöfen felbft 
die Gaben des heiligen Geiſtes. Mehrere Bifchöfe 
follen fogar fich öffentlich verheirathet und ihre Frauen 
in ihren bifchöflichen Wohnungen bei ſich gehabt haben, 
Was aber Pabft Victor am meiften fehmerzte, war, 
daß dieſes Aergerniß gerade am ſtärkſten in jener 
Stadt herrfchte, aus welcher von jeher alle religiöfe 
und Firhliche Gebote und Vorſchriften ausgingen und 
über den übrigen Erdkreis fich verbreiteten. — Dieß 
ift jedoch fehr begreiflih. Bekanntlich gibt es in 
dem Drient ein gewifjes Inſekt, das ſich ftets nur 
an die edelften und foftbarften Pflanzen anfezt, und 
‚um fie zu zerftören, die feinften Fafern ihrer Wur—⸗ 
zeln durchnaget. Eben fo machte nun damals der 
Feind Gottes und der Menfchen einen Verſuch, die 
Kirche Jeſu gerade an ihrer Lebengquelle zu ver- 
giften. Aber es gelang ihm nicht, denn als bald 
darauf, wie wir an gehörigem Drte fehen werben, 
der päbftlihe Stuhl wieder mit feiner alten Hoheit 
und würdevollem Ernft auftrat, verſchwanden fogleich 
alle diefe nächtlihen Schattenbilvder vor der flammen- 
den Leuchte des heiligen Petrus. 
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1. Geſchichte der Päbſte. — In dem acht— 
zehnten Band unferer Fortſetzung brachen wir den 
Faden der Geſchichte des Pabſtthums in dem Augen 
blife ab, als Johann AV. durch einftimmige 
Mahl auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben 
ward. ( 985.) Die Gefchichte des Pontificats dieſes 
Pabftes, wie auch feiner beiden Nachfolger, Gregors 
V. und Spyivefters II., weil vielfeitig verzweigt in 
alle Angelegenheiten Italiens, ja zum Theil fogar 
Frankreichs und Deutſchlands, ift dem Lefer größten- 
theils fchon befannt. Man wird fi erinnern, daß 
Johannes bald einige Zeit nad) feiner Erhebung von 
Grescentius aus Rom vertrieben, und obgleich nad) 
einem Aufenthalt von beinahe zwei Jahren in Tos- 
cana, von Crescentius und dem rümifchen Senat 
ehrenvoll zurüdgerufen, dennoch bis an feinen Tod 
von jenem herrfchfüchtigen Partheihaupte in fo drücken⸗ 
der Abhängigfeit gehalten ward, daß er nicht nur 
an der Herrfhaft über Rom und deſſen Gebiet nicht 
den mindejten Antheil hatte, fondern felbft in ver 
Führung feines Kirghenregiments fih von demfelben 
bisweilen geftört ſah. Indeſſen wird man fich auch 
entfinnen, mit welcher Weisheit und ungemeiner 
Befonnenheit Fohann ſich in dem Prozeß des Erz- 
bifhofes Arnulph von Rheims benommen, wie er 
durch Standhaftigfeit und zeitgemäfe Strenge Die 
franzöfifhen, gegen Rom ſich auflebnenden Bifchöfe 
wieder zum Gehorfam gebracht, zur Erfenntniß ihrer 
Pflicht fie zurüdgeführt, und endlich in dieſer, ihrer 
Folgen wegen fo ungemein wichtigen Streitfache das 
Anfehen des päbftlihen Stuhles in dem ganzen Um— 
fange feiner Machtvollkommenheit aufrecht zu erhal- 
ten gewußt hat, 


300 Bon der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


2. Zehen Jahre ftand Johann XV. ver Kirche 
Jeſu vor. Er ftarb in- den Testen Tagen des 
Monates April 996. — Einige befihuldigen dieſen 
Pabft des Geites und der Geldgier. Aber diefer 
Anklage fehlt es an dem nöthigen Beweis, und 
fie beruhet allem Anfehen nach blos auf einem Miß— 
verftändniß, welches der, von den nah Nom an 
Pabft Johann gefandten Bifchöfen bei ihrer Rüds 
Fehr erftattete Bericht vollfommen aufzuflären fcheint. 
Diefe Abgeordneten beflagten fi nämlich, daß fie 
bei dem Pabft Feine mwillfommene Aufnahme gefun 
den, jedoch blos weil fie niht dem Patricier 
Crescentiug vorher Gefchenfe gebracht hätten *). 
Um feine weitausfehenden Plane auszuführen, brauihte 
Grescentius vieles Geld. Er fuchte alfo Schaͤtze 
aufzuhäufen, und auch von denen Geld zu erpreffen, 
welche Eirchlicher Angelegenheiten wegen nad Rem 
famen. Sn der fchmählichen Abhängigfeit, in welder 
Sohaynes von dem Tyrannen in Rom fand, ver 


*) Regii ac nostri legati Romam profeeti , et epis- 
tolas Pontifici porrexerunt, -et ab eo indigne 
suscepti sunt. Sed, ut cuedimus, quia Cres- 
centio nulla munuscula obtulerunt, per triduum 
a palatio seclusi, nullo responso accepto redie- 
runt (Baron. ad Ann. 992.) — — Uebrigend 
läßt es fih aud ohne alle weitere Erflärung fehr 
leicht begreifen, wie ber Pabſt, der ganz Ber auch 
noch manche andere, und wahrſcheinlich wichtigere 

Gecſchäfte hatte, als blos den von den ſchismatiſchen 
franzöſiſchen Biſchöfen an ihn abgeordneten Geſandten 
Audienz zu geben, ſie drei Tage lange warten laſſen 
fonnte. Die Herren waren zudem auch gar zu un⸗ 
geduldig; hätten fie vielleicht nur noch einen Tag 
länger gewartet, welches wahrhaftig doch nicht zu 
viel gewefen wäre, fo würden fie ganz gewiß einen, 
wenn ihnen auch nicht ganz willfommenen, doc ſeht 
ernften und unummundenen Beſcheid von dem heiligen 
Bater erhalten haben. . 
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mochte er diefes nicht zu verhindern, und fo Fonnte 
nun diefer Unfug von denen, welchen die Perfonals _ 
verhältniffe in Rom nicht befannt waren, gar leicht 

dem Pabſte felbft zur Laft gelegt ‚werden. — Nicht 
des Geizes oder der Habfuht, wohl aber eines 
Mangels 'an Muth und chriftlihem Heldenfinn 
möchten vielleicht Sohann XV. fo mie nocd einige 
andere Päbfte mit Recht befehuldiget werden können *). 


*) Der ftärffte Anfläger diefes Pabftes ift der Mönch 
Aimonius, der in feiner Lebensbeichreibung des heis 
ligen Abbo Johannes den Fünfzehnten einer —— 
Geldgier beſchuldiget. Aber Aimonius war nie in 
Rom, kannte alſo die dortigen Berbälniffe nicht, 
ſchrieb alſo das, was er von dem Pabſte ſagte, blos 
nach Hörenſagen, wo nun ganz leicht der hier oben 
erwähnte Irrthum ſich ebenfalls in ſein Urtheil ein— 
ſchleichen konnte. Zwar iſt auch der heilige Abbo 
ſelbſt mit Johannes XV. nicht ſehr zufrieden. In 
ſeinem Schreiben an den Abt des Kloſters zum hei— 
ligen Bonifacius in Rom ſagt er: Magnifica Prin- 
cıpis Apostoiorum membra supplex adii, sed 
Romanam Ecclesiam digno viduatam pastore, 
heu pro dolor! oflendi. Aber diefe Worte des 
heiligen Abtes laſſen ſich noch auf mancherlei andere 
Art deuten; und es ift fehr wahrfcheinlih, daß ver 
Borwurf, der darin für den Pabft liegt, blos af 
deſſen, eines Dberhaupts der Kirche höchſt unwürdige 
ng gegen den Grescentius ſich bezieht: 

eine Nachgiebigfeit, der, wo nicht offenbare vers 
dammnißwerthe Feigheit, Doc wenigfteng eine viel zu 
weit getriebene, einem Pabſte durchaus nicht gezie— 
mende fogenannte Weltflugheit zum Grunde liegen 
mußte. — — Daß die ab- und nadfchreibenden 
Chronifer der nächſtfolgenden Jahrhunderte des 
Mönchs Aimonius Befhuldigung wiederholten, da= 
rüber darf man fi nicht wundern. Man hatte nun 
einmal wieder einen Pabſt, den man eines Laſters 
beſchuldigen konnie. So Etwas findet fich nicht alle 
Tage, und leider war ein Fund diefer Art von jeher 
= zu allen Zeiten für fehr Viele ftets ein Foftbarer 
ewinn. 
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— Unter der Regierung diefes Pabſtes ward auch 
das Bisthum Placenz, auf die Bitte des damals 
auf dieſem bifchöflichen Stuhle figenden, und bei 
der Kaiferin Theophano in hoher Gunft ftehenven 
Bifchofes Johannes, — der berüchtigte, dem Leſer 
fhon befannte Grieche Philagathos — zu einem 
Erzbisthum erhoben und der Gerichtsbarkeit des 
Metropolitanftuhles von Ravenna entzogen. 


3. Gregor V. — — Welche Bewandniß 
es mit Gregors Wahl und: Erhebung auf den rös 
mifhen Stuhl hatte, fo wie auch die merfwürbigiten 
Greigniffe feines Furzen, nur zwei Jahre und neun 
Monate dauernden Pontificats, haben wir unfern 
Leſern ſchon in der Regentengefchichte Kaifers Dito 
III. umftändlich berichtet, — In der fchönften Blüthe 
feines Alters, als er Faum noch fieben und zwanzig 
Jahre zählte, farb Gregor V. am zwölften Februar 
des Jahres neun hundert und neun: und neunzig. 
Er war der erfte Pabft veutfcher Nation *). 


*) Wenn einige alte, op ziemlich achtungswerthe 
Schriftſteller berichten, daß Gregor V. auf einem 
Concilium in Rom die Einrichtung getroffen, daß in 
Zufunft in Deutfchland nur gewiffe, hiezu auf immer 
ernannte Chur= oder Wahlfürften ausſchließlich das 
Recht haben follten, den deutfchen König zu wählen, 
fo iſt dieß eine Albernheit, die feiner Widerlegung 
bedarf. Aber Höchft wahrfcheinlich — und mas nadr 
ber zu jenem Wahn Beranlaffung gegeben haben mag 
— hat Gregor V. die römiſche Kaiſerwürde für bie 
Zufmft auf immer mit der deutfchen Königswürde 
vereint, Durch dieſes weiſe Gefes konnte nun mie 
mehr, wie in den Zeiten vor Otto dem Großen 
öfters geſchah, der Fall eintreten, daß ganz minbers 
mächtige, und eben daher, aus Mangel an bir 
reichender Macht, zur Führung des hohen kaiſerlichen 
Amtes völlig unfähige Fürften, wie Ludwig von det 
Provence, Yambert ıc. Die Kaiferfrone yon den Päbs 

ften zu ertrogen e8 wagen durften. 
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4, Spylvefter I. — Gerbert, fo hieß 
diefer Pabft vor feiner Erhebung, gehört unftreitig 
zu den größten und merfwürdigften Männern feines 
Sahrhunderts. Mehr als mancher der damals leben 
den Monarchen, zog Gerbert frühe ſchon die Auf- 
merffamfeit feiner Zeitgenoffer auf fih, und nicht 
nur von diefen, von Hohen wie von Niedern geehrt 
und angeftaunt, blieb er auch für die folgenden Jahr⸗ 
hunderte ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 
Unftreitig hat eine folche ungewöhnliche Erfcheinung 
die gerechteften Anſprüche auf vollſtändige, felbft in 
alles Detail eingehende hiſtoriſche Würdigung. — 
Die Natur hatte Gerbert mit ihren fhönften und 
berrlichiten Gaben gefhmüdt, und fein ungewöhnlich 
tiefer, dabei alles fchnell und leicht auffaffender Ver⸗ 
fand frühzeitig ſchon des ganzen damaligen Gebietes 
wiffenfchaftliher Kenntniffe fih bemädhtiget. Die 
Grundzüge feines Charakters waren jene. einer eveln 
und fchönen Seele. Da ihm aber, bei feinem ftars 
fen, nah allen Richtungen hin thätigen Geift, und 
dem Gefühl, daß er in alle Verhältniſſe felbft fehr 
weiter Kreife mit eben fo viel Geſchick als Kraft 
einzugreifen im Stande fey, auch Chrgeiz und 
Schwungſucht nicht fremd blieben; fo ward nun bei 
ihm nicht felten fein eigenes Intereſſe ungleich mehr, 
als edle und feſte Grundfäge, die leitende Richtfchnur 
feiner Handlungen, An Klarheit des Geiftes, Stärke 
des BVerftandes und mifjenfchaftlihen Schägen ragte 
er unter allen feinen Zeitgenoffen weit hervor; nur 
Schade, daß er fie nicht immer auch an Größe und 
Reinheit des Charakters übertraf. Indeſſen muß 
doch offenbar diefer Vorwurf eben fo fehr, und viel- 
leicht noch ungleich mehr fein Jahrhundert, als ihn 
felbft treffen. Gerade in jener Periode, in welcher 
Gerbert fi bemerkbar zu machen anfing, hielt man 
in Frankreich Schlauheit, Lift, Ränke und Schliche 
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für die höchfte Weisheit des öffentlichen Lebens, und 
von dieſem unfaubern Geifte feines Zeitalterd zwar 
nit blindlings fortgeriffen, jedoch leife berührt, 
erfchien nun dem Gerbert das, was blog fein eigener 
Bortheil war, nur gar zu oft in dem Gewande des 
Wahren und Guten$ und die, wie er glaubte, 
nothiwendige und zeitgemäße Gemwandtheit, mit der 
er jened zu bewirken oder zu erhalten ftrebte, ward 
nun gerade das, mas nachher, befonvders in den 
Augen der Nachwelt, nicht felten ein höchſt zmweis 
dentiges Licht über feinen Charafter verbreitete. 


5. Bon unbekannten äußerſt bürftigen Eltern 
in Auvergne geboren, ward Gerbert in noch zartem 
Alter, blos aus Mitleiden, das man mit dem armen 
Knaben hatte, in das Klofter zum heiligen Gerardus 
in Aurillac aufgenommen. Aber bald entfaltete ſich 
bier immer mehr und mehr des armen Bauern- 
jungen ausgezeichnetes Talent. Stets der Erfte in 
der Klofterfchule, bewunderte der Vorfteher derfelben 
eben fo fehr den Fleiß wie die ungewöhnlichen Fähig- 
teiten des Knaben. Ganz vorzüglih gab er fid 
jegt einige Jahre dem Studium der claffifhen Schrift» 
fteller der Römer hin; daher auch jene Reinheit des 
Styls, jene Präcifion des Ausdrucks und jene un—⸗ 
gemeine Kleganz des DBortrages, woran er alle 
Scriftfteler nicht nur feines, fondern auch. des 
folgenden Jahrhunderts weit übertraf, und die feinen 
nachher in den mannigfaltigften Situationen ges 
fihriebenen Briefen ein wahrhaft claffifches Gepräge 
aufdrüdten. — Über nicht die ſchönen Wiffenfchaften 
‚ allein fonnten den Durft nach Kenntniffen des nun. 
zum Jüngling gereiften Gerberts befriedigen, aud) 
die ernftern firengern Wiffenfchaften hatten unmider- 
ftehliche Neige für ihn. Da aber jene damals auge 
ſchließlich blos von den Arabern jenfeits der Pyre⸗ 
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näen mit einigem Erfolge betrieben wurden, fo ſchickte 
der Abt des Klofters feinen jungen Mönd, den er 
liebte, und deſſen Geift und große Anlagen er zu 
würdigen wußte, nah Spanien, und empfahl ihn 
dort der Aufficht und Pflege des gelehrten Bifchofes 
Haiton. Unter der Anleitung arabifcher Lehrer machte 
Gerbert in allen heilen der reinen wie angewandten 
Mathematif, der Phyſik, Chemie, Mechanif, Aftros 
nomie und endlich felbft in der Arzneifunde, für melde _ 
er eine nicht geringe Vorliebe hatte, folche unge» 
meine SFortfchritte, daß er fhon nah ein paar 
Jahren feine bisherigen Meifter weit übertraf, Auf 
einer Reife welche Haiton wegen Angelegenheiten 
feiner Kirche nach alien zu machen hatte, mußte 
Gerbert feinen bisherigen Wophlthäter begleiten, ver 
ihn in Rom dem Erzbifchofe Adalbero von Rheims, 
den er zufällig in derſelben Stadt antraf, vorftellte 
und unter . vielen Lobſprüchen dringend empfahl. 
Adalbero’s fcharfer Blick fah unter der jest noch fehr 
unfcheinbaren Hülle ſchon den Fünftigen großen Mann, 
fand Wohlgefallen an ihm und nahm ihn als Se=. 
fretair in feine Dienfte. Mit feinem neuen Herrn 
ging nun Gerbert nah Rheims zurüd, wo er ſchnell 
nad) einander zum Subdiakon und Diafon gemweihet 
und die Leitung der erzbifchöflichen Schule ihm über- 
tragen ward, Jetzt fing Gerbert au an, den Grund 
zu jener Bibliothef zu legen, die, weil in der Folge 
unaufhörlich vermehrt, endlich, als er auf den römi- 
hen Stuhl erhoben ward, die zahlreichfle und 
ausgefuchtefte Bücherfammlung jener Zeit war *). 





*) Das heißt, in dem chriftlichen Abendland; denn bie 
Araber im Drient, wie aud) in Spanien und Afrifa, 
hatten damals fchon aus mehrern hundert taufend 
Bänden beftehende Bibliotheken. Jene an der Uni- 
verfität zu Cordova in Spanien foll dreimal hundert 
taufend Bände gezählt baben, 
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Smmer weiter verbreitete fih nun auch der Ruf 
feiner außerordentlihen Gelehrſamkeit. Nah und 
nad ward er dem König Lothar von Frankreich 
und defien Gemahlin, der Königin Emma,. ferner 
dem Bruder des Königes, dem nachher fo unglüds 
fihen Carl von Lothringen, und zulegt auch Hugo 
Capet, damals blos noch Herzog von Franzien, 
befannt, Durch feine feine Manieren, feinen unges 
zwungenen Anftand, und befonders durch den ans 
muthigen Fluß feiner Rede, gewann Gerbert nicht 
nur die Gunft und das Zutrauen der Föniglichen 
Familie, fondern auch aller Großen, denen fich zu 
nähern er jest immer mehr und mehr Gelegenheit 
fand, und da man von feinem Geiſte, feinen Kennt» 
niffen, feinem alle Berhältniffe umfaffenden Bers 
ftand, wie von feiner alles wohl berechnenden Klugs 
heit ungemein hohe Begriffe hatte, fo fingen nun 
Könige und Königinnen, Prinzen, Herzoge, Bifchöfe 
und Erzbiſchöfe an, in allen nur einigermaßen wiche 
tigen Angelegenheiten ſich der eben fo gelehrten als 
anmuthigen Feder Gerberts zu bedienen. Aber nun 
erwachten in ihm auch jener Chrgeiz und jenes - 
Streben nah hohen Würden, das ihn in der Folge 
auf mandherlei Abwege führte und feinen bis dahin 
tadellofen Charafter nicht wenig befleckte. Schon 
um diefe Zeit nämlich finden wir einen, von ihm 
für Adalbero entworfenen, oder vielmehr gefchriebenen 
Brief, in welchem ver Erzbifhof den Gerbert der 
Kaiſerin zu irgend einem erledigten Bisthum empfahl, 
und zwar nicht blos als einen, feiner ‚großen Ges 
lehrfamfeit und Frömmigfeit wegen des bifchöflichen 
Amtes vollfommen würdigen Mann, fondern aud 
als einen folden, auf deſſen Zreue und marme 
Anhänglichfeit an ihre Perfon fich die Fürftin voll- 
kommen  verlaffen könnte. — Einige Zeit darauf 
riefen Geſchäfte den Erzbiſchof abermals nach Rom. 
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Auch auf diefer Reife war Gerbert wieder der Bes 
gleiter des Erzbifchofes, und hatte in Pavia num 
auch das Glück, dem Kaiſer Otto II. und den 
beiden Kaiferinnen Adelheide und Theophano auf 
eine, für ihn höchſt ſchmeichelhafte Weife vorgeftellt 
zu werden. Bei einem von dem Kaifer veranftal- 
teten Colloguium mehrerer ausgezeichneter italiänifcher, 
franzöfifher und deutſcher Gelehrten, fand Gerbert 
eine fchieflihe und ihm gewiß nicht unwillkommene 
Beranlaffung, den ganzen Reichthum feiner wifjen- 
fchaftlichen Kenntniffe, und befonders die Gabe hin- 
reißender Beredfamfeit, mit welcher die Natur ihn 
vorzüglich gefhmüdt hatte, auf eine fo glänzende 
Art zu entfalten, daß die ganze Berfammlung ihn 
anftaunte, und der Kaifer, wie auch deffen Mutter 
und Gemahlin ihn in den freundlichften Ausdrücken 
ihrer Achtung und ihres Wohlmollens verficherten. 
Während feines Aufenthaltes in Pavia ward er 
öfters, bald zu der Kaiferin Adelheide, bald zu 
Theophano gerufen. Beide fanden großes Vergnügen 
an feiner Unterhaltung, machten fih immer noch 
größere Begriffe von feinem Genie und feiner 
Brauchbarkfeit, zeichneten ihn daher auf mancherlei 
Weife aus, und gaben ihm endlich die reiche Abtei 
Bobbio als einen einftweiligen Beweis ihres Faifer- 
lichen Wohlwollens. 


6. Das vom heiligen Columban in Italien 
geſtiftete Kloſter Bobbio war fehr reich, aber zus 
gleich auch ſehr arm. Demſelben gehörten viele 
Ortſchaften und große Ländereien, aber benachbarte 
Grafen und ſelbſt Biſchöfe hatten ſeit einiger Zeit 
dieſelben widerrechtlich an ſich geriſſen, und dem 
Kloſter nur ſo viel übrig gelaſſen, daß jetzt kaum 
deſſen allernothwendigſte Bedürfniſſe gedeckt waren. 
Fruchtlos klagte Gerbert bei den Biſchöfen, und 
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endlich auch, jedoch mit demfelben geringen Erfolge, 
bei dem Pabſt; und da bald darauf Otto IE. ftarb 
und der Tod deſſelben allerlei Unruhen und Be— 
mwegungen im Lande veranlaßte, auch der Haß der 
Staliäner gegen alle Fremde jest ebenfalls den 
neuen Abt von Bobbio traf, fo fand Gerbert für 
gut, feine Abtei, ohne jedoch auf diefelbe zu ver» 
zichten, ganz in der Stille zu verlaffen und zu 
feinem Erzbifchofe Adalbero nad Rheims zurüdzus 
fehren. Der größte Gewinn für ihn, und der ihn 
über den Verluſt feiner Abtei leicht tröften Fonnte, 
war indeffen, daß er nun auch in Verbindung mit 
dem mächtigen fächfifchen Kaiferhaufe gefommen war. 
Kaum in Rheims angelangt, ward er von ben 
Kaiferinnen Avelheive und Theophano als Lehrer 
des fchon zum Könige Deutſchlands gefrönten Knaben 
Otto berufen. In dieſem Rufe erblidte Gerbert 
die Bürgfchaft feiner Fünftigen Größe. Schon der 
Richtung feines eigenen Geiftes wegen, mußte ein 
Mann wie Gerbert auf den von feinem Knaben» 
„alter an fein ganzes Leben hindurch von feiner leb⸗ 
baften Phantafie fo fehr beherrfchten Otto unaus—⸗ 
löſchliche Eindrüde hervorbringen. "Er fhäzte, ehrte 
und liebte ihn mehr, als irgend einen andern feiner 
Lehrer, obgleich er dennoch auch Die Verdienfte eines 
Meinwerfs, Bernwards ꝛc., deren. Unterricht er 
ebenfalls genofjen hatte, ſtets mit Danfbarfeit an 
erfannte., Es geht über alle Vorftellung, wie fehr 
auch in der Folge Otto in allen feinen Briefen an 
Gerbert fih zu demſelben herabließ. Selbſt mit 
der Kaiferfrone geſchmückt, beobachtete er doch ſtets 
gegen Gerbert das Verhältniß eines eben fo dank 
- baren als folgfamen Schülers zu feinem bewunders 
ten Lehrer. | 

7. As der Unterricht, den er dem jungen 
König, zu Folge des ihm ertheilten Auftrages zu 
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geben hatte, beendiget war, Fehrte er wieder nad 
Rheims zu dem Erzbifchof Adalbero zurück. Diefer 
ftarb jedoch bald darauf, und nun ward der Caro» 
Finger Arnulph, ein, natürlicher Sohn des Könige 
Lothar, auf den erzbifchöflihen Stuhl von Rheims 
erhoben. In derfelben Cigenfhaft, wie ‚bei Adal- 
bero, trat nun der nunmehr fohon fehr bedeutende 
Mann auch in die Dienfte Arnulphs. Jetzt ward 
Gerbert ein eifriger Anhänger der Carolinger. In 
feinen Briefen, befonders in einem an den Erzbi- 
fhof von Trier *), rügte er in fehr flarfen Aus— 
drüden Hugo Capets Ufurpation und die Treulofig- 
feit feines unbedeutenden "Anhangs. Sa, er foll 
fogar damals mit Arnulph einverfianden gemefen 
feyn und auf’ Mittel gedacht haben, Carl die Stadt 
Rheims in die Hände zu fpielen. Indeſſen dauerte 
es nicht Tange, fo änderte er. Sprache und Benehmen. 
Der fchlaue, überall im Berborgenen Tauernde 
Capet, wohl fühlenn, welches Gewicht ein fo be— 
rühmter, talentvoller und bei dem fächfifchen Kaifer- 
baufe in hoher Gunft fiehender Mann in feine 
Wagſchale legen Könnte, fuchte auf alle Weife Ger- 
bert in fein Intereſſe zu ziehen. Er machte ihm 
aljo den Antrag, die Stelle, nicht nur eines Lehrers, 
fondern eines Führers feines fechzehnjährigen,, 
fhon zum Mitregenten ernannten und zum König 
gefrönten Sohnes Robert zu übernehmen; zu gleicher 
Zeit zeigte er ihm auch das, wahrfcheinlich balo 
erledigt werdende Erzbisthum Rheims, womit der 
Primat in Frankreich verfnüpft war, in ganz naher 
Perſpektive. Diefe Ausfichten waren zu lodend, 
als daß der, damals fohon nichts weniger als fehr 
anſpruchsloſe Diafon hätte widerſtehen können. Zudem 
wußte fein Scharfblif die Zeichen der Zeit zu 


%) Gerberti Epistolae Nr. 54. 
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deuten. Er ahnete den Untergang des ſchon ſeit 
einem Jahrhundert immer tiefer und tiefer geſunkenen 
Königsgefhlehts, und da er nun das, was ihm 
jest als Flug und zeitgemäß erfchien, zugleich auch 
für rechtlich und nothwendig hielt, fo nahm er das 
ihm gemadte Anerbieten mit beiden Händen an, 
verließ Arnulphs Dienfte und trat in jene Hugo 
Capets. War Gerbert bisher ein eifriger Anhänger 
der Garplinger gemwefen, fo ward er jegt ein eben 
fo warmer Bertheidiger der Ufurpation, und hatte 
er gegen diefe in feinen frühern Briefen fich eben 
fo beftimmt als heftig und menig fchonend ausge- 
. ſprochen, fo erlaubte ſich fein Eifer für Hugo's 
Sache felbft die ungeziemendften Schmähungen gegen 
Carl und Arnulph; fo 3. B. ſchrieb er jest an den 
Erzbifhof von Trier: „daß fein Gewiffen ihm nicht 
erlaube, die bisher gefpielte zweideutige Rolle 
noch länger fortzufpielen, und aus Liebe zu Carl 
und Arnulph fih dem Teufel zu ergeben*).” 


8. Früher, als er es vermuthen Fonnte, gingen 
Gerberts Hoffnungen in Crfüllung, denn fobald 
Capet durch den ſchwarzen Verrath des Bifchofes 
Adalbero von Metz ſich der Perſonen Carls und 
Arnulphs bemächtiget hatte, berief er, wie wir ſchon 
berichtet, ein Concilium von Biſchöfen aus dem 
Herzogthum Franzien zuſammen. Arnulph ward 
von denſelben verdammt, ſeines erzbiſchöflichen Stuhles 
entſetzt und auf dieſen Gerbert von dem Könige 
erhoben. — Wie unwürdig und empörend Gerbert 
auf den drei in Arnulphs Sache gehaltenen Con— 
eilien ſich benommen, welche ſchnöde Reden er 
gegen den römiſchen Stuhl ſich erlaubt, wie ſelbſt 
der Verdacht ihn getroffen, von der leidenſchaftlichen, 


*) Gerberti Epistolae Nr. 75 und 74. 
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von dem Bifchofe von Orleans gegen die Päbfte 
gehaltenen, nicht blogs fehismatifchen, ſondern offens 
bar im höchſten Grade Fegerifhen Rede der 
Berfaffer zu feyn; wie er ferner, hätte es von 
ihm abgehangen, ohne Scheu und Scham eine 
traurige Spaltung in der Kirche herbeigeführt haben 
mwürde*), und mwie er endlih, dur das Wolf und 


*) Es gibt nichts Keberifcheres und in feinen Folgen 
Berderblicheres, als der von Gerbert damals, ſowohl 
in feinen Briefen als auch in der Rede des Bifchofes 
yon Orleans aufgeftellte Grundfag, daß nämlich, 
wenn ein Pabſt nicht von allen Laftern frei wäre, 
man ihn nicht mehr hören, ihm nicht mehr geboren 
dürfe. Wäre es möglih, daß diefer grenzenlofe, 
den Eckſtein und das ganze Fundament unferer heiligen 
Kirche durchwühlende Unſinn herrſchend würde ; wie 
ſchnell müßte dann nicht auch eben diefe, obgleich auf 
einen Felſen erbaute Kirche in taufend und abermal 
taufend Trümmer zufammenftürzen. Wie bald würde 
man nidyt jenem verderblichen Grundfage, — beſon— 
ders wenn eigenes Intereſſe oder irgend ein Vortheil 
es fo geböte, — eine immer größere Ausdehnung 
geben, und endlich, fobald man nur das Oberhaupt 
der Kirche irgend eines Mißgriffes, eines Fehlers 
oder einer Schwachheit — mit Recht oder Unredt 
— beichuldigen fünnte, es für hinreichend halten, 
fid) dem Gehorfam gegen dasfelbe zu entziehen, Wie 
oft muß man nicht jet fehon hören, daß felbit Söhne 
und Töchter unferer heiligen Kirche, fobald irgend ein 
Kirchengebot oder eine päbftliche auch noch fo pofitive 
Verordnung entweder ihrer Bequemlichfeit, ihren 
angenommenen Gewohnheiten, oder gar ihren zeit 
Iihen Wünſchen, Abfichten und Berechnungen — wie 
dieß beſonders bei dem Verbot gemifchter Ehen nur 
gar zu oft der Fall iſt — nicht entfprechen will, man 
fie jedoch auf die dringende Nothwendigfeit, denfelben 
zu geborchen, aufmerkſam macen will, fogleich von 
lafterhaften Päbften zu reden anfangen. Wüßten 
Doch die guten Leute, wie leicht fie dadurch andere 
fhwade noch unmündige Herzen bethören Fünnen, 
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feine eigerien Lehnsleute und Diener gezwungen, bie 
den apoftolifhen Stuhl umgebende, Imwar unfichtbare, 
aber eben daher alles befiegende Macht anzuerkennen, 
aus Frankreich entflohen. und bei Otto III. eine 
höchſt willfommene Aufnahme gefunden: Alles vie 
ift dem Lefer ſchon bekannt. — Aber nun beginnt 
auch in Gerberts Leben eine neue Periode. Don 
jest an ift fein Betragen flets rein und tadellos. 
Den Wirrniffen und dem Teivenfchaftlichen. Treiben 
in Franfreih entriffen, ſcheint Gerbert nun allen 


aber ganz gewiß auf noch viel fehredlichere Weife fich 
ſelbſt täufhen! — Leider gab es freilich Yafterhafte 
Päbſte. Aber in der langen, volle achtzehn Jahr— 
hunderte durchlaufenden Reihe von zweit hundert 
und acht und fünfzig Päbften ift wahrhaft die 
Zahl jener äußerſt unbedeutend, offenbar gar nicht in 
Anfchlag zu bringen. Bis jekt find wir. nur einem 
Einzigen ſolcher Päbſte, nämlih Johann XII, bes 
gegnet. Zwar werden wir in der Folge auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus noch einigemal Kirchen 
oberhäupter erbliden, bie jenen einft auch auf dem 
Stuhle Moſis figenden Hohenprieftern gleichen, vor 
beren Handlungen Jeſus Chriftus warnte, ‚jedoch 
ihre Worte zu hören und ihre Gebote zu 
befolgen, ausdrüdlidh befahl. Aber wie beugend 
und traurig auch alsdann ein foldher Anbli für ung 
ſeyn wird, fo werben wir doch ſtets die freudige 
— gewinnen, daß Derjenige, deſſen er— 
barmende Weisheit und Liebe bis an das Ende der 
Tage bei ſeiner Kirche zu bleiben verheißen hat, auch 
zu jeder Zeit dafür ſorgte und ſorgen wird, daß ſeine, 
aus ſeiner Seitenwunde hervorgegangene, mit ſeinem 
koſtbaren Blut geſchmückte himmliſche Braut, ſelbſt 
unter frevelhaften Oberhäuptern, dennoch, ſowohl in 
Anſehung der Reinheit und Göttlichkeit ihrer Lehre, 
als auch aller ihrer übrigen, aus dem Geiſte der 
Religion Jeſu gefloſſenen heiligen Inſtitutionen, ſtets 
unverfehrt und unangetaftet geblieben iſt, und ganz 
gewiß auch bis zur zweiten Wiederkunft Jeſu Ehrifti 
es bleiben wird. 


ı 
* 
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feinen ehrgeizigen Planen zu entfagen, nicht ahnend, 
Daß gerade jest die Hand der Vorfehung, deren 
Leitung er fih nun in frommer Ergebenheit völlig 
überließ, ganz vorzüglich erbarmend über ihm ſchwebe, 
und ihn in furzer Zeit weit höher, als er jemals 
gedacht, erheben würde, — In den Armen ver 
MWiffenfhaft, wo ſchon fo vielen großen Männern, 
wenn der Sturm ihrer Leidenfchaften fich gelegt, 
Zroft und Beruhigung geworden, fand jest auch) 
Gerbert Erholung und Ruhe, Während feines beis 
nahe zweijährigen Aufenthalts in Magdeburg hatte 
er volle Muße, fih wieder feinen Lieblingsftudien 
hinzugeben. Er verfertigte eine aftronomifche Uhr 
— Damals ein Wunder ohne Gleichen — ferner 
Erd = und Himmelskugeln, erfand und verfertigte, 
wie wenigftens erzählt wird, fogar eine. Orgel, vie 
getrieben von dem Dampfe fiedenden Waffers, ohne 
daß eine Hand fie berührte, durch ihre melodiſchen 
Zöne alle Anmwefenden in rftaunen feste, aber 
zugleich auch, befonders in Verbindung mit mehrern 
feiner chemifchen Werfuche, bei den unmiffenden 
Zeitgenoffen den Verdacht einer dabei mit unters 
laufenden Zauberei erregt haben foll; ein Verdacht, 
wovon man in ©erberts und feiner Zeit Gefchichte 
nicht die mindefte Spur findet, und der erft nad 
feinem Tode aus einer äußerſt unlautern Duelle, 
die wir bald näher bezeichnen werden, entfprang. 


9. As Otto IE. nah alien 309, befand 
ſich Gerbert in dem Gefolge deffelben. In Rom 
lernte er den ehrwürdigen Leo, Abt des Kloſters 
zu den beiven- Heiligen Bonifacius und Alerius, 
fennen. Der Umgang mit diefem frommen und 
erleuchteten Abt trug ihm größere und berrlichere 
Früchte, als die Befanntfchaft mit allen Weifen 
Roms und Griechenlands ihm je gebracht hatte, 
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denn jetzt erſt erwachte in feiner ganzen Gtärfe- in 
ihm das Gefühl der Reue und Scham über feine 
vor einigen Jahren, theils auf Eoncilien, theils in 
mehrern Schreiben an andere Bifchöfe geäußerten, 
offenbar Fegerifchen Grundfäge, er befannte daher grob 
gefehlt zu haben, und war demüthig genug, um 
feine Irrthümer in mehrern. Briefen an feine Freunde 
zu widerrufen”). Ungemein wohlwollend und lieb» 
reih empfing ihn daher auch der Pabit, als er dem» 
felben vorgeftelt ward; uud da bald darauf der 
Erzbifhof von Ravenna fiarb und der Kaifer nun 
. feinen Freund und ehemaligen Lehrer auf diefen erz« 
bifhöflihen Stuhl erhob, fo beftätigte Gregor nicht 
nur unverzüglich diefe Ernennung und alle ver Kirche 
von. Ravenna von feinen Vorfahren ertheilte Privis 
legien, fondern machte derfelben, aus Liebe zu Gerz 
bert, noch verfchiedene fehr bedeutende neue Con— 
ceflionen, zu welchen der Kaifer nun auch nod 
mehrere Schenfungen, wahrfcheinlih an Ländereien, 
hinzufügte. (998) | 


10. Sobald Gerbert das erzbifchöffihe Amt 
angetreten hatte, erwieß er fich fogleich als ein für 
das Wohl und die Ehre der Kirche, wie für dag 
Heil feines Volfes, von heiligem Eifer entflammter 
Dberhirt. Er berief unverzüglih ein Coneilium, 
auf welchem er mehrere, feit Jahren in die Kirche 
von Ravenna, befonderd bei Drdinationen einge- 
ſchlichene Mißbräuche abftellte. Unter anderm, nicht 
fehr Rühmlichen, war es allda auch zur Sitte ges 
worden, Daß bei der onfecration eines neuen Erz— 
bifchofes dem Diacon, der dem Neuerwählten die 


*) De calumniis Sedi apostolicae per fraudem, 
dolum et mendacium objectis poenitentiam 
egisse non dubitandum est. — (Mansi Coll. 
Cone. T. XIX. p. 23).) 
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heilige Hoftie reichte, ein anfehnliches Gefchen? mußte. 
gegeben werden. Durch einen befondern Canon 
ward jeßt verordnet, Daß diefer Brauch, oder viels 
mehr grobe Migbraud, für die Zufunft unterbleiben 
müffe. Gerbert verbot nicht, daß ein neu angehen- 
der Erzbifchof der Geiftlichfeit feiner Kirche Gefchenfe 
made. Er felbft hatte ihr fehr anfehnliche gemacht; 
aber daß für die Darreihung der heiligen Eucha— 
riftie eine gemwiffe Summe Geldes follte bezahlt 
werden, war unftreitig ein ſchändlicher, laut fehreis 
ender Unfug. Ueberhaupt war Gerbert von den 
für geiftlihe Funktionen von den Gläubigen zu 
entrichtenden Gebühren Fein fehr großer Freund, 
denn auf demfelben Concilium verordnete er fogar, 
dag ein Todter Fünftig Feine jura Stolae mehr 
bezahlen, fondern unentgeldlich beerdiget werden 
folte*), — Auch dem in demfelben Jahre in 
Rom unter dem DBorfise des Pabſtes und im 
Beifeyn des Kaifers, in der Chefache des franzör 
fifchen Königs Robert gehaltenen Coneilium, wohnte 
Gerbert bei, und hatte großen Antheil an den Das 
rauf genommenen Befchlüffen. Auf demfelben Cons 
cilium wurde zugleich eine, die deutſche Kirche bes 
treffende Angelegenheit entfchieven, wovon hier ebens 
falls nun bald noch umftändfichere Rede feyn wird. 
— Gegen alles Bermuthen und alle menfchlihe Ans 


*) Damals, als die Kirche auch in ihren zeitlichen Ver— 
hältniffen noch blühend und für alle ihre Bedürfniffe 
reichlich geforgt war, mochte eine foldye Verordnung 

anz geziemend und heilſam fcheinen; würde aber 
jeßt, wo der, ber fehweren Bürde feiner vielen, oft 
jogar mit fehr großen Anjirengungen verbundenen 
geiftlichen Funftionen beinahe erliegende SPriefter 

ge faum fo viel hat, als feine höchſte 
othdurft erfodert, durchaus nicht mehr anwendbar 
eyn. | | 
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ſichten, ftarb Gregor V. ſchon im-Februar des fol 
genden Jahres 999. Bei feinem Tode war höchft 
wahrfcheinlih der Kaifer nicht in Rom anmwefend. 
Als nun Die Yon der römifchen. Geiftlichfeit und 
. dem Senat Roms abgeoroneten Gefandten bei dem 
Monarchen anfamen, ihm den Tod Gregors mel» 
beten und über die bevorftehende Pabftwahl ſich bes 
redeten, empfahl Otto ihnen den Erzbifhof von 
Ravenna. Die Verfegung von einem  bifthöflichen 
Stuhle auf den andern war längft ſchon nicht mehr 
fo ungewöhnlich) oder vielmehr fo anftößig, wie in 
frübern Zeiten. Zudem hätte man auch nicht Teicht 
einen geiftuollern, erleuchteteren, der Angelegenheiten 
der Kirche wie der damaligen europäifchen . Staats» 
verhältniffe Fundigern, mithin zu diefer höchften aller 
Würden geeignetern Mann finden können, als eben 
den Bifhof von Ravenna. Den Römern mißfiel 
daher auch nicht des Kaifers Empfehlung. Im 
Gegentheil wirkte * fo kräftig, daß dieſer Erz— 
biſchof von der Geiſtlichkeit, dem römiſchen Adel 
und Volk einſtimmig gewählt und unter dem Namen: 

Sylveſter I. auf den Stuhl des heiligen Petrus 
erhoben ward. 


11. Es ift eine irrige Vorftellung, wenn man 
glaubt, dag der Empfehlung des Kaifers deſſen 
perfönliches Intereſſe, uno, wie ferner gefagt wird, 
große, fehr meitausfehende politifche Zwecke zu 
Grunde lagen. Freilich mußte der Kaifer wünfchen, 
daß die bisherige Cintracht ziwifchen den beiden 
höchſten Mächten der Chriftenheit noch ferner fort- 
beiteben möge. Aber dieſer Wunſch Tag ja aud 
gerade in dem gemeinfamen Intereſſe der Kirche 
und aller chriftlichen Völker des Abenplandes. Ob» 
gleich Otto fehr vieles, ja, wenn man will, das 
Meifte zur Erhebung Sylvefters: beigetragen hatte, 
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fo betrachtete fich dieſer doch nie als ein Geſchöpf 
des.Raifers in dem gewöhnlichen, mit diefem Worte 
verwandten Sinne. Sylveſter im Gegentheil übte 
einen ungleich größern Einfluß auf den Kaifer, als 
diefer auf den Pabſt. Selbſt in allen nur einigers 
maßen bedeutenden WVorfällen des weltlichen Regis 
ments zog Dtto jenen immer zu Rathe; und in 
firchlihen Angelegenheiten, wozu die Mitwirkung 
der weltlichen Macht erfordert ward, Fonnte der 
Pabft von dem Kaifer ftets alles, was er nur immer 
verlangte, erhalten. So 3. DB. geſchah es blos auf 
das Anfuchen Sylvefters, daß Otto der Kirche von 
Vercelli die öffentliche Staatsgewalt über die Stadt 
und deren Gebiet, fo wie über die dabei liegende 
Grafſchaft St. Agatha dur eine, unter dem 7. 
Mai ausgefertigte Urkunde fürmlid übertrug; ein 
in mandem Betracht nicht wenig bedeutendes Er⸗ 
eigniß. 


12. Gegen den Erzbiſchof Arnulph von Rheims 
benahm ſich Sylveſter zwar mit vieler Milde und 
Güte; jedoch bemerkt man in ſeinem Benehmen ge— 
wiſſe Wendungen, die zwar von feiner Weltklugheit 
zeugen, ung aber dafür jene ſchöne lautere Herzens: 
einfalt vermiffen laffen, die, wenn er deren Nichts _ 
fhnur gefolgt wäre, ihn, befonders in einer Zus 
fammenftellung mit feinem ehemaligen Gegner, dem 
Arnulph, in einem. noch weit ehrmwürdigern und 
liebenswürdigern Licht ung würden gezeigt haben. Zwei 
Päbfte, Sylvefters unmittelbare Vorfahren, hatten 
Arnulph — entweder weil deffen ihm zu Laſt ges 
legte Verbrechen nicht «hinreichend erwiefen waren, oder 
weil, wenn er wirklich auch nicht ganz unfchuldig, doch 
fein Vergehen nicht von der Art war, daß es, nad 
den Canons, feine Entfegung von dem erzbifchöflichen 
Stuple hätte zur Folge haben müffen — vollfonmen 
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freigefprochen, das auf dem erften Concilium von 
Rheims von franzöfifchen Bilchöfen gegen ihn, er«- 
Fannte Urtheil Faffirt und Arnulph als rechtmäßigen 
Erzbifchof der Kirche von Rheims Taut und öffent» 
lich anerfannt. Endlich hatte König Robert, gleich 
nah dem Tode feines Vaters, den Arnulph ver 
Haft entlaffen, feiner erzbifhöflichen Kirche ihn zu— 
rücfgegeben, und er von Ddiefer Zeit an, wie früher, 
allen erzbifhöflihen Verrichtungen ſich wieder unter- 
zogen. Alles dieſes gibt Sylveſter ſich jetzt den 
Schein, völlig zu ignoriren, findet fich jedoch aus 
apoftolifcher Milde bewogen, dem Gefallenen 
hülfreih entgegen zu kommen und ihn auf dem 
Stuhle von Nheims wieder herzuftellen. Er er- 
mächtiget daher Arnulpben, alle erzbifchöflichen Fune— 
tionen wieder zu verrichten, die franzöfifchen. Könige 
zu falben, Bifchöfe in weihen ꝛc., fendet ihm dabei 
das Pallium, erlaubt ihm an den vorgefchriebenen 
Zagen fih mit demfelben zu ſchmücken, bedrohet 
mit Kirchenftrafen alle, die e8 wagen würden, ihm 
je irgend einen Vorwurf wegen des Vergangenen zu 
macen, und beftätiget endlih auf das neue den 
Beſitzſtand wie alle übrigen Rechte der erzbifchöflichen 
Kirche von Rheims. — Das ganze päbftliche Breve 
beruhet indefjen durchaus auf der Vorausſetzung, 
daß das von den franzöfifchen Bifchöfen über Arnulpp 
gefällte Urtheil an fich gerecht gemwefen und dem« 
felben blos die Beftätigung von Seiten des römi- 
hen Stuhles noch gefehlt habe *). 


*) Wir müffen indeffen doc bemerfen, daß ein fehr 
ſcharfſinniger Kritifer (Gabr. Cossart S. J.) der 
Meinung ift, dieſes Breve fey nicht von Gyl- 
vefter, jondern von feinem Vorfahrer dem Pabft 
Gregor V. erlaffen, und blos aus Fahrläßigfeit 
oder völliger. Unfunde unter die Briefe des Erftern 
aufgenommen worden. Iſt dieß, was auch wenig« 
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13. Dem Herzog Stephan von Ungarn, 
Herzogs Geiſa Sohne, ertheilte Syloefter die fönig« 


fteng für uns die größte Wahrfcheinlichfeit hat, wirks 
lich der Fall, fo liefert es einen vollftändigen Bes 
weis, daß auch die Päbſte Johannes XV. und Gre— 
or V. den Erzbifhof Arnulph nidyt für ſchuldlos 
Dielten, fondern blos aus höhern Rückſichten 
auf die päbſtliche Würde, nämlich wegen des 
gefegwibrigen Verfahrens der franzöfiihen Biſchöfe 
und deren folgen Anmaßungen gegen den römischen 
Stuhl, den Arnulph in feine erzbiihöflihe Würde 
wieder einzufegen für nothiwendig erachteten. — Hat 
aber in der That erft Sylveſter dieſes Breve erlaffen, 
fo gebt eben jo Far daraus hervor, daß der Pabft 
dadurch hauptſächlich fih von dem Vorwurf reinigen 
wollte, der ihn, ale er noch Gerbert hieß, getroffen 
hatte, nämlich den Arnulph verläumdet und fälichlich 
angeflagt zu haben. Diefen Zwed erreichte er nun 
durch dieſes Breve, in welchem er, von dein apofto= 
liſchen Stuhle aus, die Schuldbarfeit des Ar— 
nulphs auf das neue der Chriftenheit verfündigte, 
jedoch aud das Mangelhafte des von den Bifchöfen 
erlaffenen Urtheils öffentlich) anerkannte, und fo, nun 
Milde und Gerectigfeit verbindend, es feiner, aus 
bem ganzen Verfahren hervorleuchtenden, alles genau 
berechnenden Klugheit angemeffen fand, den Arnufpb, 
aus eigenem Antriebe, ebenfalld auf feinem erzbiſchöf— 
lihen Stuhle wieder herzuftellen, — Unftreitig mußte 
Arnulph, als er hörte, fein ehemaliger, jo ſehr 
erHlärter Gegner fige jegt auf dem Stuhl des heiligen 
Petrus, manderlei Bejorgniffe gehabt haben. Diefe 
zu zerftreuen, geziemte unftreitig dem Pabft, und 
anz leicht fonnte er dieß, und zwar blos durch die 
hleunige Leberfendung des Palliums obne 
alle weitere Erwähnung des Vergangenen. Da 
Spivefter jedoch diefen Weg nicht einſchlug, fo ift 
beinahe gar nicht daran zu zweifeln, daß ber fo 
eben von und angegebene Zwed ihn hierin geleitet 
haben müffe. — In der Ueberzeugung, daß es ge— 
wiß vielen unferer Lefer nidyt wenig angenchn feyn 
wird, das merfwürbige päbftlihe Breve vollſtändig 
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liche Würde, ſchickte ihm eine goldene Königskrone, 
nebſt dieſer noch ein großes, ebenfalls von Gold 





kennen zu lernen, wollen wir es ihnen auch jetzt, 
und zwar nad dem ganzen Umfange deſſelben, bier 
mittheilen : 

„Apostolici culminis est non solum peccanti- 
„bus consulere, verum etiam lapsos erigere, et 
„propriis privatos gradibus reparatae dignitatis 
„ınsignibus informare, ut Petri solvendi libera 
„sit potestas, et Romanae Zaren ubique fulgeat 
„@ignitas. Quapropter tibi Arnulfo Remensi 
„Archiepiscopo, quibusdaın excessibus pontifi- 
„ecali honore privato, subvenire dignum duxi- 
„mus, ut quia tua abdicatio Romano assensu 
„earuit, Romanae pietatis munere credaris 
‘„posse reparari. Est enim Petro ea summa 
„facultas, ad quam nulla mortalium aequiparari 
„valeat felicitas. Concedimus ergo per heine 
„privilegii nostri statata, tibi baculo et annulo 
„redditis, archiepiscopali oflicio fungi, et 
„omnibus insignibus, quaecumque ad sanctae 
„ metropolim Remensis ecclesiae pertinent, solito 
„more perfrui. Pallio solemnitatibus statutis 
„wutaris, benedietionem regum Francorum et 
„tibi subjectorum Episcoporum obtineas, et 
„omne magisterium, quod tui antecessores ha- 
„buisse visi sunt, nostra apostolica autoritate 
„geras. Praecipimus etiam, ut nullus mortalium 
„in synodo, aut in — parte, abdica- 
„tionis tuae crimen tibi quoque modo opponere 
'„praesumat, vel hac occasione in improperii 
„contra te verba exardescat; sed nostra te 
„wubique autoritas muniat, etiam si conscientiae 
„reatus accurrat. Confirmamus insuper tibi et 
„ concedimus Archiepiscopatum Remensem in 
„integrum, cum omnibus episcopatibus sibi 
„subjectis, seu cum omnibus monasteriis, ple- 
„bibus, titulis et capellis, atque curtibus, ca- 
„stellis, villis, casalibus et cum omnibus rebus 
„ad ecclesiam Remensem pertinentibus, salvo et 
„ıinviolabili testamento B. 'Remigii Francorum 
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gefertigtes Kreuz mit der Ermächtigung, diefes, zum 
Zeichen feiner apoftolifchen Würde, vor fih her— 
tragen zu laffen; denn dadurch, feste der Pabft 
hinzu, daß Stephan, von heiligem Eifer für die 
Verbreitung des Evangeliums befeelt, ein zahllofes 
Volk zum Chriftentkum befehrt hat, gebührt ihm 
auch glorreiche Benennung eines Apoſtels ſeines 
Volkes. Zu gleicher Zeit ertheilte er ihm auch, in 
Betreff aller kirchlichen Angelegenheiten in ſeinem 
Lande, ganz ungewöhnlich ausgedehnte Vollmachten. 
— Diefer Stephan, durch päbſtliche Machtvollkom⸗ 
menheit erſter König in Ungarn, ward nach ſeinem 
Tode von der Kirche den Heiligen beigezählt. 


14. Da Spylvefter, alg er zum Pabft gewählt: 
wurde, in Jahren ſchon fehr meit vorgerüdt war, 
fo zierte er den römischen Stuhl Feine volle fünf 
Sahre, Er farb am 12. Mai des Jahres 1003, 
ward in der Kirche zum heiligen Johannes von 
Zateran begraben, und nahm die Liebe und Ber- 
ehrung nicht nur des römischen Bolfes, fondern der 
gefammten Chriftenheit mit in das Grab, Er war 
ein ausgezeichneter, und, weil frommer, auch er- 
leuchteter Pabſt. Weisheit und Gerechtigkeit ber 
zeichnen alle feine päbftlihen Entfcheidungen und 
Anordnungen. Er eiferte. mit Erfolg gegen das 
damals noch fo fehr herrfchende Lafter der Simonie; 
war aber auch dabei ein ftandhafter Bertheidiger 


„Apostoli. Statuentes apostolica censura sub 
„divini obtestatione judicri et anathematis in- 
„terdictione, ut nulli unguam nostrorum suc- 
„cessorum pontificum, et aliae quaelibet magnae 
„ parvaeque hoc nostrum privilegium 
„ınfringere liceat. Si quis vero, quod absit, 
„hoc Romanum decretum violare tentaverit, 
„ anathema sit. ” 


Bortf. d. Stolb. R. G. W. 33. 21 
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und Beſchützer Firchlicher Rechte. — Als in dem 
Yahre Ein taufend ſechs hundert und acht und vier— 
zig die Pateranfirche ausgebeffert, auch ein Theil 
davon von Grunde aus wieder neu auferbaut wurde, 
ward aud) das Grab des Pabftes Sylveſter geöffnet. 
Man fand die Leiche in einem marmornen_ Sarge 
mit dem ganzen pabftlihen Drnat gefch und 
die beiden Hände kreuzweiſe über die Bruft gelegt, 
nod) ganz kennbar und völlig unverfehrt. Zu gleicher 
Zeit erfüllte ein ungemein liebliher, balfamifcher,, 
wahrhaft bimmlifcher Geruch die ganze Kirche. Al 
bie äußere Luft dem entfeelten Körper berührte, zer» 
fiel derfelbe fogleih mit dem ganzen, ihn fchmüden- 
den Gewand in Aſche, nur bis auf das Kreuz und 
den Ring. Man fönnte demnach mit aller Zuverficht 
fagen, daß Pabft Sylvefter II. in odore sanctitatis 
geſtorben ſey. — Die Grabfhrift, melde Pabſt 
Sergius IV., ver fehs Jahre nachher den pabft- 
lichen Stuhl beftieg, Sylvefter IL ſetzen ließ, bes 
zeugt den ungemein hohen Grad der Berehrung, in 
ber er bei allen feinen Zeitgenoffen ftand *). 





*) Es wird gewöhnlich geſagt, und zum Theil auch ges 
pr ; ah Spivefter II. fey ſchon, ald man ihn 
108 noch unter dem Namen Gerbert kannte, in dem 
Rufe der Zauberei geftanden, und dieſer Verdacht 
babe ihn felbft noch auf dem päbftlihen Stuhle und 
bis zu feinem Tode verfolge, Wohl möglih, daß 
bie und da einem ganz Unmiffenden, bejonders wenn 
er Gerbert nicht perfönlih Fannte, aud von beffen 
chemiſchen Verſuchen, vielen in arabiſchen Schrift 
zügen geſchriebenen Büchern, die er in feiner Biblio 
thef hatte, ꝛc. 2c. ganz übertriebene Gerüchte ihm zu 
Ohren famen, ein folder abgefchmadter Gedanke 
augenblidiih dur den Kopf gegangen feyn mag; 
aber öffentliche Meinung war dieſes nie, wenigftend 
finden wir nicht Die mindefte Anzeige davon, wohl 
aber viele Spuren und Merkmale, die gerade das 
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Gegentheil bezeugen. Diefe, im Ganzen genommen 
ihrer Erbärmlichfeit wegen höchſt unbedeutende Nach— 
rede, ward erft ungefähr fiebenzig Jahre nad) Syl- 
vefters Tode von einem gewiffen Benno in Umlauf 
ejegt und in ber Welt ausgeftreut. Dieſer Benno 
su Gardinal- Priefter geweſen ſeyn. Wie dem aber 
auch fey und welden eigentlichen Namen er gehabt 
haben mag, fo war doch derſelbe Menſch, — und 
was ihn ſchon vollfommen hinreichend harafterifirt — 
befanntlic ein äußerſt erbitterter Feind des heiligen 
a Gregor VII, aber dafür ein defto mäarmerer 
veund und Bertheidiger des in allen Schändlichfeiten 
verfunfenen Kaiſers Heinrich des Vierten, fo wie 
auch der demfelben anhängenden, durch Simonie und 
die fchlechteften Künfte zu ihren bifchöflichen Stühlen 
elangten Biſchöfe. Um den römischen Stuhl recht 
—— ſchrieb er gegen den Pabſt unter 
dem Titel: de vita et gestis Hildebrandi, eine mit ' 
den gröbften Schmähungen angefüllte Schandfchrift, in 
weiber er zugleich eine ganze Neihe von Päbften bis 
auf Gregor VII mit feinem Geifer befudelt *). Da 
er gegen Spyivefter nicht vieles zu fagen wußte, be= 
fchuldigte er denfelben der Zauberei und nennt ihn 
einen mit dem Teufel im Bunde ftehenden Schwarz: 
fünftler. Aber alles, was der Elende biesfalld 
porbringt, findet in der einenen unbegreiflihen Abge— 
fhmadtheit und Albernheit die befte Widerlegung, 
Sp 3. B. fagt Benno: Spivefter Habe in feinem 
Gemad einen metallenen Dchfenfopf aufbewahrt, 
durch welchen der Satan, fo oft er ihn befragte, 
Antwort gab. -Endlicy Habe der Teufel, als ber 
zwifchen Beiden gefchloffene Part zu Ende gegangen, 
ihn am Altar ſogleich nach beendigtem Gottesdienft 
erwürgt und mit ſich fortgenommen — Wie unbe- 
greific aber auch die bosbafte Frechheit und der 
nverjtand des erwähnten Benno feyn mag, fo ift 





*) Nur ein proteftantifcher Gelehrter, wie der Dominus Wolf- 
fius , konnte diefe nichts ald Verachtung verdienende Pfut= 
und Gchandfehrift im feinen Lection. Memorab. ad an. 
4076., und zwar con amore, aufnehmen und abdruden 
laſſen. 

2,” 
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doch die Befchränftheit und Dummheit mehrerer 
fpätern Gefchichtfchreiber, wie z. B. des Siegeberts, 
Martinus Polonus, Ptolomäus von Lucca u. A, noch 
weit unbegreifliher. Diefe glaubten nit nur bie 
erbärmliche Fabel, fondern ſchrieben aud in vollem 
Ernfte fie nad. Des Erfteren, nämlich des Siege— 
berts Pinfelhaftigfeit geht gar fo weit, daß er in 
feiner lächerfihen Entrüftung fodert: Man müffe 
Spyivefter IL aus der — der Päbſte aus— 
ſtreichen. — Alles dieſes gab nun höchſt wahrſchein⸗ 
lich ſpäter zu dem Irrthum Anlaß, als wenn jenes 
Zeitalter, noch fo ſehr in Dunkelheit und Unwiſſenheit 
verfunfen, Spylvefter feiner großen Gelehrjamfeit 
wegen im Ernfte für einen Hexenmeiſter gehalten 
babe. In Gelehrfamfeit mußten freili die folgen» 
den Zahrhunderte, — weil die Maſſe der Erfahrungen 
ſich ſteis immer vermehrte — auch immer weiter, 
und beinahe in gleicher Progreffion bis auf unfere 
Tage fortichreiten. Ob aber von bes Mittelalters 
ftarfem und- gefundem natürlichen Menfchenverftande , 
von deſſen tiefem innigen Gefühle und richtigem Takt, 
den man Im einen Vernunftinftinft nennen fönnte, 
über der endlich von allen Seiten zufammenfluthenden 
ungeheuern Bücherweisheit nicht leider fehr 
Bieles abhanden gekommen: bieß wäre noch 
zu unterfuchen, und dürfte wohl eine fehr zweckmäßige, 
allenfalls von der Akademie der Wiffenfchaften in 
Münden für das Jahr 1840 vorzulegende Preis- 
aufgabe feyn. — Mit Gerberts Herenmeifterei mögen 
alfo feine Zeitgenoffen ſich wenig befchäftiget haben, 
Aber dafür erregte etwas Anderes an diefem großen 
Manne ihre Aufmerffamfeit. Da nämlich der Name 
befielben zwei R enthielt, und aud die Namen ber 
Städte, in welchen er nacheinander zu den höchſten 
kirchlichen Würden gelangte, fämmtlidy mit bemfelben 

Buchſtaben anfingen, fo glaubten fie in dem R eine 
für Gerbert prophetifche Bedeutun zu finden, und 
dieß gab num auch ſogleich Veranlaffung zu folgendem, 
nicht ganz übel gelungenen lateiniſchen Vers: 


Transit ab R Gerbertus ad R fit Papa vigens R. 
Solche Aehnlichfeiten ſchnell aufzufaffen, ja wohl nad 
denfelben zu bafchen und fie zu einem myſtiſchen 
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Sinne zu combiniren, dieß lag nun einmal in ber 
geiftigen Richtung der —— Gelehrten, nach 
deren Meinung Zahlen, Namen und Buch— 
ſtaben oft etwas Verborgenes enthielten, deſſen 
Erforſchung ſie ſich ſogar nicht ſelten zu einer ſehr 
ernſten Aufgabe machten. 


| X. 
Die Pabſte Johann XVII, Johann XVII, Sergius IV., 
Benedift VIIL und Johann XIX. 


1. Johannes XVII. *) — Spylvefter IL. hatte 
zu feinem Nachfolger Johannes den Siebenzehnten. 
Aber die Regierung dieſes Pabſtes war von Furzer 
Dauer. Er ftarb fhon im fünften Monat nad 
feiner Erhebung; und nun ward erft, im fol- 
genden Fahre Ein Zaufend und vier, Johannes 


*) In der Zahl der Päbſte, die Johannes hießen, 
wäre Sylveſters Nachfolger eigentlich der Sechzehnte. 
Da aber der Grieche —3 —— nachdem er im 

Bunde mit dem Crescentius den Pabſt Gregor V. 
aus Rom vertrieben und die päbſtliche Würde ufurpirt 
hatte, fich ebenfalls Fohannes den Sechzehnten 
nannte, auch unter diefer Benennung in vecſchiedenen 
römischen, während feiner Ufurpation gefertigten ' 
Urfunden vorkommt, fo wollte jest der neu erwählte 
Pabft, aus Beſorgniß daß, wenn er ebenfalls bie 
Zahl Sechzehn feinem Namen beifügte, in der Folge 
Manches, was der Afterpabft vorgenommen, aus 
Irrthum ihm Fönnte zugefchrieben werden, jedem 
folhen Mißverftändniß dadurch vorbeugen, daß er 
fih Johannes den Siebzehnten nannte, wenn 
fhon Johannes Philagathos durchaus nicht in die 
Reihe der Päbfte gehört, ed auch noch Niemand 
eingefalfen ift, ihn in diefelbe aufzunehmen. Dieſer 
Drdnung blieben nun fämmtlihe folgende Päbfte 
Degen Namens treu, und fie wird Daher nun auch 
einahe von allen Gefhichtfchreibern — der Ausnahmen 
find nur äußert wenige — beobachtet. 
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XVII. auf den feit dem Tode des letzten 
en fünf Monate lang verwaißten Stuhl des 
eiligen Petrus erhoben. 


2; Diefer, ein geborner Römer, regierte zwar 
länger als fein unmittelbarer Vorfahrer. Aber im 
Ganzen genommen hatte doch ebenfalls feine Regie— 
rung feine fehr lange Dauer. Nur fünf Jahre faß 
er auf dem Stuhle des heiligen Petrus, Während 
feines Pontifieats herrfehten Ruhe und Ordnung in 
Nom und in der Kirche. Nichts des Aufzeichneng 
Wuͤrdiges ereignete fich in diefer Zeit. Die Geſchichte 

at. demnach nur Außerft weniges, was mar allen» 
“ noch merkwürdig nennen Fünnte, von Johannes 
XVIII. zu erzählen. Er beftätigte das in Deutſch— 
land neu errichtete Bisthbum Bamberg. Den heiligen 
Bruno ernannte er zu einem Apoftel der Heiden 
und zum Erzbifchofe über alle die Kirchen, die er 
unter den Ungläubigen dründen würde, ermächtigte 
ihn daher, fich in Deutfchland zum Erzbifchofe weis 
ben zu laffen und ertheilte ihm zum voraus ſchon 
das Pallium, Bruno, nachdem er vom Erzbifchof 
von Magdeburg war confecrirt worden, begab fich 
mit mehrern Begleitern zu den heidnifchen Preußen, 
Aber nicht dieſen, fondern nur ihm felbft brachte das 
von ihm übernommene Apoftelamt Segen und Heil; 
denn, gleih dem heiligen Adalbert, feinem Vorfahrer 
in dieſer Miffion, ward er ebenfallg der Märtyrer + 
krone gewürdigt. Schon auf der Grenze ihres Lans 
des ſchlugen die heidnifhen Preußen ihm und allen 
feinen Begleitern, achtzehn an der Zahl, nachdem 
fie Ddiefelben zuerft graufam gemorvet hatten, vie 
Köpfe ab *). — Unter diefem Pabft Fam der heilige 
*) Baronius und nocd Andere vor und nad ihm bes 
richten zwar, ber heilige Bruno fey als Miſſionair 
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Elphegus, Erzbifhof von Canterbury, ‚nach Mom, 
um von dem Pabſte ſich das Pallium zu erbitten, 
Johannes gewährte ihm nicht nur fein Gefuch, fon- 
dern um den heiligen Elphegus nod mehr zu ehren, 
nahm er die .apoftolifhe Stola, die er felbft trug, 
und ſchmückte damit in Gegenwart des römifchen 
Senats den heiligen Erzbifchof, — Johannes ftarb 
am 18. Julius des Zahres Ein Zaufend und neun, 


3. Drei Monate blieb die Kirche ohne Ober—⸗ 
haupt, bis endlicd die Römer, diefe Zeit über wegen 
Beſetzung des erledigten Stuhles in mehrere Par: 
theien getheilt, fich vereinten, und nun der Bifchof 
Petrus von Albano, der aus Chrfurdt gegen den 
Fürſten der Apoftel jet nicht mehr Petrus heißen 
wollte, unter dem Namen Sergiug IV. ven päbft 
lichen Stuhl beftieg. Schade, daß diefer treffliche , 
Durch Frömmigkeit, Weisheit, Milde und Sanft- 





zu den Nuffen gefommen und von diefen gemordet 
worden. Aber erſtens weiß man, daß von den alten 
Chronikſchreibern nur gar zu oft Russia mit Prussia 
verwechjelt wird. Zweitens ift es auch daher höchſt 
unwahrſcheinlich, weil Damals in Rußland, unter 
der Regierung Wladimird des Großen, das Chriften: 
thum ſchon große Fortfchritte gemacht hatte und über 
den größten Theil des Reichs verbreitet war. Gab 
ed auch in den von dem Site der Regierung weit 
entfernten ruffifchen Grenzprovinzen noch viele Heiden, 
jo fonnte e8 zu deren Befehrung — befonders bei der 
damaligen doppelten und engen Verbindung der ruf 
fiihen Großfürften mit dem byzantinifchen Hofe — 
unmöglid an griechifchen Mifjtonairen fehlen, End» 
lid) erzählt Ademar, daß nicht, wie Ditmar berichtet, 
bie Polen von ben Ruffen, fondern die Ruſſen von 
ben Preußen den Körper des heiligen Bruno mit 
fhwerem Gelde gefauft und, um das Andenken des 
heiligen Märtyrers zu ehren, ein nach ihm genanntes 
und ihm geweibtes Klofter in Rußland erbauet hätten, 
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muth, und befonders durch feine mehr als. väterliche 
Sorgfalt für Arme und Nothleivende, für Wittwen 
und Waifen fo fehr ausgezeichnete Pabft nur zwei 
jahre und etlihe Monate die Kirche Gottes regierte, 
Er ftarb im Monate Mai des Jahres 1012. — Wäh- 
rend des Pontificats Sergius IV. erduldete auch der 
heilige Kolomann den Märtyrertod zu Stoderau in 
dem Defterreidhifchen. Er mar ein geborner Yrlans 
der. Bon Liebe zu Jeſu getrieben hatte er eine 
Reife nah Paläftina gemacht, um dort durch den 
Anblik der heiligen Derter fein Herz noch mehr in 
Liebe zu feinem Erlöfer zu entflammen. Auf feiner 
Kücreife nahm er den Weg über Defterreih. Un- 
glükliher Weife hielt man ihn bier für einen von 
den Polen geſchickten Späher. Um ein Bekenntniß 
yon ihm zu erzwingen, ward er einigemal graufam 
gefoltert und obgleich er auch unter der Dual der 
Zortur feine Unfchuld betheuerte, Dennoch von den 
Unmenfchen zum Tode verurtheilt und an einem vers 
dorrten Baume aufgehenft. Aber der Unfchuld und 
Heiligkeit des Ermordeten gab nun bald Gott felbft 
ein auffallendes Zeugniß. Der abgeftandene, völlig 
verborrte Baum fing auf einmal wieder an zu grüs 
nen, brachte Knospen, Blätter und Früchte. Nas 
türlih erregte diefe wunderbare Naturerfcheinung 
großes Auffehen. Man nahm den fchon mehrere 
Monate an dem Baume hängenden Leichnam von 
demfelben herab; und ald man an dem entfeelten 
Körper einen Heinen Einſchnitt machte, floß frifches 
Blut wie bei einem Lebenden hervor. Niemand 
zweifelte nun mehr an dem boppelten Wunder wie 
an der Heiligfeit des unfchuldig Hingerichteten. Jezt 
nahm auch der das Land verwaltende Markgraf 
Kenntnig von diefer Sache; ftellte genaue und ernfte 
Nahforfhungen an, erfuhr nun bald, wer der, der 
am DBaume gehangen, eigentlich geweſen fey, und 
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ließ nun deſſen Leiche gleich jener eines heiligen Blut 
zeugen mit der größten eierlichfeit in der Klofter- 
firche von, Mölk beifegen. Das Andenken des hei- 
ligen Kolomann ehrt und feiert die Kirche jedes Jahr 
am breizehnten Detober, 


4, Unter dem Namen Benepdift VII. folgte 
Sohannes, Bifchof von Porto, aus dem Gefchlechte 
der Grafen von Tusculum, Gergius dem Vierten 
auf dem päbftlihen Stuhle. Der Anfang feiner 
Regierung war ziemlich ftürmifh. Die dem Tuscu—⸗ 
lanifhen Haufe gegenüberftehende Parthei des eben 
fo verfchlagenen als herrfchfüchtigen Patriciers Johan⸗ 
nes wählte einen gemwiffen Gregor zum Gegenpabft. 
Aber der auf Fanonifhen Wege von einer unvers 
bältnigmäßigen Majorität ſowohl der Geiftlichfeit . 
als auch des römifchen Volkes erwählte Benedikt 
behielt vie Oberhand, und Gregor mußte aus Rom 
fich entfernen. Seit Sylvefter II. war den Händen 
der Päbfte aller Antheil an dem weltlichen Regiment 
Roms beinahe gänzlich entriffengporden. Aber durch 
die Niederlage, melde jest Johannes in feinem 
Afterpabft erlitten, ward deſſen Macht völlig gebro⸗ 
chen, und dag Anfehen, wie der nicht blos mehr vor⸗ 
berrfchende, fondern unumfchränft gebietende Einfluß 
bes Pabſtes erhoben fi) nun plößlich wieder zu einer 
Höhe, auf welcher man fie fehon feit langer Zeit 
nicht mehr erblidt hatte *). 


5. Gregor war indefjen in der Hoffnung, durch 
Verfprechungen und Vorfpiegelungen bei dem, nun 


*) Dithmar fagt (ib. VI. ): „Rex Henricus a Papa 
Benedicto, qui tunc prae caeteris antecessoribus 
maxime dominabatur — — — — cum ineflabili 
honore suscipitur. “ 
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auch fhon zum Könige von Italien gefrönten deut 
fhen König Heinrih Schus und Hülfe zu erhalten, 
sah Deutfhland gegangen. Aber auch bier fah er 
fih abermals fehr bald in feinen Hoffnungen ges 
täuſcht. Zu Pölden, wo er zu Heinrich Fam, fand 
er eine ungemein Falte Aufnahme, mußte ſogar das 
aroftolifche Kreuz dem König übergeben, aud den 
päbftlihen Ornat, in welchem er vor dem König 
erichien, fogleich ablegen, und als Heinrich am Ende 
des Jahres 1013 nah Rom zog, verſchwand Gres 
gor plöglih von der Schaubühne, ohne daß die 
Sefchichte feiner mehr ferner erwähnt *). — Mit 





*) Es ift — wie mehrere, ſelbſt nicht unbe⸗ 
deutende Geſchichtſchreiber, als Muratori, Baronius, 
Fleury und ſogar der, gewöhnlich alles mit ſo vielem 
Scharfſinn combinirende Herr Profeſſor Luden au 
den Einfall gerathen konnten, nicht den Afterpab 
Gregor, ſondern den rechtmäßigen Pabſt Benedikt 
zu Heinrich nach Deutſchland — zu laſſen. Die 
völlige Unhaltbarfeit diefer Behauptung haben wir 
fhon an feinem Hrte in der Geſchichte Deutichlande , 
und wie wir glaMden, bis zur höchſten Evidenz dars 
gethban. Dithmars Worte And Darüber fo far, daß 
es gar nicht einzufehen ift, wie über dieſes Ereigniß 
und die Dabei auftretenden Hauptperfonen nur 
ber mindeſte Zweifel obwalten kann. Diejenigen unferer 
Leſer, die fih des Herganges nicht mehr deutlich 
erinnern follten, müffen wir daher erfuchen, auf 
Das, was wir über diefen Gegenftand fhon in dem 
neunzehnten Bande unferer Fortiegung, im fünfzehnten 
Abſchnitte $. 7. in der Note Seite 379. gefagt, jet 
noc einmal einen flüchtigen Blid zu werfen. — Was 
Muratori betrifft, fo hat deffen gelehrter Ueberſetzer 
ihn Hinfichtich der vorliegenden Frage ſchon vollkom— 
men genügend zurechtgewiefen, Ungeachtet Muratori’s 
nicht zu verfennender großer Gelehrjamfeit und unges 
beuern Belefenheit bedarf es bei ihm doch bisweilen 
folher Berichtigungen; daher verdient auch die mit 
manchen Erklärungen und trefflichen kritiſchen Anmer— 
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welcher Pracht und Auszeichnung Benedikt ven König 
Heinrih in Rom empfing, mit welcher Feierlichkeit 
er demfelben und deſſen Gemahlin Cunigunde die 
Kaiferfrone auf das Haupt feste, und wie er in 
dem Jahre 1U20 zum zmweitenmale nach Deutfchland 
Fam, die prächtige Cathedrale von Bamberg in eigener 
en einweihete, und bei diefer Gelegenheit den 

aifer bewog, mit einem SHeere über die Alpen zu 
gehen, um die in. Unteritalien immer weiter um fi 
greifende Macht der Griechen wieder innerhalb ihrer 
alten, engern Grenzen zurüdzuführen: alles Dieß 
ift dem Leſer ſchon aus der Regentengeſchichte Kaiſer 
Heinrichs II. bekannt. 


6. Ein nicht kleines Verdienſt ſowohl um die 
ganze Chriſtenheit als auch ganz beſonders um Ita⸗ 
lien erwarb ſich Benedikt VIII. dadurch, daß er 
endlich Sardinien den Sarazenen entriß und Die uns 
glüdlihen Einwohner von dem Joche der Ungläubigen 
befreiete. — Ungefähr feit hundert Jahren waren die 
Sarazenen i im Befige von Sardinien, und ein Emir, 
obgleich in einem gewiſſen Abhängiafeitsverhältniß 
von dem afrikanischen Kalifen, beherrſchte völlig uns 
umfchränft die wegen der Schifffahrt und dem Hans 
del auf dem mittelländifchen Meere Aufjerft. wichtige 
Inſel. Lange Zeit erbarmte fih niemand der armen 
Sarden, bis endlich Pabſt Johann XVIII. in zweis 
ten Jahre feines Pontififats (1004) eine Bulle 
erließ, in. welcher er alle hriftlihen Staaten aufforr 
berte, Sardinien von den Sarazenen zu befreien. 
Derjenigen Macht, welder e8 gelingen würde, bie 
Sarazenen zu vertreiben, verſprach der Pabft auf 
ewige Zeiten den Beſitz der Inſel. In dem Intereſſe 


kungen verſehene deutſche ————— den Vorzug 
vor dem Originalwerke. 
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der Stadt Pifa, weil damals ſchon fehr reih und. 
ausgebreiteten Seehandel treibend, Tag es ganz vor» 
üglih, den Seeräubereien der Sarazenen auf dem 
Sfitehnerre Einhalt zu thun. Die Pifaner rüfteten 
demnach fogleich eine Flotte aus. Aber kaum war 
biefe ausgelaufen und auf der Höhe von Sardinien 
angefommen, als die Luccefer, diefe Gelegenheit be- 
nugend , in das Gebiet der Pifaner einfielen, wodurch 
diefe gezwungen wurden, ihre Flotte und ihre Trup⸗ 
pen eiligft wieder zurüdzurufen. 


7. Aber im Jahre 1016, dem fünften des 
Pontificats Benevifts VIIL, erſchien fogar eine, aus 
den Häfen von Sardinien ausgelaufene Flotte vor 
der zu der Provinz Toscana gehörigen Stadt Luni. 
Die Sarazenen eroberten diefelbe, verjagten den Bi- 
fchof, festen fih darin feft und durchftreiften nun 
raubend und mordend und alle Greuel, befonderg vie 
gröbften Exceſſe gegen die Frauen ſich erlaubend, 
die ganze Umgegend weit und breit. Wahrfcheinlich 
würden die italiänifchen Fürften, zu fehr unter ſich 
felbft befchäftiget, noch lange ruhig diefem fchredlichen 
Unfug zugefehen haben. Aber Benedikt brachte eiligft 
ein Heer und fo viele Schiffe, als er nur Fonnte, 
zufammen. Die päbftlihe Flotte mußte den Hafen 
von Luni blodiren, um dem Feinde ven Rüdzug über 
das Meer abzufchneiven. Das Lanpheer griff hierauf 
muthig die Sarazenen an. In den eriten drei Tagen 
war das Kriegsglüd dem Heere des Pabftes nicht fehr 
günſtig. Die Sarazenen ſchlugen ſich mit der größ- 
ten Tapferkeit und ganz unerwartetem Erfolg. Cine 
Menge Chriften ward getödte. Aber am vierten 
Zage erfochten diefe einen fo vollftändigen Sieg und 
die Sarazenen erlitten eine fo fchredliche Niederlage, 
daß aud nicht ein einziger dem Schwerte der Chriften 
entrann. Nur der Emir war fo glücklich, man weiß 
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nicht wie, ſich ganz allein noch zu retten. eine 
Gemahlin ward jedoch gefangen. Der Anführer des 
hriftlichen Heeres ließ ihr den Kopf abfchlagen. Mit 
ihrem Schmud, der auf mehr als taufend Pfund 
Goldes geſchätzt ward, machte ver Pabft dem Kaifer 
Heinrih ein Geſchenk. 


8. Der Emir, müthend über die Hinrichtung 
feiner Gemahlin und den Berluft fo vieler der Seini⸗ 
gen, ſchickte dem Pabfte einen Sack mit Kaftanien 
und ließ ihm fagen, daß er den naͤchſten Sommer 
mit eben fo vielen taufend Soldaten, als Kaſtanien 
in dem Sad wären, zu ihm nad Stalien fommen 
würde. Diefe abgefhmadte Prahlerei beantwortete 
der Pabft bloß mit der Sendung eines Sädcheng mit 
Hirfen, um dadurch anzuzeigen, daß er den Soldaten 
des Emirs eben fo viele und noch mehrere entgegen 
zu fegen im Stande ſey. — Aber nun fann Benedikt 
auf Mittel, Das von den Sarazenen den armen Sar⸗ 
den auferlegte harte Joch auf immer zu zerbrechen. 
Den Bifhof von Dftia fhidte er als feinen Legaten 
nah Pifa und Genua, brachte zwifchen beiden mäch« 
tigen Städten ein Bündnig zu Stande, und eine 
zahlreiche Flotte fteuerte im folgenden Fahre nad) den 
Küften von Sardinien. ine lange dauernde, uns 
gemein blutige, aber von den Chriften gewonnene 
Seeſchlacht entſchied jest das Schidfal der Inſel. 
Sobald die Chriften gelandet waren, zog ſich der 
Emir, deffen Streitfräfte dur das verlorne See⸗ 
treffen beinahe völlig vernichtet waren, mit den tes 
nigen Truppen, Die er nod hatte, an das andere 
Ende der Inſel zurüd, fchiffte ſich endlich ein, 
floh nah Afrifa und überließ Sardinien den 
Siegern. Die Pifaner und Genuefer theilten fi 
nun in den reichen Gewinn, Alle aufgehäuften, zus 
fammengeraubten Schäge, die in einem feit länger 
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als Hundert Jahre beftehenden Raubftaat gewöhnlich 
unermeßlih find, wurden das Cigenthum der Ger 
nuefer. Die Piſaner blieben Herren des Landes *). 
Sie theilten die Inſel in vier Diftrifte, denen eben 
fo viele Richter vorftanden, die in ver Folge zu 
großer Macht und großem Anfehen gelangten. Alle 
Moscheen wurden jest in Kirchen des Dreieinigen 
Gottes umgewandelt. Bor den Thoren der Städte 
und Burgen prangte auf das neue das triumphirende 
Zeichen des Kreuzes, und Sardinien ward nun 
wieder ein unter der Dberherrfhaft der Pifaner 
ſtehender chriftlher Staat **). 


9. Kurz vor der Eroberung Sarbiniens fah 
der Pabft fih gezwungen, den Nichtchriften ein wars 
nendes Beijpiel ftrenger Gerechtigfeit zu geben. Im 
Yahre ein taufend und fechzehn nämlih ward Rom 


*) Piſa und Genua waren zwar damals noch feine 
eigentlichen fouverainen Freiftaaten; fie fanden noch 
immer unter Marfgrafen, hatten aber ſchon jo viele 
Rechte und Freiheiten ermorben, und waren fo rei 
und mächtig geworden, daß fie nicht nur die unter 
ihnen fetbft entſtehenden Fehden für fih allein aus 
fünpfen; fonden auch dergleishen auswärtige Expedi⸗ 
tionen, befonders gegen Sarazenen und See— 
räuber, welches gleihbedeutende Ausdrüde waren, 
obgleich höchſt wahrfcheinlich nicht ohne Vorwiſſen 


iprer Marfgrafen, unternehmen konnten. 


*=) Im Fahre 1050, zu Zeiten des Pabſtes Leo des 
Neunten, fohifften die Afrikanifchen Sarazeneu aber- 
mals nad Sardinien, fehlugen die Sarden in mehren 
Treffen, und bemächtigten ſich auf das neue ber Inſel. 
Aber ihre Herrichaft hatte bald ein Ende; denn ſchon 
im folgenden Jahre wurden. fie wieder von ben 
Pifanern aus der Inſel gejagt; und eigentlich erft 
von jest an blieb Sardinien. auf immer in den Händen 
ber Chriſten. | 
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durch ein furchtbares Erdbeben geſchreckt. Am hei 
ligen Charfreitag, als man gerade das Kreuz in 
feierlichem Zug durch die Kirchen trug und dann der 
Verehrung aller Chriſten ausſetzte, fing die Erde 
plötzlich an zu wanken. Schreckliche Sturmwinde 
begleiteten die ſchnell aufeinander folgenden Erdſtöße. 
Schon erwarteten die geängſtigten Einwohner mit 
jedem Augenblick ven Einſturz der Kirchen und vieler 
andern Gebäude; als auf einmal ein Jude voll 
Schrecken herbeigelaufen kam und zitternd Die Anzeige 
machte, Daß man in ihrer Synagoge zu der näms 
lien Stunde, als die Erde zu beben anfing, das 
Kreuz gröblich verhöhnt und den Gefreuzigten geld« 
ftert babe. Benedikt, fobald man ihm, was vorge 
fallen, gemeldet hatte, ſchickte fogleich wahrhafte und 
vertraute Männer nah der Synagoge, um das Näs 
here zu erfunden. Die Ausfage des Juden ward 
wahr befunden, und unverzüglich wurden nun au 
die Schuldigen, nämlich der Rabbiner und die ihm 
Beigeordneten, verhaftet und noch in derfelben Stunde 
auf Befehl des Pabftes enthauptet. Kaum waren 
bie Köpfe der Gottesläfterer gefallen, als auch ver 
Sturm ſich legte, der Himmel ſich aufheiterte und 
die Erde wieder ruhig ward. — Der Jude, melder 
die in der Synagoge begangenen Greuel angezeigt 
hatte, entfagte dem Judenthume und ward ein Ehrift, 


10. Nach einer zwölfjährigen fegen = und ruhms 
vollen Regierung ftarb endlih Benedikt VIIL in 
dem Monat Junius des Yahres ein taufend und vier 
und zwanzig, mithin nur höchſtens ein paar Wochen 
früher als Kaifer Heinrich 21. Der Chriftenheit beive 
böchften Häupter traten alfo beinahe zu gleicher Zeit, 
und nur durch den furzen Zwiſchenraum weniger Tage 
von einander getrennt, vor den Richterftuhl des von 
Swigfeit von Gott gefalbten Königes, deſſen Herr- 
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fchaft Fein Ende haben wird, um Rechenſchaft abzu« 
legen von dem Gebrauch der Macht, die ihnen zum 
Heil ver Völker war anvertraut worden. — Bene 
dift VEIT. hatte ſich während feines Pontificats auch 
nie einen Augenblick feines erhabenen Berufes un» 
würdig erwiefen. Sein Wandel war ohne Zabel, 
feine Frömmigkeit ungeheuchelt , fein Eifer für Auf- 
rechthaltung der Kirchengefege, wie überhaupt für 
- das Wohl der Kirche, ftets von Einſicht geleitet ; 
auch waren Befcheidenheit, Milde und Sanftmuth 
bervorftechende Züge in feinem Charakter; und den- 
noch wird von glaubwürdigen Zeugen erzählt, Ber 
nedift fey nach feinem Tode dem Bifchofe von Porto 
und noch zwei andern Geiftlichen erfchienen und habe 
ihnen den Auftrag gegeben, dem heiligen Abt Odilo 
fagen zu laſſen, daß er für ihn beten möge, indem 
er jet noch durch harte Strafen von der Anfchaus 
ung Gottes entfernt gehalten werde *), — Da man 


*) Noch umftändliher ſpricht der Garbinal Petrus 
Damiani von biefer Erſcheinung, berfelbe fügt noch 
hinzu: der heilige Odilo habe nicht nur in dem 
Klofter von Clugni mehrere Tage nacheinander öffent« 

lihe und Privatandadıten angeordnet; fondern auch 

nod allen übrigen, feiner Leitung unterworfenen 
Klöſtern, daffelde zu thun geboten. Auch wären 

auf Befehl des heiligen Abtes überall reichere Allmofen 

als gewöhnlich an die Armen gegeben worden. Nadhs 

dem dieß einige Zeit jo geſchehen, fey einem fehr 
frommen Möndh von Clugni, Namens Hildebert, 

der in dem Klofter mit der DBeforgung der Armen 

und re ber Allmofen beauftragt war, 
folgende Dffenbarung geworden. Zu Folge eines 
näßtlichen Geſichts nämlich befand ſich Hildebert in 
dem großen Conventsfaale des Kloſters. Alle Brüder 
waren verfammelt, und der heilige Odilo faß auf 
feinem erhöhten aebtlichen Stuhle. Plöglih öffneten 
fih die Thüren. Im Gefolge mehrerer meigges 
Heideten Männer trat nun eine, mit noch ungleich 
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in Benedifts Leben Feinen Fleden zu finden mußte, 
fo fam man auf die Vermuthung, daß vielleicht fehr 
wohl — und zwar nicht ohne defien Berfchulden — 
bei ver Wahl, vie ihn auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhob, einige mit den Canons im Widers 
fpruche ftehende Unregelmäßigfeiten mit untergelaus 
fen feyn könnten. | 


11. Ein Bruder des verftorbenen Pabftes bes 
ftieg jest unter dem Namen ‘Johannes XIX. den 
päbftlihen Stuhl. Das Außerordentliche, Daher auch 
großen Anſtoß Gebende dabei war jedoch, Daß 
Johannes unmittelbar aus dem Laienftande zu der 
böchften aller Kirchenwürden erhoben ward. Derfelbe 
Tag, der am Morgen in ihm noch einen Laien fah, 
erblidte am Abend in ihm. fchon das höchfte Ober- 
haupt der ganzen, über den Erdkreis verbreiteten 
Kirche, Diefe von den Canons und Deeretalen fo 
vieler Päbſte verbotene Erhebung eines Laien Fonnte 


blendenderem weiſen Gewande angethbane, und von 
noch höherer Glorie umfloffene Geftalt in den Saal, 
näherte fih dem Site des Heiligen Odilo, ver: 
beugte fi) mehrmals vor demfelben, und gab durd 
die Bewegungen ihrer Hand zu erfennen, daß fie dem 
ebrwürdigen Abt für eine erhaltene große Wohlthat 
jest ihre Danfbarfeit zu erweifen gefommen fey. — 
Auf Hildeberts Frage, wer denn dieſe erhabene, gläns 
zende Geftalt fey, warb ihm die Antwort: Es fey 
der verftorbene Pabſt DBenedift, der dem heiligen 
Ddilo danfe, weil er durch deſſen Fürbitte, und 
durch das vereinge Gebet fo vieler frommen Mönche, 
aus feinem Kerker befreit, nunmehr in die Schaar 
feliger Freunde Gottes aufgenommen ſey. — Nach 
dem Bericht deffelben Cardinals war auch dem Bir 
fchofe yon Caprea eine ähnliche, auf daffelbe ſich bes 
ziehende Erſcheinung, nur auf andere Weife verfinn- 
bildlicht, zu Theil geworden. | 
Ddortſ. d. Stolb. M. G. ®. 33. 22 
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num leicht zu der Vermuthung führen, daß Johannes 
durch reiche Geldſpenden fih den Weg zum Pabft- 
thum geöffnet habe. Indeſſen wäre dieß immer doch 
blos eine Vermuthung geblieben, hätte diefe nicht 
ein gleichzeitiger Gefchichtfcehreiber, nämlich der un- 
ruhige, lange Zeit unftät herumirrende Mönch Gla— 
ber zu einer Gewißheit erhoben, worüber er jedoch, 
wie es fich von felbft veriteht, die Beweiſe fchuldig 
bleiben mußte. Zwar mag die Macht und das An- 
feben des tusculanifchen Haufes großen Einfluß auf 
die Wahl gehabt haben; aber deswegen geradehin 
zu fagen: Johannes habe das Pabſtthum und vie 
Gaben des heiligen Geiftes mit Geld erfauft; dieß 
ift eine furchtbare Anklage, die daher auch durchaus 
auf überzeugenden Bemweifen beruhen muß, und wenn 
fie diefer ermangelt, einer boshaften, frechen Ver: 
läumdung fo ähnlich, wie ein Tropfen Waffers dem 
andern if”). — So fehr übrigens die Erhebung 


*) Daß Fleury Glabers höchſt verbächtigen Bericht ohne 
weiteres in feine Kirchengefchichte aufgenommen bat, 
darüber darf man fich nicht wundern. Es darf nur 
irgend ein alter Chronifer eine, dem Römiſchen 
Stuhle nachtheilige Meinung oder VBermuthung , follte 
es auch nur deſſen Privatanficht feyn, ausgeſprochen 
haben, fo wird es bei Fleury fogleich eine nicht mehr 
zu bezmeifelnde, ausgemachte Thatſache. Es if 
wirklich gar nicht rathſam, Fleury's Kicchengefchichte 
zu leſen, ohne zugleih au Marchetti's darüber 
gemachte Fritifche Anmerkungen vor Augen zu haben. 
Es wäre in der That fehr wünſchenswerth, daß, fo 
wie des gelehrten Pagi Annotationen zu den Annalen 
des Baronius diefen in den meiſten Ausgaben gleich 
unter dem Zert beigefügt worden, man ebenfalls 
Marchetti s beiehrende und berihtigende Anmerkungen 
Fleury's Kirchengeſchichte beigedrudt hätte, oder viel- 
leicht in der Zufunft noch beidruden würde, — Daß 
übrigens Fleury gegen das Ende feines Lebens retrac- 
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aus dem Laienftande zu bifchöflihen Würden auch 
verboten war; ſo erlaubte man fich doch bisweilen 
gewiffe Ausnahmen. Es verfteht fih von felbft,. 
daß hinreichende, dazu beredhtigende Gründe vor- 
handen feyn, und 3. B. ganz feltene Eigenfchaften 
des Geiftes und Herzens, befonders herporleuchtende 
Frömmigkeit in Gefolge aller übrigen Tugenden, 
den Laien ſchmücken mußten, zu deſſen Gunften man 
von der allgemeinen Borfchrift abweichen zu dürfen 
glaubte. In vdemfelben Yahre, als die Römer 
Benedikts VIII. Bruder zum Pabfte wählten, ward 
auch in Franfreih, nah des Erzbifchofes Arnulphs 
Tod, der Laie Ebulo von der gefammten Geiftlich- 
feit und dem Volke, und zwar mit Genehmigung 
des fo religiöfen Königs Nobert, und der meiften 
franzöfifchen Bifhöfe, zum Erabifhof von Rheims 
erwählt. Nur wenige und umter biefen Bifchof 
Guido von Senlis nahmen Anftoß an dieſer Wahl. 
Legterer weigerte fih anfänglich fogar, an der 
Conſecration und Ynthronifirung des Neugerwählten 
Antheil zu nehmen, wurde jedoch von Fulbert von 
Chartres, dieſem ſowohl feiner großen Gelehrfam- 
feit, als heiligen Wandels wegen mit Recht fo be- 
rühmten Bifchofe bald eines Beffern belehrt, „Wenn 
man,‘ fagt Fulbert unter Anderm in feinem Briefe 
„an Guido, “in einem Laien den fchönen Verein 
„nicht nur aller chriftlichen, fondern auch bifchöflichen 
„Zugenden findet, fo darf man auch Feinen Anftand 
„nehmen, ihn zu einer Würde zu erheben, deren 
„ſchwere Pflichten er, wie vorauszufehen wäre, 
„weit beffer und gemiffenhafter, als jeder andere, 
„erfüllen wird, ” — Ebulo ward nun wirklich, ohne fer: 
nern Wiederfpruch in dem Jahre 1024 zum Erzbifchofe 


tationes gefchrieben hat ; dieß wird wahrfcheinlic) vielen 
unferer Lefer ſchon befannt feyn. 
— A 
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von Rheims gemeihet, Er entfprah vollfommen 
den Erwartungen Fulberts, verfohaffte der während 
Arnulphs Gefangenfchaft fo tief gefunfenen Kirche 
von Rheims wieder ihren frühern Glanz, warb 
ein Mufter der Frömmigfeit für alle feine Geift- 
lichen, und eine wahre Zierde der Kirche. — Es 
ift wahrhaftig nicht einzufehen, warum die nämlichen 
Beweggründe, wodurch Ebulo auf den Stuhl von 
Rheims erhoben ward, nicht auch der Wahl des 
Pabftes Johannes hätten zum Grunde liegen Fönnen. 
Ya, wir finden dieß fogar um fo wahrfcheinlicher, da 
Hermannus Contractus Johann XVIII. die größten 
Lobfprüche beilegt, die doch unftreitig auf einen 
durch das Laſter ver Simonie zur päbftlihen Würde 
gelangten Pabft gewiß nicht amwendbar gemefen 
ſeyn würden. Wenn in einer Sache, über vie 
feine volle hiftorifhe Gewißheit vorhanden, wo 
man daher blog mit Bermuthungen fich begnügen 
muß, Das Beffere eben fo möglih, als das 
Schlechtere ift, jedoch jenes noch einen höhern 
Grad von Wahrfcheinlichfeit hat, fo ift es unbe 
greiflih, wie man troz dem natürlichen, jedem 
edeln Gemüthe eigenen Zug nad) dem Beffern, 
dennoch) zu dem Schlechtern ſich hinneigen, es fogar 
vorfäglid verbreiten, und demfelben überall Credit 
zu verſchaffen ſich beſtreben kann. Cs ift fürwahr 
eine der ärgſten Schattenſeiten an dem Menſchen, 
daß er, getäuſcht durch ein gewiſſes, ihm leider 
beiwohnendes dunkles Gefühl, als wenn nämlich 
durch Herabwürdigung eines Andern ſein eigener 
Werth deſto höher ſteige, ſtets zu Tadel und böſer 
Nachrede nur allzu ſehr geneigt iſt. 


12. Gleich in dem erſten Jahre feines Pontifi⸗ 
cats hatte Pabſt Johannes XVIII. die Ehre, von 
einer, von dem griechiſchen Patriarchen an ihn ab— 
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geordneten, großes Auffehen erregenden Geſandt— 
fchaft in Rom begrüßt zu werden. — Schon feit 
dem fünften Jahrhundert war das erlangen ver 
Griechen, den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel 
jenem des heiligen Petrus in Rom gleichzuftellen, 
eine auf alle Patriarhen — der Ausnahmen find 
nur wenige — ununterbrochen forterbende Geiftes- 
franfheit. Unter Benedift VIII. hatte ver Patriarch 
Sergius von onftantinopel abermals einen dahin 
zielenden Verſuch, obgleich blos von Ferne, gemacht. 
Was auch ihm wie gewöhnlich mißlungen war, glaubte 
deſſen Nachfolger Euftathiug, der den Stuhl von 
Eonftantinopel im Jahre 1019 beftiegen hatte, ven» 
noch, nur nah einem viel feiner angelegten Plan, 
noch einmal verfuchen zu müſſen. Mit Genehmig- 
ung bes Kaifers Bafıl, ver ganz in die dee feines 
Patriarchen eingegangen war, ordnete alfo Euftathius 
eine aus Geiſtlichen und einigen fehr vornehmen. 
Laien beftehende Gefandtfhaft nah Nom, Gleich 
am folgenden Tage nach ihrer Anfunft gelangten fie 
ſchon bei dem Pabft zur Audienz. Nach dem Ge- 
brauche damaliger Zeit überreichten fie dem heiligen 
Vater einige fehr fehöne Gefhenfe, und dann ein 
Schreiben ihres Patriarhen. Nach einem für ven 
Pabft fehr fchmeichelhaften Eingang bat Guftathiug 
denfelben, und zwar in den ehrerbietigften Aus— 
drüden, ihm zu erlauben, für die Zufunft ſich den 
Zitel eines öcumeniſchen Patriarchen des Drients 
beifegen zu dürfen, Er hoffe um fo mehr von dem 
römischen Stuhle diefe Gnade und diefen Beweis 
apoftolifchen Wohlwollens zu erhalten, da ja dadurch 
der Unterfchied zwifchen einem Nachfolger des heiligen 
Petrus und dem Patriarchen in Conftantinopel nicht 
im mindeften verrüdt werde. Der römifche Pabſt 
bleibe der allgemeine Patriarch aller Kirchen, ver 
abendländifchen wie der morgenländifchen, während, 


342 Bon der Thronerbebung des capet. Haufes 987. 


der Patriarch von Conftantinopel daffelbe nur für 
den Orient feyn würde. — Wer nur einigermaßen 
fih des Betragens der Griechen feit Jahrhunderten 
gegen die Tateinifche Kirche erinnerte; der Scheelfucht 
ihrer Patriarchen gegen den Pabft, der Griechen 
zänfifchen, in Spipfindigfeiten unerſchöpflichen Cha- 
rafters, der Frummen Wege, auf welchen fie fchon 
früher vdenfelben Zweck zu erreichen gefucht hatten; 
furz, wer mit der Kirchengefchichte Des Orients 
auch nur oberflächlih befannt war, dem Fonnten 
unmöglid die gefährlichen Folgen entgehen, vie, 
wenn der Pabſt ein folches Zugeftändnig machte, ſich 
bald aus vemfelben entwideln würden. Niemand 
ſah dieß beffer ein, als der Pabft ſelbſt. Sein 
erfter Gedanke war demnach, die Bitte der Griechen, 
jedoch mit Slimpf und aller nur möglichen Schonung 
zurüdzumeifen. Den griechiſchen Gefandten fagte er 
alfo: Er werde das Begehren ihres Patriarchen in 
nähere Weberlegung ziehen, fih demnach auch erft 
mit den Prieftern feiner Kirche darüber berathen. — 
Die Zwifchenzeit benugten jest die Gefandten, um 
alle, von welchen fie glaubten, daß fie auf die Bes 
fimmungen des heiligen Vaters einigen Einfluß 
haben Fönnten, durch reiche Gefchenfe für fich zu 
gewinnen, und fehr Teicht mögen fie nun wohl bie 
und da eine, vielleicht auch mehrere Fäuflihe Seelen 
gefunden haben, Aber während jest Johannes mit 
feiner Entfcheivung vorfäßlich zögerte, warb, und 
gewiß nicht ohne geheime Veranftaltung des Pabſtes, 
der bisher fehr geheim gehaltene Zwed ver griechifchen 
Gefandtfhaft in ganz Italien befannt; ja das Ge— 
rücht davon flog fogar über die Alpen und ver 
breitete fih mit verfelben Bligesfchnelle auch in 
Sranfreih, Lotharingen und Deutſchland. Wie auf 
ein allgemein gegebenes Signal erhoben ſich jetzt 
ſämmtliche abendlaͤndiſche Kirchen gegen das Begehren 
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der Griechen. An den Pabſt Famen aus allen 
Ländern eine Menge Briefe italiänifcher, Franzöftfcher, 
veutfcher sc. sc. Biſchöfe; viele derfelben reißten des- 
wegen fogar felbft nah Rom, und alle baten ven 
Pabft inftändigft, von dem, der römifchen Kirche 
von Ehriftug ertheilten Primat ja nicht das mindefte 
zu vergeben. Dieß mar es, was Johannes ge: 
wünſcht und ermwartet hatte, Yet war er bag 
Organ fämmtliher abendländifcher Kirchen, und‘ 
fein Spruch gleichſam dag Ergebniß eines allge: 
meinen, im Abendlande gehaltenen Conciliums. 
Unverzüglich erfolgte nun auch die päbftlihe Ent— 
ſcheidung. Natürlicher Weife entfprady Diefe nicht 
den Wünfchen und Bitten der Griechen, und beſchämt 
fehrten fie demnach wieder unverrichteter Dinge nad) 
Eonftantinopel zurück *). * 


*) Unter denjenigen, welche über dieſe Angelegenheit 
ihre Stimmen erheben zu müßen glaubten, zeichnete 
ſich Wilhelm, Abt in dem Kloſter von Dijon 
vorzüglich dadurch aus, daß er in dem Wahne, 
der Pabſt habe den griechiſchen Geſandten ſchon alles, 
was ſie begehrt, zugeſtanden, an denſelben in ſehr 
ſtarken, beinahe ſelbſt die Schranken ſchuldiger Ehr— 
erbietung überſchreitenden Ausdrücken ſchrieb. Dieſer 
Abt Wilhelm, ein würdiger Schüler des heiligen 
Majolus, ſtand in dem Rufe eben fo großer Weis 
heit als Frömmigfeit. in gleichzeitiger, jedoch 
nicht immer fehr zuverläßiger Gefchichtichreiber (Gla— 
ber) gibt ihm ein ganz ungemeines Zeugniß. Abt 
Wilhelm, fagt Glaber, ftand in einer ſolchen hoben 
Achtung, ut cunctas Latii ac Galliarum Proyin- 
cias ipsius amor ac veneratio penetraret. Nam 
veges ut Patrem, Pontifices ut Magistrum, Ab- 
bates et Monachi ut Archangelum, omnes in 
commune ut Dei amicum suaeque praeceptorem 
salutis habebant. Das Schwülftige, Gefuchte und 
Uebertriebene in dieſem Lobe fällt von felbft in Die 
Augen. Aber wie es auch feyn mag; fo muß es 
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13, Die in Franfreih über das Apoftolat des. 
heiligen Martialis erhobene Gtreitfrage entſchied 
Johannes zu Gunften derjenigen, welche diefen Hei— 
ligen den übrigen Apoſteln beigefellten. Wie es 
Scheint, fo wußte man lange Zeit von dem heiligen 
Martialis nichts, als was Gregor von Zours von 
ihm fagt, nämlich) daß er gegen das Jahr 250 mit 
dem heiligen Dionyfius und den übrigen erften gal- 
hichen Bilhöfen von dem Pabſte nad) Frankreich 
gefchidt worden, der erfte Biſchof von Limoges ges 
weien, das Evangelium mit dem größten Erfolg 
den Ungläubigen gepredigt, und die Kirche ihn nad 
feinem Tode den heiligen Befennern beigezählt habe. 
Nun ward, man weiß nicht zu welcher Zeit, in 
mehrern Kirchen Frankreichs, befonders des Herzog. 
thums Franziens, der Gebrauch eingeführt, Des 
heiligen Martialis in der Meffe und in den Litaneien 
"unter den heiligen Apofteln zu erwähnen, Worauf 
diefe Verehrung berubete, war eine, ganz gewiß 
vor dem achten Jahrhundert noch nicht befannte, 
wahrfcheinlich in dem Morgenlande verfertigte Lebens: 
befchreibung des Martialis. Ihr zu Folge gehörte 
biefer Heilige einer jüdifchen Familie an, war ein 


doch im höchften Grade befremden, daß ein Mönd, 
der, fey er auch Abt, dennoch ſich vorzüglich der 
Demuth befleißigen foll, e8 ſich beigehen laffen konnte, 
einem römifchen Pabfte, dem Oberhaupt der ganzen 
Kirche, Lehren geben’ zu wollen, und zwar nod 
ohne vorher von der wahren Lage der Dinge fid) ges 
börig unterrichtet zu haben. — Daß es dem Abbe 
Fleury wieder gefallen hat, die Verhandlungen ber 
griechiſchen Abgefandten an dem römischen Hofe in 
einem- recht gebäffigen „ für den Pabſt höchſt nad 
theiligen Lichte darzuftellen; daran Fann niemand Ans 
ftoß nehmen, ber die dem fogenannten Vater ber 
— — eigene Manier und Weiſe hierin 
ennt. 


bis zu dem Tode Kalfer Heinrichs I. 1024. 345 


Anvermandter des heiligen Petrus und Stephanug, dann 
ein Jünger Jeſu, ward von dem heiligen Petrus ger 
tauft, von Chrifto felbft, und zwar am Tage 
feiner Auffahrt zum Apoſtel gemweihet, und nachdem 
er am Pfingfifefte mit den übrigen Apofteln ven 
heiligen Geift empfangen hatte, nad) Gallien ge- 
fandt. — Daß dieſe Lebensbefchreibung fo ziemlich 
das Anfehen einer apofryphifchen Schrift hat, brauchen 
wir wahrfcheinlich unfern Xefern nicht erft zu ber 
merfen; auch ward fie für das längſt ſchon von 
allen Kennern gehalten. — Es ift gleichgültig, was 
die Beranlaffung ward, daß jebt zmifchen ven 
Kirchen der Provinz Limoufin und jenen von 
Isle de France fih über das Apoftolat des heiligen 
Martialis ein Streit erhob. Die Erftern verehrten 
den Heiligen blos als einen Befenner; aber um fo 
mehr eiferten die Andern für veffelben weit höhere 
Apoftelwürde. Die Streitfrage ward endlich dem 
Pabfte zur Entfcheidung unterlegt, und diefer ent» 
fchied fie, wie wir oben berichtet. Das von Johannes 
darüber erlaffene Schreiben ward auf dem bald 
darauf im Jahre 1031 zu DBourges gehaltenen 
Coneilium vorgelefen, und in Folge des päbftlichen 
Ausfpruhs das Apoftolat des heiligen Martialig 
außer allem Zweifel gefest. Diefem allem ungeachtet 
ward verfelbe Gegenftand doch auch auf dem, noch 
in demfelben Jahre zu Limoges verfammelten Con» 
cilium wieder angeregt. Ein im Rufe großer Ges 
lehrfamfeit ftehender Abt aus Angouleme trat auf, 
und berichtete den verfammelten Vätern, Daß vor 
einigen Jahren zwei fehr fromme Mönde von dem 
Berg Sinai, Namens Simeon*”) und Cosmas, in 


*) Bon diefem Simeon, einem wahrhaft heiligen Ein. 
fiedler, der aud endlich noch in Deutſchland ſtarb, 
wird in der Folge umfländlichere Rede ſeyn. 
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fein Klofter gefommen wären. Diefe hätte er be- 
fragt, ob ver heilige Martialis auch bei ven Dri- 
entalen befannt wäre, und fogleich hätten beide, wie 
mit einer Stimme, ihn verfichert, daß alle vrienta> 
lifche Kirchen ihn als einen Apoftel verehrten, und 
für Einen aus den zwei und fiebenzig Jüngern des 
Herrn hielten. — Das Ayoftolat des heiligen Mar- 
tialis war jest für die ganze Berfammlung eine 
vollfommen ermiefene Sache. Das päbftliche Breve, 
. das Zeugmiß der beiden frommen Mönche von Sinai, 
und die Praxis der orientalifchen Kirchen Tießen 
feinem Zweifel mehr Raum; und ver Erzbifchof 
Sozelin von Bourges, der bei dem Coneilium den 
Vorfig führte, ging in feinem Eifer gar fo weit, 
daß er fhon, hätte der Bischof von Limoges ihn 
nicht noch davon abgehalten, den Bannfluch gegen 
alle ausfprechen wollte, die trog dem päbſtlichen 
Schreiben und den Befchlüffen zweier Concilien, 
dennoch es wagen würden, des heiligen Martialis 
Apoftelwürde nicht anzuerkennen. 


‚14. Im Jahre Ein taufend und fieben und 
zwanzig feste Pabft Johannes KIX. König Conrad 
II. die römifhe Kaiferfrone auf das Haupt, Bel 
diefer Krönungsfeierlichfeit entftand ein Rangſtreit 
zwiſchen Heribert, Erzbifchof von Mailand, und Heri- 
bert, Erzbifchof von Ravenna, Letzterer wollte dem 
König zur Rechten geben, ordnete fi) daher mit 
- feinem ganzen Gefolge fogleich auf diefe Seite. Der 
Erzbifhof von Mailand, meil befcheivener, und 
daher jede Störung vermeidend, erhob für jetzt 
gegen die Navennaten feinen Widerfpruh, und 
ftellte ſich mit feinen Mailändern zur Linfen des 
Monarchen. Aber Faum hatte ver feierliche Zug 
fi) in Bewegung gefest, als das Gefolge des Erz- 
bifhofes von Mailand zu murren anfing, immer 
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lauter und unruhiger ward, und der Erzbifchof, num 
Zumult und Scandal befürdtend, ſich eiligft mit den 
Seinigen zurüdzog., Sobald der König dieß be— 
merfte, blieb er ftehen, und fagte laut und im ge- 
bietenden Tone: „Dem Erzbifhofe von Mailand 
fommt e8 zu, einen König von Stalien zu Frönen; 
und da die italiänifhe Krone das Unterpfand der 
bald darauf zu erhaltenden Kaiferwürde ift; fo hat 
auch niemand als verfelbe Bifhof das Recht, dem 
heiligen Vater Denjenigen vorzuftellen, der aus ven 
Händen deſſelben die Kaiferfrone empfangen fol.” 
Heribert von Ravenna mußte nun dem von Mailand 
den Borrang überlaffen; da diefer aber fich wirklich 
ſchon entfernt hatte, befahl Conrad dem Arderich, 
einem Guffraganbifchofe des Erzbifchofes von Mais 
land, deſſen Stelle zu vertreten, — Leider hatte es 
jedoch dabei nicht fein Bewenden. Noch an demfel- 
ben Tag entftand zwifchen ven Mailändern und Ra— 
vennaten ein heftiger Streit, der bald zu einem 
biutigen Handgemenge führte, mobei die Mailänder 
die Oberhand behielten und der Erzbifchof von 
Ravenna zu entfliehen gezwungen ward. Cinige 
Tage nacer hielt der Pabft ein Coneilium, auf 
welchem, durch einen ceonciliarifchen Befchluß, dem 
Erzbifchofe von Mailand der Vorrang vor jenem 
von Ravenna zuerfannt ward *). 


15. Nach einer Regierung von neun Jahren 
und einigen Monaten farb Pabft Johannes XIX. 
gegen dag Ende des Jahres Ein Taufend und drei 
und dreiſig. Weder der Monat, und noch viel 


*) „Ut in omnibus negotiis Pontificalibus Ravennas 
nullo modo in aeternum se Mediolanensi praeferat 
Antistiti et, si forte praesumserit, CGanonicae 
legi subjaceat. * 
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weniger der Tag feines Todes können mit Be; 
ftimmtheit angegeben werden. Gewiß ift es indeffen, 
daß er den Novemben von 1033 nicht überlebte; 
indem wir in diefem Monate fihon feinen Nachfol— 
ger, Benedift den Neunten, auf dem päbſt— 
lichen Thron finden. 

16. In demfelben Yahre ftarb au, in dem 
Klofter zu Kauffingen, Kaifer Heinrichs IL. verwitt- 
wete Gemahlin Cunigunde, Schon in dem Yahre 
1017., als fie zu Kauffingen plötzlich gefährlich 
krank ward, machte fie ein Gelübde, bier ein Klo» 
fter zu erbauen, mie Gott ihr wieder ihre vorige 
Gefundheit fihenfen würde. Die Kaiſerin genaß; 
und fogleih ward mit dem Ban angefangen, und 
verfelbe in kurzer Zeit vollendet, Aber indem: fie 
ihrem gemachten Gelübde Genüge leiftete, faßte fie 
zu gleicher Zeit den Entſchluß, ſich in eben dieſes 
Klofter, wenn ihr Gemahl vor ihr fterben follte, 
zurüdziehen und im ftiller Abgefchievdenheit von der 
Welt die noch übrigen Tage ihres Lebens unge- 
theilt Gott zu weihen. Als der Kaifer todt war, 
glaubte fie erft das ZTrauerjahr vorübergehen Taffen 
zu müfjen, bevor fie zum zweitenmale eine Braut, 
aber eine Braut der Kirche und Jeſu Chrifti wer— 
den dürfte. Als dieſe Zeit verfloffen war, begab 
fie fih nah Kauffingen. Die Feierlichfeit ihrer Ein» 
Feidung follte am Sterbetage ihres Gemahls ftatt 
haben. Erzbifhöfe und Bifchöfe wurden demnach 
auf diefen Tag zur feierlichen Weihe der Klofter« 
firhe von Kauffingen berufen. Die Kaiferfrone auf 
dem Haupt, und geſchmückt mit allen Infignien der 
Faiferlichen Würde erfchien Cunigunde in der Kirche. 
Aber als das Evangelium gelefen war, legte fie 
ihren ganzen Ornat Stüd für Stüd ab und dafür 
dag von ihren eigenen Händen verfertigte braune 
Ordenskleid an. Nun wurden ihr ihre ſchönen, in 
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fieblichen Loden über den Rüden und die Schultern 
berabhängenden Haare abgefchnitten, und erft als 
fie diefes, fie bisher fo fehr zierenden, natürlichen 
Schmudes beraubt war, empfing fie aus den Hän- 
den des Bifchofes den Schleier und den Ring *). 
Gewiß hatte vielleicht noch nie, oder wenigſtens 
feit fehr Tanger Zeit, Fein frommes weibliches Wefen 
fo gerechte Anfprüce auf den jungfräulichen Schleier 
Gott gemweihter Jungfrauen, als Cunigunde; denn 
daß fie und ihr Gemahl Kaifer Heinrich, mit beiver- 
feitiger Einwilligung, von dem Zage ihrer Ver— 
mählung an, ftets in vollfommener Enthaltfamfeit, 
glei Bruder und Schmefter, lebten: dieß ift ja 
den Leſern ſchon befannt. Als der Erzbifchof jest 
Gunigunden Schleier und Ring gereiht hatte, rief 
fie in heiligem Entzüden aus: „Der Herr hat mein 
„Angeficht gezeichnet, und Jeſus Chriftus mich 
„durch dieſen Ring zu feiner Braut gewählt.” — 
Im Klofter war fie nun ein feltenes Mufter glühen- 
der Frömmigkeit, und eine eben fo erleuchtete als lieb— 
reiche, und eben fo liebreiche als fichere Führerin aller 
nach höherer Vollkommenheit ftrebenden Schweftern. 
Obgleich einft Noms Kaiferin und Deutfihlandg Köni— 
gin, ftellte fie fi) doch in Allem den Uebrigen gleich,und 
erlaubte fich nie eine, von dem Bifchofe ihr geftattete, 
aber den übrigen Klofterfrauen unterfagte Bequemlich- 
keit. Alleihre Zeit war jet getheilt zwifchen Anhalten« 
dem ‚mit firengem Faſten verbundenen Gebete, Betradh- 
tungen göttlicher Dinge, ſorgſamer Pflege ver Kranken, 


*) Da Cunigunde das sKtlofter in Kauffingen erbaut und 
reichlich begabt hatte, fo baten fie num die Bifchöfe, 
die Leitung deffelben als Aebtiffin zu übernehmen. 

Aber vor jeder Würde, ja vor jeder, auch ber 
mindeften Auszeichnung bebte fie zurück. Sie wollte die 
niedrigfte im Klofter, Die Dienerin aller frommen Be: 
wobhnerinnen beffelben feyn. 
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zarter Sorgfalt für Arme und Hülfsbevürftige 
jever Art, und endlich ſteter Händearbeit, die vor- 
züglih in fohönen, zur Zierde der Kirden und 
Altäre beftimmten Stidereien in Seide und Gold 
beftand und nie durch etwas Anderes als blos durch 
Gebet und Betrachtung, oder durch irgend eines 
ihrer vielen andern Werfe thätiger Nächftenliebe unter- 
brochen ward, — Als fie fih ihrem Ende nahe 
fühlte, Tieß fie den Bifchof rufen, und gebot ihm 
fehr ernft, bei ihrer Beerdigung jeden Prunf und 
alles prachtvolle Geräuſch zu befeitigen. Lächelnd, 
und ihr nahendes Heil ahnend, fah fie dem Tode 
gleich einem freundlichen, fie aus einem Kerfer be 
freienden Engel entgegen, tröftete die ihr Sterb— 
lager umgebenden mweinenden Klofterfrauen, und wie: . 
derholte noch einigemal, daß man fie ja nicht anders, als 
eine der Geringften des Convents begraben möge. 
Aus jeder ihrer Reden athmeten die innigfte Zer—⸗ 
Fnirfchung, tiefe Demuth und glühende Liebe zu 
Sefu, ihrem göttlihen Erlöferr, und unter dem 
ſteten Preig und Lobe deſſelben, das ununterbrochen 
bis zu ihrem legten Athemzug auf ihren flerbenven 
Lippen ſchwebte, entfchlief fie endlich fanft in dem 
Herrn, des Nachmittags gegen drei Uhr, am 9. 
Detober des Yahres Ein Taufend und vier und 
dreifig. — Ihrem Wunfche gemäß ward fie ganz 
in der Stille begraben. Aber zahllofe Thränen ver 
Armen, denen fie ſtets eine holde Mutter und 
Zröfterin war, folgten ihr in das Grab, und ihre 
eigenen Werke noch jenfeits deſſelben. — Der Ruf 
ihrer Heiligkeit, und befonders mehrere Wunder, 
welche Gott, um feine treue Magd auch vor ben 
Augen der Welt zu verherrlihen, an der Gtelle 
wirkte, wo ihre entfelte Hülle ruhete, lockten bald 
eine Menge Menfchen aus allen Gauen Deutfch- 
lands an Cunigundens Grab, und bald verehrte 
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fie alles Volk fchon als eine Heilige, bevor noch 
Rom gefprochen hatte. Dieß gefchah jedoch nicht fo- 
gleich. „ Nach dem ftets fehr befonnenen, alles genau 
prüfenden, daher oft langſamen und nicht felten auch 
Manches der alles zur Reife bringenden Zeit über- 
Yaffenden Gang des römifchen Hofes verfloffen noch 
über hundert Fahre, bis endlich unter Pabft Innocenz 
dem Dritten, am Ende des zwölften Jahrhunderts, 
Cunigundens feierliche Heiligiprechung erfolgte, und 
fie als ein eben fo großes Mufter hriftlicher Demuth, 
als ächten chriftlichen Helvenfinnes, allen Gläubigen 
zu fteter Verehrung vorgeftellt ward, — Das An- 
denfen der heiligen Cunigunde wird jedes Jahr an 
dem neunten Detober, als am Gterbetage derfelben, 
von der Kirche gefeiert. — Die Haarloden, melde 
Gunigunde an dem Tage ihrer Einweihung in der 
Kirche ſich abſchneiden ließ, wurden Jahrhunderte 
hindurch als eine Foftbare Reliquie in dem Klofter zu 
Kauffingen aufbewahrt *). | 


*) Auch die reinfte, mafellofefte, noch nie entmweihte 
Unſchuld ift nicht felten boshafter Verläumdung aus— 
gefeßt, und zwar oft noch mehr als felbft die zwei— 
deutigfte Tugend es feyn könnte. Auch die heilige 
Gunigunde warb demnad noch zu Lebzeiten ihres 
Gemahls, des Kaifers, einer ſchweren Untreue gegen 
denfelben befchuldiget. Aber die edle Fürftin beſchämte 
ihre boshaften Anfläger, und reinigte fi durch ein 
Gottesgericht, indem fie über eine Reihe glühender 
Pflugfharen unverlegt hinweg ging. — Ob nun Gott, 
um der Unfchuld feiner treuen Dienerin vor der Welt 
Zeugniß zu geben, ein Wunder gewirft, oder ob Die 
Biſchöfe die erhabene Angeklagte durch eine fromme 
Täuſchung gegen die Bosheit ihrer falichen Ankläger 
rn dieß müßen wir dahin geftellt feyn laſſen. 
ekanntlich hatte die Kirche Die Gotteögerichte nie ge: 
billiget, fehr frühe fehon Die Stimme mandyer Biſchöfe 
ſich dagegen erhoben, und felbft ein Pabſt (Stephan V.) 
diefelben, und befonders jene des glühenden Eifens, 
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XI. 
Evncilien. 


e 
1. Mle Päbſte, die wir, während des gegen 
wärtigen Zeitraums, in dem vorigen Abfchnitte auf 
dem römifchen Stuhle erbliden, hielten öfters, theils 
in Rom, theils in Pavia, Concilien, bei denen fie 
gewöhnlich felbft den Vorſitz führten. Auch Famen 
in diefer Zeit in den abendländifchen Reichen mehrere 


und fiedenden Wafferd ausbrüdlich verworfen. Aber 
bei dem damals in der Bruft aller Völker fo tief ges 
wurzelten chriftlihen Glauben, und befonders ber, 
durch höhere und Flarere Einftcht in die geheimnißvollen 
Wege Gottes, noch nicht gehörig geläuterten allges 
meinen Meinung, daß nämlich Gott den Gerechten 
und Schuldlofen nie verlaffen fünne, nie verlaffen 
werde, hing das Abendland noch fo fehr an den 
Drdalien, daß man, fie förmlich überall abzufchaffen, 
es lange noch) nicht — durfte. Freilich ſind feſter, 
unerſchütterlicher Glaube, und vollkommenes, ſich 
ſelbſt vergeſſendes, wahrhaft kindliches Vertrauen zu 
Gottes allerbarmender Liebe, zwei Arme, mit 
welchen man ſelbſt die Allmacht von ihrem Throne zu 
ſich herabziehen kann. Indeſſen war es immer ſehr 
weiſe, und der Kirche, als einer liebvoll ſorgſamen 
utter — daß ſie die ſogenanten Gottesgerichte 
in ihren Wirkungskreis 308, fie unter ihre Yeitung 
und Aufficht ftellte, mit Tirchlichen Weihen und Gere 
monien umgab, blos in dem Innern ihrer Tempel 
fie vornehmen Tieß und dadurch vielleicht Mittel in 
‚die Hand befam, jede verfolgte Unſchuld zu retten, 
bie, um ihre Schuldlofigfeit zu erweifen, eine fo harte 
Prüfung zu beftehen gezwungen war. — Wie dem aber 
auch fey ; fo ift es doch immer biftorifche Thatfache , 
daß die, über allen Verdacht erhabene, und in ben, 
Augen Gottes ftets vein befundene, aber dennoch 
eines ſchweren Verbrechens angeflagte heilige Cuni— 
unde, nur durch die erwähnte Probe glühender 
flugfearen von Diefer Anflage, wie von jedem 
Verdacht fih zu reinigen im Stande war. 
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Provinzial» und in dem Jahre 1023. fogar ein 
Nationaleoneilium im Mainz zufammen. Aber alle 
diefe Coneilien haben für eine allgemeine Kirchen» 
gefchichte ein fehr geringes, wenigfteng gewiß nicht 
univerfal = hiftorifches Intereſſe. Sie befchäftigten 
fih blos, entweder Streitigfeiten zwifchen Biſchöfen 
und Bifchöfen, wie auch zwifchen Bifchöfen und 
Aebten zu fihlichten, oder alte, Tängft ſchon be— 
fiehende, auf Sittenreinheit und größere Heiligkeit 
der Geiftlichen dringende Canons mit erneuerter 
Kraft, und bisweilen mit mancherlei Variationen 
wieder in Erinnerung zu ‚bringen, wovon jedoch 
der Erfolg nicht immer der Erwartung entſprach. 
Am öfteften und häufigften verfammelten fich die 
Biihöfe in Franfreih. Außer der Sorge für Aufs 
rechthaltung der Firchlihen Disciplin, ging das 
Streben der franzöfifchen Bifchöfe hauptſächlich das 
bin, in Franfreih den ottesfrieden einzuführen, 
und dieſer fo nothwendigen und heilfamen Firchlichen 
Einrichtung in allen gallifchen Provinzen Dauer 
und Feftigfeit zu verfohaffen; Daher auch die frans 
zöfifehen Coneilien in dieſer Periode etwas mehr 
an Bedeutfamfeit gewinnen, demnah auch zum 
Theil eine größere Aufmerkfamfeit verdienen. 


2. Bon einigen, und zwar gerade den bedeu- 
tendften, in gegenmwärtigem Zeitraume gehaltenen 
Eoneilien find die Verhandlungen, weil innigft in 
die Zeitgefchichte verflochten, unfern Lefern fchon 
befannt. — In diefe Klaffe gehören vorzüglich die 
beiden in den Jahren 991 und 994, in der Sache 
des Erzbifchofes Arnulph zu Rheims gehaltenen Cons 
cilien, und dann auch der zu Rom, in Gegenwart 
des Kaifers Dito III. von Gregor V., ınit Zus 
ziehung des Erzbiſchofes Gerbert von Ravenna, 
und fünf. und zwanzig größtentheils italiänifcher 
— Jortſ. d. Stolb. N. ©. ©. 33. 23 
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Bifhöfe, in der Chefache König Roberts 998. ge⸗ 
baltene Kirchenrath. Was die beiden Erſtern be- 
trifft, fo Fann man das Eine davon ganz füglich 
ein Conciliabulum nennen. Wie man fich erinnern 
wird, wurden auf demfelben, in Beziehung auf das 
Verhältniß der römifchen Kirche zu den übrigen 
Kirchen, offenbar ketzeriſche Grundſätze aufgeftellt, 
die jedoch dieſelben Biſchöfe vier Jahre nachher auf 
dem zweiten Concilium zu Rheims feierlich wieder⸗ 
riefen, auch der römifchen Kirche die von dem 
Pabfte, ihres frühern fträflichen Betrageng wegen, 
verlangte Genugthuung Teifteten und dem heiligen 
Vater fih wieder unbedingt unterwarfen. — Auf 
dem fo eben erwähnten, von Gregor V. 998. zu 
Rom gehaltenen Eoncilium, ward der erftaunten 
Chriftenheit zum erftenmale das bis dahin noch nie 
gefehene Schaufpiel eines wegen Lebertretung eines 
Kirchengebotes mit. dem Banne belegten, und zu 
einer fiebenjährigen Buße verurtheilten mächtigen 
Monarchen gegeben. — Bon allen diefen Creig« 
niffen, fo wie von dem Gange der darüber gepflogenen 
Verhandlungen, und den Refultaten, die fie her- 
beiführten,, haben wir jedoch unfere Leſer fhon in 
den der Gefchichte Frankreichs gewidmeten Ab 
Schnitten hinreichend in Kenntniß gefegt *). 


*) Das von dem Pabfte Benedikt VIII. im Sabre 1020. 
zu Pavia gehaltene Concilium, und bejonders die 
ede des Pabſtes, womit die Situngen eröffnet 
murden, verbienen bier bloß deswegen eine furze Er- 
mwähnung, weil wir darin einen traurigen Beweis 
finden von dem tiefen Sittenverfall unter der italiä- 
nifchen Geiftlichfeit jener Zeit. In den Aften dieſes 
Conciliums ift von nichts Die Nede, als von be 
mweibten oder im Goncubinate lebenden Geiftlichen 
und den in folden fträflichen Verbindungen erzeugten 
Kindern, und endlich noch iiberhaupt von der Gotte 
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3. Unter ven vielen übrigen Goneilien von 
ungleih minder beveutenden Ergebnißen heben wir 
zuerft jenes zu Anfe, unweit Lyon, im Jahre 1025. 
gehaltene Concilium hier aus, jedoch blos deßwegen, 
weil auf demfelben eine nicht unmwichtige Firchenrechts 
liche Frage in Anregung gebracht ward, über deren 
von den dort verfammelten Bifchöfen gegebene Ent- 
ſcheidung jedoch die Berichte neuerer Firchlichen Ges 
fchichtfchreiber fehr von einander abweichen. — Die 
Beranlaffung zu dieſem Concilium war eine von 
dem Bifchofe von Macon gegen den Erzbifchof 
Burkhard von Wienne, wegen Cingriffen in feine 
bifhöflihe Rechte, erhobene Klage. Der heilige 
Odilo, Abt der Congregation von Clugny, hatte 
eine Klofterfirhe, welche in dem Kirchfprengel des 
Bifchofes Gauslin von Macon lag, nicht von Diefem, 
fondern von dem Erzbifchofe Burkhard von Vienne 
einmweihen laffen. Darüber Flagte nun Erfterer vor 
den hier verfammelten Bifhöfen. Burkhard fand 
nicht für gut, fih in irgend eine Rechtfertigung 
einzulafien, fondern überließ dieß dem ebenfalls 
bier anmefenden Odilo, den er jet als Bürgen 
der Negelmäßigfeit der von ihm vorgenommenen 
Einweihung aufrief. Odilo erhob fich jest mit den 
Mönden, melde ihn nach Anfe begleitet hatten, 
und legte dem oncilium die von dem römifchen 
Stuhle der Kongregation von Clugny ertheilte 
Eremtionsurfunde vor, der zur Folge die Klöfter 
der ongregation von Clugny der Gerichtsbarkeit. 
der Bifchöfe, in deren Kirchfprengeln fie Tagen, 
entzogen und dem heiligen Stuhle in Rom unmit- 
telbar unterworfen worden waren. Da nun die Ge- 


lofigfeit, mit weldher der in Ueppigkeit fchivelgende 
Glerus die Einfünfte frommer und frommen werden 
beftimmter reichen Stiftungen ſchamlos vergeudete. 


23 * 
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richtsbarfeit über dieſe Klöfter dem Pabſte allein 
zuftand, er fie jedoch unmöglich ftets felbft perſönlich 
ausüben Fonnte, fo war auch in der erwähnten Ur⸗ 
kunde den Vätern der Congregation die Befugniß 
zugeſtanden, die Drdination ihrer Ordensglieder, 
wie auch die Einweihung ihrer Kirchen, von jedem 
Bifchofe, von welcher Provinz er feyn mochte, vor—⸗ 
nehmen zu laſſen. — Die verfammelten Bifchöfe 
folfen nun, nachdem fie fih von mehrern Concilien 
die Canons hätten vorlefen laffen, die jedem Bifchofe 
ausdrücklich verbieten, in dem Kirchfprengel eines 
andern Bifchofes, ohne deſſen befondere Erlaubniß 
eine bifchöflihe Handlung vorzunehmen, ven Bes 
fchluß gefaßt haben, daß das der Congregation 
von Clugny von dem Pabſt ertheilte Privilegium, 
weil mit jenen Canons im Widerſpruch, ungültig 
fey, mithin auch Feine gefegliche Kraft haben koͤnne; 
worauf dann noch ferner der Erzbifchof von Vienne 
fogleich feinen begangenen Fehler eingefehen, dem 
Bifhofe von Macon Abbitte gethan und zu beffen 
weiterer Genugthuung ſich verbindlich gemacht haben 
fol, ihm jedes Jahr, fo lange der Eine oder 
Andere eben würde, in der Faftenzeit fo viel Oli 
venöl zu liefern, als er zur DBereitung des heiligen 
Chrisma nöthig haben könnte. — So erzählt wenig— 
fteng Fleury, und macht dabei noch, wie gewöhnlich, 
die hämiſche Bemerfung: Es ergebe ſich hieraus, 
daß die Bischöfe jener Zeit noch nicht der Meinung 
gewefen wären, der Pabft fey über den Canons 
und Satzungen der Kirche, — Schwerlich werden 
die in biefer Erzählung Fleury’s liegenden groben 
Widerfprühe einem aufmerffamen Leſer entgehen. 
Erſtens wäre es gar nicht zu begreifen, wie ein 
Biſchof, und felbft ein Erzbifchof, in ven Canons 
fo ganz unmwiffend und unerfahren hätte feyn Fönnen, 
daß er, fobald man ihm einige auf die Gerihtsbar- 
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feit der Bifchöfe ſich beziehenden Satzungen ber 
Kirche vorlag, fogleih, ohne irgend eine gegründete 
Einwendung zu erheben, ſich ſchuldig befannt, 
öffentliche Abbitte gethban, und endlich gar zu einer 
Art jährlih zu wiederholenden Sühnopfers fich vers 
bindlih gemacht haben fol, Legte er Dadurch nicht 
ein fürmliches Bekenntniß ab, daß ihm felbft vie 
Canons des Conciliums von Chalcedon, eines ber 
wichtigften öfumenifchen Coneilien, ganz fremd und 
unbefannt waren, und daß er, hätte er je ein 
Wort davon gehört, fih gewiß nicht mit der 
Einweihung einer, nicht in feiner Diöcefe liegenden 
Kirche würde befaßt haben? — Zweitens wäre es 
eben fo ſchwer zu erklären, wie von den zwölf zu 
Anfe verfammelten Bifchöfen, mworunter fogar drei 
Erzbifhöfe, auch nicht ein Einziger zu der Cinficht 
follte gelangt feyn, daß, wenn ein Klofter einen 
päbftlihen Exemtionsbrief erhält, es dadurch unter 
die unmittelbare Gerichtsbarkeit des Pabſtes geſtellt 
wird, daher auch, obgleich in dem Territorialbezirk 
eines Biſchofes liegend, dennoch nicht mehr zu der 
Diöceſe deſſelben gehört, und demnach alle Canons, 
welche ſie ſich hätten mögen vorleſen laſſen, auf 
den vorliegenden Fall gar nicht anwendbar waren. 
Wir übergehen noch mehrere andere, die Erzählung 
nicht minder verdächtigende Nebenumſtände. 


4. Aber welches Gepräge der Wahrheit tragt 
dafür nicht Marchetti's, der Erzählung Fleury's 
gegenüber ſtehender Bericht. Dieſem zu Folge war 
auf dem Concilium von Anſe nicht von der Gül— 
tigkeit eines päbſtlichen Freiheitsbriefes, ſondern 
blos von der Aechtheit der von dem Abte Odilo 
den Biſchöfen vorgelegten Urkunde die Rede. Erſt 
als das Concilium dieſelbe für unächt halten, und 
daher die über deren Aechtheit von Odilo geleiſtete 
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Bürgfchaft verwerfen zu müffen glaubte, »erflärte eg, 
Daß Diefer Freiheitsbrief, weil unterfhoben, 
auch Feine Rechtfertigung feyn könne der von dem 
Erzbifchofe von Vienne vorgenommenen Einweihung 
einer in der Diöceſe von Macon liegenden Klofter- 
kirche. Wie fhön und natürlich ftellt fih nun auch 
das Betragen des Erzbiſchofes Burkhard heraus. 
Er bekennt ſich fohuldig, auf die bloſe Bürgfchaft 
des Abts Odilo eine nunmehr von dem Concilium 
verworfene Urkunde für ächt gehalten zu haben. — 
War aber, wie wir ſogleich fehen werben, eben 
diefer von dem römifchen Stuhle der Congregation 
son Clugny, bevor noch die Leitung berfelben der 
heilige Odilo übernommen hatte, ertheilte Freiheitg- 
brief nichts weniger als falfh und unterfchoben; fa 
war Doch auch jest der Irrthum der in Anfe ver« 
fammelten Bifhöfe, wegen der damals wahrhaft 
zur Gitte und Praris gewordenen. Berfälihung 
römifcher Urkunden, höchſt verzeihlih. Nach dem 
Zeugniß des Peter von Blois waren damals die 
Klöfter mit falſchen Exremtionsbriefen gleichfam übers 
ſchwemmt. Selbſt Päbfte, wie 3. B. Innocenz III. 
und Urban HIE, klagten über die immer einen 
höhern Schwung nehmende Vermeſſenheit, falſche 
päbſtliche Briefe zu verfertigen. Letztgenannter 
Pabſt wollte ſogar, daß man einem ſolchen Fälſcher, 
wenn er entdeckt würde, ein eigenes Brandmal auf⸗ 
drücken ſollte. — Einen nicht minder überzeugenden 
Beweis, daß auf dem Concilium in Anſe das päbſt⸗ 
liche Prärogativ Freiheitsbriefe zu ertheilen, keines 
Weges in Zweifel gezogen ward, lieferte einige 
Zeit nachher auch das Concilium von Chalons (1063). 
Der damalige Biſchof Drogo von Macon hatte, 
weil Dazu aufgereist von ber Geiftlichfeit feiner 
Kirde, fih Eingriffe in die Rechte und Freiheiten 
der Kongregation von Clugny erlaubt: Der Abt 
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und die Moͤnche klagten darüber bei dem römifchen 
Hofe, worauf Pabft Meranver III. ven Cardinal 
Petrus Damiani, damaligen Bifhof von Oſtia, 
als feinen Legaten nach Frankreich ſchickte, um beide 
Theile zu hören, alles genau zu erfunden und dann 
die Streitfragen auf canonifchen Wege zu entfcheiven. 
Unter ver Leitung und dem Borfig des päbftlichen 
Legaten Fam nun in Chalons ein Loncilium von 
fünfzehen Bifhöfen zufammen. Man las zuerft die 
vom römiſchen Stuhle beftätigte Stiftungsurfunde 
Herzog Wilhelms, des Gründers des Klofters von 
Elugny, hierauf auch die von verfchievenen Päbften 
der Gongregation ertheilten Freiheitsbriefe. Sey 
ed, Daß man indeffen in Unterfcheivung der falfchen 
Urkunden von dem ächten zu größerer Cinficht ge 
langt war, oder — mas noch mwahrfcheinlicher ift — 
daß Das römifhe Archiv fihon der Xechtheit der 
vorgelegten Briefe ein vollgültiges Zeugniß ertheilt 
hatte*); kurz gegen die Aechtheit ſämmtlicher Urs 


*), Wenn die Päbſte Freiheitsbriefe ertheilten, ſo wurden 
: Immer Abſchriften davon genommen und in dem 
römiſchen Archio niedergelegt. Als Defiverius yon 
Bienne bei dem Pabfte Gregor dem Großen das 
Pallium, zu Folge eines femer Kirche von dem 
römiſchen Stuhle ertheilten ne reclamirte , 
ließ ihm der Pahft antworten: Man babe in dem 
römischen Archiv nachgeſucht, und nichts dergleichen 
efunden. — Man fiebt, das Berfälfchen: der Ur 
nden war ſchon ein ziemlich alter Brauch. Diefe 
jaubere Kunft hatten die Abendländer von den Drien- 
talen gelernt, nnd die Griechen e8 darin ſchon im 
ſechſten Jahrhundert zu einer ſolchen Virtuoſität ges 
bracht, daß der ſo eben erwähnte große und heilige 
Pabſt, in einem Schreiben an ſeinen Apokriſiarius 
in Conſtantinopel, Anſtand nahm, ſich Abſchriften 
von gewiſſen Akten aus dem Archiv der Patriarchal⸗ 
kirche geben zu laſſen, weil, wie er ſagte, die Griechen 

fein Aktenſtück mehr unverfälſcht ließen. 
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kunden warb nicht der mindefte Zweifel erhoben, 
und als man nun Pie Bifchöfe um ihr Gutachten 
befragte, erklärten fie alle ohne Ausnahme, und 
zwar jeder einzel flimmend, daß der Abt und Die 
Mönde in dem ungeftörten und ungefränften Befige 
aller darin enthaltenen Privilegien müßten erhalten 
werden, und Bifhof Droge, wegen DVerlegung 
derſelben, dem Kloſter Genugthuung zu leiften 
ſchuldig ſey. Diefer Erklärung trat felbit Bischof 
Drogo fogleih bei, fuchte ſich jedoch dadurch zu 
reinigen, daß er mit einem Eide betheuerte, nur 
Unfunde und Unwiffenheit feyen die Grundlagen 
feines Verfahrens gegen das Klofter geweſen. Auf 
die Erde hingeftredt, that Drogo öffentliche Abbitte, 
und -unterwarf fi einer freimilligen in firengem 
Faſten bei Wafler und Brod beſtehenden Kirchen- 
buße *), — Was aber die damals in allen Kirchen 
beftehende Meinung über das Recht des Pabites, 
Kirhen und Klöftern Privilegien und Cremtionen 
zu ertheilen noch in ein helleres Licht fegt, ift, daß, 
als dem Begehren des Bifchofes Droge zu Folge 
auch die der Kirche deſſelben von dem Pabſte 
Agapet ertheilten Privilegien waren vorgelefen worden, 


€) Audiat, inquit (Drogo), Dominus Petrus Ostien- 
sis Episcopus, et omnis sancta Synodus, quia 
eo die, quo Cluniacum commotus adveni, non 
in contemptu sive despectu sedis Apostolicae, 
vel Domini Alexandri Romani Pontificis, hoc 
egi, et privilegiorum tenorem ac seriem, quae 
modo in auribus nostris lecta sunt, tunc ad 
liquidum non cognovi. Sic me Deus adjuvet et 
haec sancta Evangelia. — — — — — — — — 
Illico Maticensis episcopus pavimento prostratus, 
veniam petiit, seseque peccasse confessus, poeni- 
tentiam in pane et aqua jejunaturus . accepit. 


( Mansi Conc. Coll. T. XIX. p. 1028.) 
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diefe jedoch Feine anderen Rechte enthielten, als welche 
allen bifhöflichen Kirchen zuftanden, mithin auch 
das Verbot für jeden fremden Bifhof, in der 
Didcefe von Macon, ohne ausdrückliche Erlaubniß 
bes diefer Kirche vorftehenden Bifchofes, irgend 
einen bifhöflichen Act zu vollziehen; nun nad) bes 
endigter Lectüre fämmtliche Bifchöfe einftimmig bes 
merften: Diefe Borlefung fey ganz überflüffig ges 
wefen, indem man ja nichts gehört, wodurch Die 
Privilegien und Freiheiten des Klofters von Clugny 
im mindeften befchranft werden könnten *). 


*) Idem episcopus (Drogo) clericis suis insistenti- 
bus, petiit ut suae quoque ecclesiae privile- 
ium, quod ab Agapito dudum papa constitutum 
uerat, legeretur. Quo lecto, quia nihil pene, 
praeter ea quae omnibus ecclesiis concedi solent, 
continebat, videlicet ut ne vel ea quae juris 
ejus jam erant, vel deinceps futura erunt, 
quispiam violenter invaderet, sed sua omnia 
rector ecclesiae in pacis et tranquillitatis otio 
ossideret: judicarunt episcopi,, sine causa id 
ectum esse, quod Monasteriı privilegiis pridie 
lectis nihil detraheret. (Ib.) 

Um folgerecht zu bleiben, macht Fleury, bei Zus 
fammenftellung dieſes Conciliums mit jenem von 
Anfe, wieder die ganz unhiftorifche Bemerkung, daß 
man nämlich hieraus (chen fönne, wie verſchieden 
die Grundfäge und Meinungen der Bifchöfe über die 
Macht und Vorrechte der —5 — in dem Mittelalter 
geweſen ſeyen. — Von dieſer großen Verſchiedenheit 
wird jedoch, und zwar von den älteſten Zeiten bis 
in unſere gegenwärtige Periode, ſchwerlich noch je 
ein unbefangener wahrheitliebender Geſchichtforſcher 
auch nur die mindeſte Spur entdecken. Aber ſehr be— 

reiflich iſt es, daß, wenn Fleury bei jeder Gelegen« 
eit, wo es nur immer möglich iſt, ſeine verkehrten, 
offenbar von böſem Willen gegen den römifchen 
Stuhl zeugenden Anſichten den Biſchöfen des Mittels 
alters unterzufchieben ſucht, dieſes jedoch nicht immer 
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thunlich it — (in welchen Yalle er gewöhnlich alle 
Schuld den Iſidoriſchen Decretalen beimißt, bie über 
haupt für ihn und Seinesgleichen ein ungemein bes 
quemer Tummelplas find) -— natürlicher Weife auf 
bie Verhandlungen der Biſchöfe jener Zeit bisweilen 
ein falfcher Schein — Incohärenz und Grunbfag- 
Lofigfeit zurüdfallen muß. 


9 Um dieſe Zeit, vielleicht auch ein paar 
Sabre früher, Fam in Franfreich ein anderes Com 
eilium zufammen, wovon man zwar weder den Ort 
noch das Jahr Fennt, das aber, obgleih an fi 
wenig beveutend, Doch vorzüglich deßwegen bier eine 
Erwähnung verdient, weil es die Veranlaffung 
ward zu einer ungemein rührenden Scene, die dur 
ben feltenen und ſchönen Verein von apoftolifcher 
Strenge mit evangelifcher Milde und wahrhaft hrifte 
licher Demuth, vie Denf- und Handlungsmeife der 
damaligen franzöfifchen Bifchöfe uns in einem höchſt 
erfreulichen Licht erblicken läßt. — Nach dem. Tode 
des Bifchofes Gerard von Limoges ward, Durd den 
mächtigen und gebietenden Cinfluß des Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien, ein aus einem der älteſten 
Geſchlechter Frankreichs entſproſſener Diacon, Namens 
erg auf ven erledigten bifhöflichen Stuhl er- 

oben. Jourdains edle Geburt war jedoch deſſen 
gerinaftes Verdienſt. Geſchmückt mit den ſchönfien 
Eigenſchaften des Geiſtes wie des Herzens, dabei 
eben ſo gelehrt als aufrichtig und ungeheuchelt fromm, 
und von dem reinſten Eifer für das Seelenheil der 
Menſchen entflammt, hätten ſeine Tugenden allein 

ſchon ihn des biſchöflichen Stuhles würdig emacht. 
Aber bei feiner Erhebung hatte man die Canones 
auf mancherlei Weiſe verletzt. Die Kirche von 
Limoges war eine Suffragankirche der erzbiſchöflichen 
Kirche von Bourges; und dem — war die 
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Wahl Jourdains zum Biſchofe von Limpges ohne 
die Einwilligung des Erzbifchofes von Bourges, ja 
ſelbſt ohne Wiffen und mit völliger Umgehung des—⸗ 
felben geſchehen. Diefer war nun gezwungen, Darüber 
Klage zu führen. Bon den Rechten feiner Kirche 
durfte der Erzbifchof nichts vergeben, Feine Störung 
in der hierarchiſchen Ordnung zulaffen, über Aufs 
rechthaltung der Canons mußte er wachen, und eine 
Narhgiebigkeit, mie fehr auc fein übrigens fanft- 
müthiger und frievliebender Charakter dazu geneigt 
feyn mochte, würde ihn in den Augen Gottes und 
der Kirche firafbar gemacht haben. Unverzüglich 
wurde demnach ein Concilium zufammen berufen. 
Auch Franfreihs König, ver fromme kirchlich ge: 
finnte Robert, wohnte demfelben bei. Es muß jehr 
zahlreich gewefen feyn, denn unter den verfammelten 
Vätern zählte man ſechs Erzbiſchöfe. Gaufeling 
Klage über die gefegmwidrige Erhebung des Bifchofes 
von Limoges ward als gegründet und gevecht erfannt, 
und dba eine fo offenbare, Elar vor Augen Tiegende 
grobe Verlegung der Canons gar Feiner weiterg 
Entfchuldigung mehr Raum gab, fo legte der Erz- 
bifhof von Bourges ein Interdikt auf den ganzen 
Kirchfprengel von Limoges; davon ausgenommen 
wurden blos die in Limoges dem heiligen Martialis 
geweihte Kirche und die zu derfelben gehörigen Ort- 
ſchaften. — Als dem Bifchofe von Limoges das von 
dem Goncilium gegen ihn erlafiene Verdammungs⸗ 
urtheil befannt gemacht ward, Dachte er auch nicht 
einen Augenblif an fpisfindige Creeptionen und 
Uppellationen. Im Gegentbeil, fich, ſchuldig fühlend, 
machte er fih, ohne zu fäumen, mit einem Theile 
feiner Clerifei und mehrern Mönchen aus feinem 
Kirchiprengel, ſämmtlich in Bußfäden gefleivet und 
barfuß, auf ven Weg nach Bourges. — Aber wie 
ſchön und eines ſtrengen, jedoch zugleich liebevoller 
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Oberhirten würdig, benahm ſich jest nicht auch 
Erzbifhof Gaufelin. Sobald ihm die Annäherung 
eines Zuges Büßender mit ihrem Biſchofe an der 
Spige gemeldet ward, warf er fich fogleich in feinen 
ganzen erzbifchöflihen Drnat, berief die gefammte 
Geiftlichfeit feiner Kirche zufammen, und ging, von 
berfelben begleitet, feinem fich jest vor ihm demü— 
thigenden Bruder im heiligen Amte entgegen. Seinem 
Erzbifchofe zu Füßen fallend, bat Jourdain voll 
Demuth um Berzeihung feines begangenen Fehlers. 
Saufelin bob ihn auf, umarmte ihn zärtlich und 
gab ihm den Bruderkuß. Alle Umftehenden waren 
bis zu ZThränen gerührt. Hand in Hand Fehrten 
beide fo höchſt ehrwürdige Bifchöfe nach ver erz— 
bifchöflihen Wohnung zurück. Das Interdikt ward 
unverzüglich wieder aufgehoben. Jourdain weilte 
einige Zage bei Gaufelin, und beide, innigft ver- 
eint in Gemeinfchaft des Glaubens und der: Liebe, 
brachten nun täglich in der großen Cathedrale von 
Bourges ‚Gott das heiligfte und ihm angenehmfte 
aller Opfer dar. | 


6. Die Einführung der Treuga Dei und bie 
Erhaltung des Friedens während den darin feſtge— 
festen Zeiten, Eoftete den franzöfifchen Bifchöfen 
ungemeine Mühe, Auf allen Concilien befchäftigten 
fie ſich mit diefer, für das zeitliche wie ervige Wohl 
ihrer Diöcefanen fo wohlthätigen gottgefälligen Ein- 
richtung. Aber die Fräftigften, und zum Theile 
auch erfolgreichften Maßregeln gegen die Ruheſtörer, 
fo wie gegen Alle von dem Adel, die dem Gottes—⸗ 
frievden nicht beitreten und ihn unverbrüchlidh zu bes 
obachten nicht eivlich ihren Bifchöfen verfprechen 
wollten, wurden auf den Concilien von Bourges 
und Limoges genommen. Beide wurden in dem 
Jahre Ein taufend und drei und dreißig, und zwar 
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fchnell auf einander in demfelben Monate, nämlich 
Das von DBourges am erften, jenes von Limoges 
an dem achtzehnten November gehalten. Dem Erftern 
wohnten nur fünf Bifchöfe bei, Aber weit zahl 
reicher wat dag andere, Es beftand aus zehn 
Bifhöfen, acht Aebten und mehrern gelehrien 
SPrieftern und Dombherren. Auf beiden führte 
Amon, Erzbifchof von Bourges und Nachfolger des 
im vorigen Jahre geftorbenen Erzbifchofes Gaufelin, 
den Vorſitz. — Nachdem die Streitfrage wegen des 
Apoftolats des heiligen Martialig, das den Bifchöfen 
aus dem Herzogthbum Franzien ganz befonders am 
Herzen gelegen zu haben ſcheint, noch einmal war 
beiproden und entfchievden worden und hierauf ver 
feierlihde Gottesdienſt begonnen hatte, hielt ver 
Bifchof von Limoges, nah Ablefung des Evange—⸗ 
liums, eine Rede an die anmefenden Ritter und 
Eveln, fie einladend, an den folgenden Tagen bei 
den Sitzungen des Conciliums zu erfcheinen, jedoch 
zugleich auch dieſe Zeit über und noch fieben Tage 
nad) beendigtem Concilium ſich aller gegenfeitigen 
Feindfeligfeiten zu enthalten. — Wenn dem blutigen, 
alle göttlihe und menfchlihe Ordnung zerrüttenden, 
aber leider in der Denfart und Gefittung des das 
mals noch völlig rohen, wilden, dabei ftolzen und 
Ungebunvenheit und Gefeglofigfeit für Freiheit hal 
tenden Adels fo tief gemurzelten Fehdeweſen ges 
fteuert ‚werden follte und zum Theil auch gefteuert 
werben Fonnte, fo lag dieß, bei der damaligen 
innern Lage Franfreihe und dem beinahe ganz 
vernichteten Föniglichen Anfehen, offenbar blos noch 
in der feit ein paar Decennien fehr geftiegenen 
Macht des Episcopats. Diefe Meberzeugung hatten 
nun fämmtliche Bifchöfe, Daher auch jest ihr Flam- 
meneifer und eine in ihrem Verfahren jenem voll- 
fommen entfprechende Kühnheit. Der zahlreiche, zu der 
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Diöcefe von Limoges gehörige Adel hatte ſich big 
jest noch immer der Einführung des Gottesfriedens 
widerſetzt, ja fogar hartnädig ſich gemeigert, in bie 
Hände ihres Bifchofes nur zu geloben, daß fie zu 
Handhabung der Gerechtigkeit, mithin zur Erhaltung 
der Ruhe nah Kräften mitwirken wollten. Gegen 
die MWiderfpenftigen ward nun gleich mit aller Strenge 
verfahren. Auf Befehl und im Namen aller im 
Concilium verfammelten Väter, ward von dem 
Diacon, der das Evangelium gefungen, gegen fie 
fammtlih ver Bannfluch verfünvdet. Schreckliche, 
baarfträubende Verwünſchungen wurden über fie 
ausgefprochen, wobei alle Bifchöfe die brennenden 
‚ Kerzen, die fie in der Hand hatten, auslöfchten 
und auf die Erde ſchleuderten. Entſetzen ergriff bei 
diefer fcehauerlihen Geremonie das zahlreich umher⸗ 
ſtehende Volk. „Eben fo möge,” riefen jest zahl 
Iofe Stimmen, „auch jeder Funfe von Freude, 
Ruhe und Zufriedenheit aus der Bruft jener Feinde 
des Friedens und der Ordnung auf immer erlöfchen. ” 


7. Noch entfchloffener gingen die Bifchöfe in 
der am folgenden Tage gehaltenen Sitzung zu 
Werke. Auf den Antrag Odolrichs, Abtes des 
Klofters zum heiligen Martialis, ward jest eins 
ftimmig befchloffen: Im Falle die Herren und 
Ritter in der Provinz Limoufin noch Tänger bei 
ihrer Starrheit beharren und den von der Kirche 
angebotenen und verfündeten Frieden nicht annehmen 
würden, auf Die ganze Provinz ein allgemeines 
Interdikt zu legen. Während dieſer Zeit follen in 
allen Kirchen die Altäre aller ihrer Zierrathen bes 
raubt, gleichfam als verlaffen und verödet daftehen, 
Aller öffentlicher Gottesvienft ſoll aufhören, und 
wenn ein Priefter Meffe ließt, darf dieß nur bei 
verfehloffenen Kirchenthüren gefchehen, und der Altar 
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muß, nach vollbrachtem Opfer, fogleich wieder von 
allem Firchlihen Schmuck entblößt werden. Kein 
Todter fol nah chriftlicher Weife begraben*), Feine 
Che eingefegnet, jedoch auf demüthiges Berlangen 
die heilige Taufe ertheilt werden. Nur der Genuß 
der Speifen, die auch in der Faftenzeit zu genießen 
es erlaubt ift, foll während ver Dauer des Inter⸗ 
dikts geftattet feyn.. Keiner fol dem Andern den 
Friedens- oder Bruderfuß geben, oder ein feftliches 
Kleid anlegen, einem gefelligen fröhlichen Verein 
beimohnen, oder überhaupt irgend eine Ergöglichfeit 
fih erlauben, und zwar fo lange, bis alle Herren, 
Ritter und Edeln den Crmahnungen der Bifchöfe 
fih werden gefügt haben **). Indeſſen ward es Doch 
erlaubt, einem Sterbenden auf dem Todesbette die 
Losſprechung zu ertheilen und das heilige Saframent 
zu reichen. — Der Biſchof von Querey fand eg 
jegt fehr zeitgemäß, die verfammelten Väter von 
folgendem höchſt fonderbaren Creigniß in Kenntniß 
zu fegen. In meiner Diöcefe, fagte er, ward uns 
längft ein wegen Friedensbruch ercommunicirter 
Ritter in einem Gefechte erfchlagen. Die Freunde 
und Verwandten des Getödteten baten mich inftändigft, 
den Zodten vom Banne zu löfen und nad Weife 
der Kirche zu begraben. Aber ich glaubte, ein 
Beifpiel kirchlicher Strenge fey jest nothwendig, und 
wieß daher alle ihre Bitten zurück. Demungeachtet 


*) Mit Kindern, armen Leuten und burchreifenden 
Fremdlingen ward jedoch diesfalls, wie billig, eine 
Ausnahme geitattet. 

*5) Das heißt, wenigſtens der größte Theil derfelben, 
indem bie Bifchöfe es ja jchon zugaben, daß, wenn 
ein Einzeler aus dem Adel ſich unterwerfen und ber 
Foderung der Kirche Genüge leiften würde, auch von 
defien Burg und allen ihm gehörigen Ortſchaften das 
Interdikt koͤnnte aufgehoben werben. | 
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begruben des Erſchlagenen Dienftleute die Teiche, 
ohne meine Erlaubniß, auf dem Kirchhofe, fanden 
jedoch, zu ihrem größten Erſtaunen, dieſelbe am 
folgenden Morgen in ziemlicher Entfernung von Dem 
Gottesadfer auf der Erde hingeworfen, und zwar 
ohne an dem Grabe die mindefte Spur zu finden, 
daß daffelbe in der Nacht wäre eröffnet worden, 
Sie begruben nun wieder den Todten, befchmerten 
deffen Grab mit Steinen und großen Balken, 
ftellten fogar Wachen aus, fanden aber dennoch, 
trog aller angewandten Vorſicht, den entfeelten Körper 
am. andern Zage wieder an derfelben Selle, wo fie 
ihn am vorigen Morgen gefunden hatten. Da diefe 
wunderbare Erſcheinung fi noch mehrmals mwieders 
holte, fo fonnte man endlich die unfichtbar ftrafende 
Hand Gottes nicht Tänger mehr verfennen. in 
beilfamer Schreden Fam unter alle Einwohner meiner 
Didcefe, und Herren und Nitter eilten nun den 
Gottesfrieden zu unterzeichnen und defien Beobachtung: 
eidlich zu geloben. — Diefe Erzählung des Bifchofes 
von Duercy ermuthigte nun fämmtliche verfammelte 
Bifhöfe nur noch mehr, bei ihrem fo eben _. 
Beſchluß ſtandhaft zu beharren. | 


8. Einige Bifhöfe Flagten jest, wie es nicht 
felten gefchehe, daß, wenn fie einen Berbrecher exs 
communicirt hätten, dieſer ſodann nah Rom eile, 
von dem Pabfte in Kirchengemeinfchaft aufgenom- 
men werde, und dann bei feiner Rückkehr fich rühme, 
das Oberhaupt der Kirche ſelbſt habe ihn von dem 
Banne gelößt. Dadurch aber ginge das Anfehen der 
Biſchöfe verloren, und alle ihre Bemühungen zu 
Aufrechterhaltung chriſtlicher Sittenzucht unter ihren 
Diöceſanen, beſonders unter den Großen und Vor⸗ 
nehmen, würden endlich gar keinen Erfolg mehr 
haben. — Dieſe Beſorgniſſe einiger Biſchöfe waren 
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jedoch im höchſten Grade eitel und überflüffig; und 
wie wenig ihre Befchwerde gegründet fey, bemieß 
den Klagenden jet fogleich ein fehr gelehrter Doms 
berr aus Puy, Namens Engelric, und zwar durch 
die ganz einfache Erzählung eines erſt vor ein paar 
Sahren in der Diöcefe von Clermont ftattgehabten 
Ereignifies. Graf Ponce von Auvergne hatte ſich 
von feiner Gemahlin getrennt, und mit einer ans 
dern vermählt. Der Bifhof Stephan von Clermont 
fchloß ihn daher von feiner Kirchengemeimfchaft aus, 
und da er dem Berbrecher nicht eher Die Losfprechung 
ertheilen wollte, als big er Genugthuung geleiftet, 
und feine vechtmäßige Gemahlin wieder zu fich ger 
nommen haben würde, reißte derfelbe in aller Stille 
nad Rom, erfchlih von den Pabfte, dem er feine 
wahre Lage nicht entvedte, die Losfprehung, und 
. behauptete ebenfalls bei feiner NRüdfehr, von dem 
Banne des Bifchofes nunmehr wieder gelößt zu ſeyn. 
Bifhof Stephan klagte hierüber in einem Schreiben 
an ven heiligen Vater, und erhielt nun vom Pabfte 
Johannes XIX. folgende Antwort: „Nicht meine, 
fondern eure Schuld ift es, daß der verbrecerifche 
Graf von mir in die Rirchengemeinfihaft aufgenommen 
ward. Hättet Ihr zu gehöriger Zeit mich durch 
Briefe von feinem‘ Verbrechen in Kenntniß gefegt, 
und daß er von Euch mit dem Banne belegt worden; 
fo würde ich ebenfalls dieſen Sünder verworfen, 
und Euer Ereommunicationsurtheil auf Das neue 
befräftiget haben. Weit entfernt, meinen Mitbrüdern, 
den Bifhöfen, in der Führung ihres heiligen Amtes 
beſchwerende Fefjeln anlegen zu wollen, bin ich viel- 
mehr gefonnen, fie zu tröften, und in Allem Fraftig 
zu unterflügen. ch widerrufe und vernichte demnach 
meine dem Grafen Ponce ertheilte Losfprechung. 
Im Gegentheil fol fie fo lange feine Verdammniß 
noch vermehren, big er die erfoderliche Genugthuung 
dortſ. d. Stold. R. G. 2. 33, 24 
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geleiftet, und von Euch auf vorgeſchriebenem Wege 
die Losſprechung erhalten haben wird.“ — Ueber 
dieſes päbſtliche Schreiben waren alle anweſenden 
Biſchöfe entzückt. Sie ergoßen ſich in Lobeserheb⸗ 
ungen auf den Pabſt, und nun ward als allge— 
meine Norm angenommen, daß, wenn ein mit 
dem Banne belegter Verbrecher, ohne mit einem 
Schreiben ſeines Biſchofes an den heiligen Vater 
verſehen zu ſeyn, nach Rom reiſe, und dort von 
dem Pabſte die Losſprechung erhalte, dieſe als ers 
ſchlichen, mithin als nichtig und ungültig angefehen 
‚werden ſolle. — Endlich wurden zum Schluß auf 
diefem Conecilium auch noch verfchiedene andere, 
Disriplinargegenftände betreffende Verordnungen ge 
macht. Es möchte nicht überflüffig feyn, von eins 
igen derfelben, weil bis dahin ungewöhnlich, hier 
eine kurze Erwähnung zu machen. — Einige Biſchöfe 
Flagten darüber, daß die Mönde von dem Klofter 
zum heiligen Martialis fogar das Gaframent ber 
Zaufe am Borabend von Oftern und Pfingften in ihrer 
Kirche ſpendeten. Diefe Klage ward als ungegründet 
befunden, und durch Urkunden nachgewieſen, daß 
nicht nur das nach dem heiligen Martialis benannte Klo⸗ 
ſter, ſondern noch verſchiedene andere Klöfter, vom römi- 
hen Stuhle diefes Privilegium erhalten hätten, ein 

rivilegium, welches der Pabſt zu ertheilen berechtiget 
wäre, und das daher auch von dem Coneilium, ohne 
daß ſich ein Widerſpruch dagegen erhoben hätte, allge 
mein anerkannt ward. Das Concilium verordnete fers 
ner, daß es jedem Clerifer und jevem Mönche, wenn 
er auch noch nicht die höheren Weihen, jedoch wenig. 
ftens den Grad eines Lectors erhalten hätte, es ihm üb— 
rigeng auch nicht an dem nöthigen Predigertalente fehle, 
in Zukunft erlaubt feyn follte, in allen Kirchen, ja 
felbft in der Cathedrale zu predigen, und die Bifchöfe 
möchten diefes nicht blos ihren Geiftlichen befehlen, 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 1024. 371 ° 


fondern fie felbft ernftlich darum bitten; indem e8 nie 
genug Arbeiter in dem Weinberge des Herrn geben 
könnte. — Diefer Verordnung zu Folge follte man 
lauben, daß damals in Franfeich an falbungsvollen 
Üredigern ziemlich großer Mangel war, aud bie 
Bifhöfe fhon nicht mehr, wie in frühern Zeiten, 
das Predigen, den religiöfen Unterricht ihrer Heerde, 
für eine von dem hoben bifchöflichen Amte unzer- 
trennliche Verbinvlichfeit hielten. — Da der Bıfchof 
von Limoges fieben in feinem Kirchfprengel gelegenen 
Klöftern ein fehr ſchönes Zeugniß gab; fo ward die 
Frage: ob ein Mönd, wenn er fände, daß Laus 
beit in feinem Klofter berrfche, und die Regel des 
heiligen Drvensftifters nicht mehr die einzige Richt— 
ſchnur des Wandels der Brüder fey, daſſelbe vers 
laffen, und in ein anderes ſich begeben dürfe, ein- 

flimmig mit ja! beantwortet. Den Aften des 
Conciliums zu Folge, die jedoch nicht ganz voll- 
ftändig auf ung gefummen, ward zwar die fo eben 
erwähnte Befugniß ganz unbedingt gegeben. Indeſſen 
läßt es fih vermuthen, daß Dazu immer noch die 
Einwilligung des Bifchofes erforderlich war, deſſen 
Einfiht es vorbehalten bleiben mußte, zu entfcheiven, 
ob Grund zu einer ſolchen Drtsveränderung da wäre, 
oder ob das Verlangen des Mönchs bios eine Folge 
feines unruhigen Geiftes und der Unftätigfeit feines 
Charakters ſey. — Da es bisweilen geſchah, daß 
große, felbft durch vorfäglichen Mord befledte Ver— 
brecher, jedoch plöglid von wahrer Neue er- 
griffen, fih in ein Klofter flüchteten, mehrere Jahre 
dort im wahren Geifte der Buße lebten, und end- 
lich auf den Flügeln göttlicher Erbarmung getragen, 
nach und nach auf eine höhere Stufe evangelifcher 
Vollkommenheit fih erhoben; fo ward jett von 
einigen Aebten die Frage aufgeworfen: ob einem 
folhen wahrhaft befehrten Sünder, über deſſen Be- 
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fehrung ſich doch die Engel mehr als über neun und 
neunzig Gerechte erfreuten, nad einer vorberge- 
gangenen langen Reihe von Jahren ernfter und firenger 
Buße, nicht endlich die Weihen ertheilt, und er zu 
höhern Stellen. im Klofter befördert werden dürfte? 
Das Coneilium entfchied dieſe Frage im entgegenges 
fegten Sinne, und motivirte feine Entfcheivung auf 
den Grund eines päbftlihen, an den heiligen Abt 
Odilo vor einiger Zeit erlaffenen Schreibens. In 
dem Klofter von Clugny nämlih war vor mehrern 
Sahren der jegt auf dem oneilium befprochene 
Fall eingetreten. in Böfewicht hatte den Bifchof 
von Klermont ermordet. Nachdem der Unglüdliche, 
von den Furien feines Gemiffens überall verfolgt 
und geängftiget, fich gleih Kain, der feinen Brus 
der erfchlug, einige Zeit in der Welt herumgetrieben, 
Fam er endlich zu dem heiligen Odilo nad) Clugny, 
entdeckte diefem den fchredlichen Zuftand feiner Seele, 
legte unter einem Strom von Thränen eine General 
beicht ab, begehrte in das Klofter aufgenommen zu 
- werden, und erhielt von dem gottfeligen, daher 
milden und erbarmungsvollen Abte die Gewährung 
feiner Bitte. Aus dem großen Verbrecher ward 
nun ein firenge und aufrichtig büßender Sünder, 
und aus dieſem endlich ein ausgezeichnet frommer, 
immer mehr nach. evangelifcher Vollkommenheit 
firebender Klofterbruder, Da ihn der heilige Abt 
auf dieſer fhönen Bahn meit genug vorgefchritten 
glaubte; fo fand er im Begriffe, ihm die untern 
Weihen ertheilen zu laffen, und dann ihn zu einem 
der Obern des Klofters zu machen. Indeſſen hielt 
Odilo es doch für rathfam, fihnoch vorher bei vem 
römifhen Stuhle darum zu befragen. Auf fein 
Schreiben erwiederte ihm Pabſt Johannes XIX: 
ner eines vorfägliden, prämeditirten Todſchlages 
ſich ſchuldig gemacht, follte eigentlich nicht einmal 
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zur Communion der Laien zugelaffen, und ihn erft auf 
dem Öterbebette die heilige Euchariftie gereicht werben; 
um fo viel weniger könne es alfo erlaubt feyn, 
einem Mörder auch nur die nievern Weihen zu ers 
theilen. Mit Blut beflekte Hände Fönnten nicht 
dienen am Altar des göttlichen Lammes, nicht be- 
hülflich feyn bei Darbringung des allerheiligften 
Opfers. “ 


9. In Deutfchland wurden während Diefer 
Periode ebenfalls vier Concilien gehalten. Zwei 
in Frankfurt (1001 und 1007), eines in Seligen— 
ftadt (1022), und das. vierte in Mainz (1023); 
dag legtere war ein Nationaleoneilium. Die Ber: 
anlaffung zu den beiden erftern gab ver zmwifchen 
dem Erzbifhof Willigis von Mainz und dem Bis 
(hof Bernward von Hilvesheim wegen der Abtei 
Gandersheim ſchwebende Prozeß. Wie ungerecht die 
Foderung des Willigis war, ift dem Lefer ſchon befannt. 
Da die verfammelten Bifchöfe fich fürchteten, den 
mächtigen und angefehenen Erzbiſchoff, dem man 
nicht mit Unrecht den Vorwurf ſtolzer Anmaffung 
machen Fann, noch mehr zu reiten; fo ward weder 
auf dem einen noch auf dem andern Etwas ent 
ſchieden. | | 


10. Auf dem unter dem DBorfige des Erz 
bifchofes Aribo von Mainz in Seligenftadt gehaltenen 
Eoncilium wurden mehr als zwanzig Verordnungen 
gemadt. Der größte Theil derfelben ift zwar blos 
eine Wiederholung fihon lange beſtehender Kirchen- 
fagungen; doch finden ſich auch einige Darunter, Die 
in fo ferne einer Erwähnung verdienen, als fie fich 
‚auf Gegenftände oder Unformen beziehen, wovon 
bisher noch auf feinem Concilium Sprache gewefen. 
— Die erfiern Kapitel enthalten blos alte, ſchon 
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befannte Kirchenfagungen ; fo wie 3. B. das Faften- 
gebot ; und da dieſes, wie es fcheint, in Deutjch- 
land damals nicht fehr genau mag gehalten worden 
feyn, fo beſtimmt das Conecilium die Monate, 
Wochen und Tage, an melden jeder Chrift, unter 
einer ſchweren Sünde, dem Faftengebot der Kirche 
Folge zu leiften gebunden feyn fol. Eben fo ges 
nau werben hierauf auch die Zeiten bezeichnet, in 
denen Feine Zrauung darf vorgenommen werden. 
Nicht nur in der heiligen Advents- und YFaftenzeit, 
aud) in den vierzehben, dem Feſte des heiligen 
Johannes des Täufers vorangehenden Tagen, ferner 
an allen Fafttagen, und. endlihb an den Vor—⸗ 
abenden der vorzüglichften Feſte, fo wie an dem Feſte 
felbft , follte feinem Chepaar die priefterlice Eins 
-fegnung ertheilt werden. — Diefe Verordnungen 
und Beflimmungen machen die zwei erften Kapitel 
aus, worauf die übrigen achtzehn. oder zwanzig 
folgen, *) von denen wir bier nachſtehende ausheben. 
— Allen Prieftern warb unterfagt, an einem Tage 
mehr als drei heilige Meffen zu lefen. — 
Unter.der Strafe der Ereommunication foll in Zus 
funft fein G©eiftlicher fi) mehr unterfteben, bet 
einer entflandenen Feuersbrunft das Korporal**) 
zur Löfchung des Brandes in das Feuer zu werfen. 
— Noch firenger ward verboten, zu fündhaften 
und abergläubifchen Zwecken heilige Meffen, ent- 
weder zur Ehre der allerheiligften Dreieinigfeit oder 
des Erzengels Michael zu leſen oder leſen zu laffen. 


*) Zu Folge eines in der Vatifanbibliothef befindlichen 
Eoder zählt Schannat zwei und zwanzig Canons; ges 
wöhnlid findet man die auf diefem Conrilium ges 
nommenen Befchlüffe nur in zwanzig Kapitel getheilt, 

=) Nämlich das feine Iinnene Tuh, worauf man na 
der Confecration die Hoftie, mithin den wahren Lei 
Jeſu Chriſti legt. | — 
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— Mit Ausnahme des Königs fol niemand mehr, 
wie hoch er auch geftellt. feyn mag, mit dem Degen 
oder dem Schwert an der Seite in der Kirche er- 
feinen. — Die legtern Canons betreffen die öffent- 
lihe Bußanftalt*). Durch den fechzehnten Canon 
ward auf diefem Concilium ebenfalld verordnet, daß 
der, welcher nad) Rom gehen will, in der Abficht, 
vom Pabſte die Losfprehung zu erhalten, mit 
einem Schreiben feines Bifchofes an den heiligen 
Vater verfehen feyn muß. Aber in dem achtzehnten 


Canon ging das Coneilium noch weiter, und feßte . 


feft, vaß Feiner, dem von dem Bifchofe eine Buße 
auferlegt worden, feine Wallfahrt nah Rom eher an- 
treten dürfe, als bis die ihm vorgefchriebene Buß— 
zeit vorüber wäre, und er der ihm auferlegten 
Buße völlige Genüge geleiftet habe — 
Dffenbar überfohritten die auf dem Coneilium von 
Seligenftadt verfammelten ſechs Bifchöfe durch Diefe 
Verordnung die Grenzen ihrer Befugniß. Ueber: 
haupt fiheint dieſes Concilium es verboten zu haben, 
ohne Erlaubnig des Bifchofes nah Rom zu reifen, 
indem es ja deſſen Willführ überlaffen blieb, dem— 
jenigen, der dahin gehen wollte, das dazu erforber- 
lihe Schreiben an den römiſchen Stuhl mitzugeben 
oder auch es zu verweigern **). 


*) Die Bußdisciplin fand damals noch vollfommen in 
Uebereinftimmung mit der Praris der alten Kirche, 
und an Abfchaffung der öffentlichen Kirchenbuße, und 
Trennung. der innern und äußern Yurigdietion in der 
Bußabminiftration — (separatio fori interni ab 
externo) — warb zu jener Zeit noch nicht yon weis 
tem gedacht. 

**) Sehr richtig bemerkt hier Fleury, das Concilium zu 
Seligenftabt habe den Pabſt als einen fremden Bi: 
f or betrachtet. Freilich hätte ein Anderer, als 
Fleury, dieſe Bemerfung gemacht; fo würde man ftc 
als Ironie, als eine feine Nüge der von den Bi— 
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fchöfen begangenen Inconſequenz hinnehmen fönnen. — 
Die Verordnung der Bilhöfe, daß fein in den 
Stand der Büßenden Verſetzter nah Rom gehen foll, 
ohne vorher die Anzeige davon feinem Biſchofe ges 
macht zu haben, damit diefer feinen Bericht über 
den jedesmal vorliegenden Fall entweder unmittelbar 
an den Pabſt fchiden, oder au dem nah Rom 
-Pilgernden felbft mitgeben könnte: dieſe Verordnun 
ift ın der Natur der Sade gegründet, daher au 
vernünftig, und felbft nothwendig, indem nur dadurch 
der Arglıft alle Mittel benommen werden fonnten, 
dur) Berhüllung des wahren Thatbeftandes von dem 
heiligen Vater eine Losſprechung zu erfchleihen; und 
daß die Päbſte felbft dieſes forderten, davon liefert 
der weiter oben erwähnte Brief des Pabftes Johannes 
XIX, an den Bifhof Stephan von Clermont einen 
fprechenden Beweis. — Wenn aber die Bifchöfe noch 
ferner verordneten, daß fein Büßender zu dem Stuhle 
des heiligen Petrus wallfahrten dürfe, bevor er nicht 
die ihm auferlegte Buße verrichtet, und biesfalls 
allen Forderungen feines Bifchofes vollfommen Genü- 
e geleiftet hätte; fo gingen fie offenbar zu weit, und 
base hierin das Zeugniß des ganzen ehrmwürbigen 
lterthums gegen fih. Es erhellt dus den Schriften 
mehrerer der älteften Kirchenväter, wie z. B. Tertulli- 
ans und des heiligen Eypriang, daß die Päbfte einem, 
felbft aus den entfernteften Ländern nah Rom wallen⸗ 
ben Sünder eine Buße auflegten, oder Losſprechung 
ertheilten. Auch in dem Laufe diefer Gefchichte Fam 
fhon, wie jeder Lefer ſich erinnern wird, einigemal 
der Fall vor, daß ein Büßender, deſſen Kräfte je- 
doch, wie er glaubte, oder vielleicht auch ſich über 
zug fühlte, die von dem Bifchofe ihm auferlegte 
uße — nach Rom eilte und, um Milderung 
ſeiner Buße bittend, ſich an den Pabſt wandte, und 
von dieſem auch die Gewährung ſeiner Bitte erhielt. 
Dei ſchweren und unter ſehr verwickelten Verhält⸗ 
niſſen begangenen Verbrechen, wenn der Biſchof, 
ſeiner eigenen Urtheilskraft mistrauend, bie na 
er beſtehenden Bußdisciplin auf jenes Verbrechen 
analogiſch anwendbare Buße nicht vorzuſchreiben ſich 
getraute: wie oft geſchah es ba nicht, daß ber Bi 
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ſchof jelbft den gewöhnlich vornehmen Sünder an ben _ 
Römischen Stuhl wies, und die demſelben aufzulegende 
Buße ganz der Einfiht und dem Gutachten des hei- 
ligen Baters anbeimftellte? — Durch ihren achtzehnten 
anon haben demnach die Bifchöfe in Seligenftabt 
ſich einen offenbaren Eingriff in die päbftlichen Rechte 
erlaubt, dabei auch die Freiheit eines Jeden im Volke 
ungeziemend bejchränft, und gemwißermaßen das Band 
gu zerfchneiden geſucht, das auch das Fleinfte Glied 
er Kirche an das erhabene, höchſte Oberhaupt ders 
felben knüpft. — In einem Schreiben an den Pabfl 
ſagt ber heilige Bernhard: „Wir haben viele 
Kirchen und viele Hirten; aber Du bift der Hirt 
aller Hirten und aller Kirchen.“ Iſt dem nun 
fo, wie es auch wirflih in dem graueften Alterthum 
ſchon fo war; fo kann aud der Pabft in allen Kir— 
chen bifchöfliche Rechte ausüben, woran jett fchwerlich 
irgend ein nur einigermaßen unterrichteter Katholif 
nod zweifeln wird. *) — Daß übrigens auf Pro- 
vinzialeoneilien nicht felten manche Misgrife, und 
bisweilen ſehr grobe Misgriffe gemacht wurden ,. das 
von haben wir ſchon nur zu viele Beifpiele gefehen ; 
waren aber zugleich auch, wie man ſich erinnern wird, 
eben fo oft Hehe eweſen, Daß die Päbſte die Ver— 
er einer Menge von Concilien verwarfen, bie 
arauf gefaßten Beichlüffe vernichteten, und oft noch 
überbieh. die dabei anweſenden Bifchöfe mit ſchweren 
Kirchenftrafen belegten. Man denke nur an die, 
während des Pontificats Nicolaus I. in der Ehefache 
König Lothars, im Lotharingifhen Reiche gehaltenen 
- Soneilien, ferner an die in der Sade des Erzbi- 
ſchofes Arnulph von Rheims, und endlich an jene 





*) Müßen ja auch jest noch die DBifchöfe zur Ausübung ver 
fchiedener Rechte erft von dem Pabfte die Ermächtigung 
erhalten haben. Diefe erhalten fie für gewiße Fälle auf 
fünf Jahre, für andere auf ihre ganze Lebenszeit, wie 
. B. das Eonfirmationsrecht derer, die zu erledigten Doms 
Brent eutweder von den Kapiteln gewählt, oder 
von den Landesherren ernannt werden. Uber nun kann 
doch ganz gewiß, wenn er will, der Pabſt felbft Rechte 
ausüben, zu deren Ausübung die Biſchöfe erft von ihm 
ermöchtiget werden müßen. 
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vielen im Drient gehaltenen Goneilien, deren Ber: 
handlungen und Befchlüffe von Päbften verworfen, 
vernichtet und verbammt wurden. — Veberhaupt dür⸗ 
fen eigentlich ohne die Genehmigung des Pabftes gar 
feine Partieulareoneilien gehalten werden; und dieß 
ift nicht eine erfi den Derretalen des Iſidor entnoms 
mene, fondern ſchon mehrere Jahrhunderte vor Iſi⸗ 
dor und deſſen Decretalenfammlung beftandene Berord- 
nung. Zahllofe Documente, felbft den früheften Jahr: 
hunderten angehörig, könnte man zum Beweife Davon 
anführen. Unter den vielen wollen wir bier nur eines 
Briefes des zu der morgenländifchen Kirche gehören: 
den, und dem Leſer längſt fchon befannten, heiligen 
Theodorus Studita erwähnen, Sn feinem Schreis 
ben an den Pabft Leo III. klagt dieſer heilige Abt 
über zwei zu Konftantinopel und — was hier von 
Bedeutung ift — blos in einer nur bie Kirche von 
Konftantinopel betreffenden Angelegenheit ge 
haltene Coneilien, Nachdem Theodor das widerrecht⸗ 
liche Berfahren der auf denfelben verfammelten Bi- 
fchöfe gerügt bat, fügt er noch hinzu: „Sie erröthe- 
ten fogar nicht eine Fegerifche Verſammlung aus 
eigner Macht zu halten; da fie Doch felbft ein redht- 
äubiges Goneilium nicht ohne Euer Wiffen 
Pälten halten dürfen, wie biefes der alte, von 
jeber beftehende Gebraud mit fi Bringt.“ 
Freilich wurden in allen Jahrhunderten und in allen 
ehriftfichen Ländern fehr häufig Provinzialesneilien 
ehalten. Aber dieß gefchah zufolge einer, von dem 
ömifchen Stuhl dazu ertheilten allgemeinen Er- 
mädtigung. Ja, bie Päbfte waren es felbft, die bie 
Bifhör hiezu ermunterten, es ihnen fogar zum Ge: 
feß machten; aber auch wieder, wenn fe es für nö⸗ 
thig fanden, das allzu häufige Zuſammentreten der 
ho zu einem Concilium beſchränkten, wie ſelbſt 
noch in neuern Zeiten ber heilige allgemeine Triden- 
tinifche Kirchenrath dergleichen Concilien nur alle drei 
Sahre zu halten vorſchreibt. Der Zweck ber Partis 
eulareoneilien war jedoch, und ift es auch noch, blog 
über »erotgung und Aufrechthaltung der ſchon bes 
ſtehenden Canons und kirchlichen Satzungen zu 
wachen; und finden bie Biſchöfe, wegen gewißer 
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Locals oder auch Perfonalverhältniffe, es für zweck⸗ 
mäßig, noch eigene Verordnungen hinzuzufügen, fo 
dürfen biefe bios Schlußfolgen oder Corollarien jener 
fhon beftehenden allgemeinen Kirchenfasungen und 
päbftlichen Deeretalen feyn. Wollen fie etwas Neueg 
einführen, fo bedarf dieſes, bevor es gefetliche Kraft 
bat, und zu einer bindenden Norm werben Tann, 
erft der päbftlichen Beftätigung; denn daß ohne Die 
Genehmigung und den Ausfprud des Pabs 
ftes fein kirchlicher Befhluß gültig fey, dieß 
erfannte man fchon in den allerfrüheften Zeiten, Man 
böre hierüber nur die zwei befannten, allgemein ges 
fhästen kirchlichen Schriftfteller Sorrates und Sozo— 
menus, die beide am Ende des vierten und im Ans 
fange des fünften Jahrhunderts blüheten (Socrat. 
Hist, eccl. lib. II. cap. 47. und Sozomen. Hist. 
eccl. lib. IX. p. 105.), einer Wolfe anderer 
Beweiſe gar nicht zu ermähnen. Nichts tft dem— 
nad) ungegründeter und gefchichtwibriger, als wenn 
Fleury und deſſen noch immer ziemlich zahlreiche 
eiftige Verwandten e8 noch in Zweifel ftellen wol⸗ 
en: Ob der Pabft über den Canons und den Pars 
ticulareoneilien ſtehe? Freilich fteht er nicht, über 
den das Dogma betreffenden Canons der Conci—⸗ 
lien von Nicäa, Conſtantinopel, Epheſus, Chalces 
bon 2c. aber ganz gewiß, über allen nur möglichen, 
auch noch fo alten Satzungen, die blos Disciplinar⸗ 
egenftände betreffen, bei denen, wie es fih von 
ft ergibt, in dem Yangen Laufe vieler Jahrhunderte 
mancherlei Mobdiftcationen und Abänderungen noth— 
wendig werden müßen; daher auch von den Päbften, 
ſedoch nicht yon den Biſchöfen, wenn gleich felbft zu 
einem Nationaleoncilium vereint, modificirt, abe 
eändert oder auch völlig aufgehoben werben können.— 

ie weit endlich die Autorität des Römifchen Stuhles 
auch über alle Partieulareoneilien erhaben ſey, 
bieß haben wir jet, wie es uns deucht, zur Genüge 
bewieſen. Wer noch mehrere Beweife fodern möchte, 
findet fie auf jedem Blatt der Gefchichte unferer heili= 
gen Kirche. Führen ja felbft die vefumenifchen, unter 
er Leitung des Pabfted und in Gegenwart eines 
päbſtlichen Legaten gehaltenen Goncilien ſtets bie 
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Schlußformel mit fih: Salva Sedis Apostolicae au- 
toritate. Faßt man nun Alles, was über Diefe 
fo ungemein wichtige Materie "hier gejagt worden, 
zufammen; fo ergibt es fich, und zwar mit einer 
Klarheit, die luce clarior ift, daß der unverfländige, 
nichts fagende achtzehnte Canon der im Sabre 
Ein Taufend und zwei und swanzig zu GSeligenftadt 
verfammelten Biſchöfe, nie und zu feiner Zeit, einem 
in Oppofition gegen den römifchen Stuhl ftehenden 
Confequenzenmader zum Anfnüpfungspunft irgend 
einer Reihe, das päbftliche Anfehen herabfegender, 
täufchender Trugfcehlüffe dienen kann. 


11. Das im Fahre 1023 zu Mainz, gleich nad 
dem Pfingfifefte gehaltene Nationalconcilium ward 
vorzüglich Durch des mächtigen Grafen Otto von 
Hammerftein unlängft eingegangene ehebrecherifche 
Heirath mit Irmengarde veranlaßt. Der Graf hatte 
feine rechtmäßige Gemahlin verftoßen und hierauf 
fih mit jener vermahlt. — Theils aus Furcht vor 
Kaifer Heinrich IL. (dem Heiligen), theils auch auf 
ſehr ernſtes Zureden der Bifchöfe, verfprah Dtto, 
fih von Irmengarde zu trennen und feine rechtmäßige 
Gemahlin wieder zu fih zu nehmen. Berfchie- 
bene andere, indeffen in ven deutſchen Kirchen ein- 
geſchlichene Mißbräuche wurden ebenfalls gerügt und 
die denſelben entgegenftehenden Canons wieder er- 
neuert, Erfreulich ift es, Daß von dem Laſter der 
Simonie auf diefem Coneilium Feine Sprache war. 
Ein Beweis, daß man von diefer ſchrecklichen Seuche, 
welche jedoch in der Folge, wie wir zu feiner Zeit 
fehen werden, deſto fchredlicher in Deutfchland wüthete, 
damals noch nicht irgend eine Spur bemerft hatte. 


12. Auch in England und dem chriſtlichen 
Spanien wurden in dieſer Periode zwei Concilien 
gehalten; das Eine zu Enham im Jahre 1009 
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unter der Regierung des ſchwachen und unglüdlichen 
Königs Ethelred. Alle Bifhöfe und Erzbifchöfe des 
Reiches, wie auch alle weltliche Großen, erfchienen 
auf demſelben. Man wollte der in jenen Zeiten fo 
tief gefunfenen englifchen Kirche wo möglih, wenn 
aud nur einigermaßen wieder aufhelfen, Beinahe 
alle Priefter und Diaconen waren damals in Eng- 
land beweibt; ja fehr oft waren fie nicht einmal mit 
Einem Weibe zufrieden und hatten ihrer zwei, 
bisweilen fogar drei. Gegen diefen ſchrecklichen Un- 
fug eiferte num freilih dag Concilium und erneuerte 
und fohärfte die ſolche Greuel verbietenden Canons. 
Da aber die verfammelten Bifhöfe bei dem, Durch ' 
die verwüftenden dänifchen Einfälle und Kriege mo» 
ralifh wie politifch völlig Desorganifirten Zuftand 
Englands, ihren Verordnungen Feine fehr große 
Folgſamkeit verfprechen Fonnten; ſo Deeretirten fie, 
daß jeder Priefter oder Diacon, der fih von feinem 
Weibe trennen würde, in den Adelsftand follte 
erhoben werden*) in bis dahin unerhörter 


*) Et quicumque ab hoc abstinere voluerit, et 
castitatem servare, habeat Dei misericordiam, 
et ad augendanı mundi venerationem, sit aestim- 
atione capitis Thani, et jure T’hani dignus tam 
in vita quam in coemeterio (Mansi Conc. Coll. 
T. XIX. p. 299.). — Ein würdiger, feinem hoben 
Berufe treuer Priefter, der fraft der erhaltenen höheren 
Weihe täglich Jeſum felbft in feinen feufchen , reinen 
Händen hält, der am Altar wie im Beichtftuhle 
ein Mittler zwifchen Gott und dem Volke ift, der 
mithin mehr dem Himmel als der Erde angehört, 
und mehr der Natur ber Engel, ald der Menfchen 
fi) nähert: ein Solcher bedarf wahrhaftig Feines 
irdifchen Adelsbriefes mehr. Als der Biſchof ihm bie 
Hände auflegte, ertheilte ja der heilige Geift felbft 
fhon ihm einen höhern Adel, als ben irgend ein 
Monarch ihm zu ertbeilen vermag. Zu was ein 
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Unſinn, ver allenfalls blos noch in der damaligen, 
in ganz England herrfchenden Verwirrung und bei- 
nahe gänzlihen Auflöfung aller göttlihen und menfch- 
fihen Ordnung einen Erflärungsgrund finden Fann. 
Das Concilium machte fieben. und dreißig Canons, 
wodurch aber weder unter der Geiftlichfeit, noch unter 
ver Nation felbft Disciplin und riftlihe Sittenzucht 
wieverhergeftellt wurden: ein Werk, das der fpätern 





weltliches Ordensband oder Ordenszeichen auf der 
Bruft desjenigen, auf deffen Stirne ſchon dag nie 
erlöfchende Gepräge der Ausermählten glänzt, und 
braucht ein Namen, den der König aller Könige fchon 
in das Buch der Lebendigen eingetragen bat, auch 
nod) in ein bald vermwitterndes Ordens- oder Ritters 
buch eingefchrieben zu werden? — Wie es fheint, 
ift der. wahre Begriff von der Erhabenheit des gött— 
lichen — fo wie manches Andere, eben—⸗ 
falls jo ziemlich abhanden ‚gefommen. In verfchie 
benen Ländern fieht man jett nicht felten auch Firchliche 
MWürdenträger mit weltlihen Drdensbändern und 
Drdengzeichen einhergehen. So fehr diefe leßtern ben 
verdienftvollen Staatsmann, oder den fühnen und 
des Krieges kundigen Spldaten zieren und ſchmücken; 
fo widerlih, und traurige. Gefühle wedend ift es, 
wenn man Geiftlihe, und gar felbft Kirchenprälaten 
mit ſolchem weltlichen Apparat, nicht fo wohl ges 
ſchmückt, als eigentlich nur masfirt erbliden muß. — 
Es iſt Schade, daß die Geſchichte ung nicht fagt, 
ob die Adelsverheißung des Conciliums von Enham 
wirklich — Eindruck auf die damals fo ſehr ver: 
funfene Englifche Geiftlichfeit gemacht habe, auf Leute, 
die Knechte ihrer Sinnlichkeit, und- den roheften 
Lüften fröhnend, mithin des priefterlichen Namens 
unwürdig, und von Tage zu Tage immer tiefer 
und tiefer finfend, nicht einmal in dem fchlechteften, 
ganz verfallenen Englifhen Dorfe das Beifaßenredt, 
viel weniger die Thanswürde verdient bätten. 
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friedlichen und Fräftigen Regierung Könige nut, 
mit dem Beinamen: der Große, vorbehalten blieb *). 


13. Das Concilium zu Leon in Spanien ward 
in dem Jahre 1012, gehalten. Der König Alphons 
und defien Gemahlin Elvira wohnten demfelben bei. 
Die verfammelten Bifchöfe machten fieben Canons. 
E83 ergibt fi) aus dem erften, daß jet, wie Die 
in frühern Zeiten, bevor noch die Araber das Reich 
erobert hatten, fihon der Brauch war, die Concilien 
wieder in Spanien zugleich auch allgemeine Reiche» 
verfammlungen waren; denn ed ward von den zu 
Leon verfammelten Bifchöfen und Großen für immer 
feftgefegt, daß auf allen Concilien ftets zuerft die 
Angelegenheiten der Kirche, dann jene des Königes 
und endlich die des Volkes berathen und entfchievden ' 
werben follten. Die übrigen zum Schuß der Kir- 
den und der Geiftlichfeit auf diefem Concilium ges 
machten Verordnungen bemweifen, daß man damals 
auch in Spanien, wie in den übrigen Ländern, bie 
Kirchen plagte und die weltlichen Großen fich ver 
Güter derfelben: unter allerlei Vorwand zu bemädhs 


tigen fuchten. 


XI 


Weitere Berbreitung des Chriftentbums im 
Abendland, 


1. | Zwar war fehr frühe fchon die Leuchte des 
Evangeliums nad allen Gegenden des Abendlandeg 


*) Indeſſen gab e8 dennoch auch damals mehrere, wahrs 
baft ausgezeichnete Bifchöfe in England, 3. B. der 
heilige Elphegus, der, wie wir fchon in ber Geſchich— 
te Englands berichteten, unter den Händen heidnifcher 
Dänen den Tod eines heiligen Märtyrers ftarb. 

Aber leider waren Kirche und Staat zu fehr verwil- 
dert, als daß beide die Stimme und den Ruf ſolcher 
Dberbirten bätten bören mögen. 


384 Bon des Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


und felbft zu dem Außerfien Norden gebracht wor⸗ 
den; aber leider bei der DVerfunfenheit des zu allen 
Zeiten ſtets mit den abfeheulichften Laftern beſudelten 
Götzenthums auch eben fo ſchnell wieder erlofchen. In 
unferer gegenwärtigen Periode, nämlih am. Ende 
des zehnten und im Anfange des eilften Jahrhunderts, 
gab es noch große Reiche und weitfchichtige Länder⸗ 
firefen, über die das Chriftenthum fein mildes Licht 
nicht hatte verbreiten können. Dänemarf, Schwer 
den, Norwegen waren noch heidniſch. Zwar gab 
es in diefen Reichen Damals ſchon Ehriften und chrift- 
liche Kirchen, aber ihre Eriftenz war nur precär, 
dabei von allen Seiten äußerſt gefährdet, und bei 
den vielen innern Kriegen und blutigen Staats⸗ und 
Zhronrevolutionen Fonnte das Chriftenthbum, wie 
fhon früher gefchehen, jeden Tag wieder völlig und 
bis in feiner Wurzel ausgerottet werden. — Alfe 
Länder an dem baltifchen Meere bis zu dem finnis 
ſchen Meerbufen: Preußen, Kurland, Liefland, Cfih- 
land und Kitthauen, waren noch von Heiden bewohnt, 
die flummen Gögen, Thieren, befonders gewiſſen 
Vögeln, aud Bäumen sc. göttliche Ehre erzeigten, 
Zeufelsfünfte der Zauberei und Wahrfagerei trieben 
und fheuslihe Menfchenopfer brachten. Am fohred- 
lichften unter Diefen, noch auf der niedrigften Stufe 
der Barbarei ſtehenden Völkern zeichneten fich die 
damaligen Preußen aus *). Welches traurige Schid- 


*) Die Heibnifchen Preußen jener Zeit, weil ihre Prie— 
„Griwen und Waidelotten genannt, bei 

ihnen in einem ganz unmäßigen Anfehen ftanden, 
gefeßgebende Gewalt Hatten, und das Richteramt 
verwalteten, waren eben deßwegen auch von allen 
Barbaren die wildeften, graufamften und unempfäng- 
lichſten für jede hriftliche, ja blos menfchliche Tugend 
und Einrichtung. Am bäufigften und blutigften waren 
bei ihnen’ auch die Menfchenopfer, deren eine ſchauder⸗ 
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fal vem heiligen Adalbert von Prag und dem in 
Magdeburg zum Bifchof gemweihten heiligen Bruno 
zu Theil ward, ift dem Lefer fchon befannt. Bruno 
ward mit. allen feinen Gefährten von den Preußen 
ermordet, Wir werden zu feiner Zeit fehen, wie 
viele und zwar unfäglihe Mühe es Foftete, und wie 
oft fugar Gewalt angewandt werden mußte, bis alle 
diefe längs der Dftfee wohnenden Bölfer, Preußen, 
Rurländer ꝛec., jedoch erft im dreizehnten Jahrhun— 
dert, endlich lernten, ihren wilden Naden unter das 
füge, den Menfchen veredelnde und doch dabei fo 
leichte och des Evangeliums zu beugen. — Was 
die. jenfeits der Elbe wohnenden flavifchen Volks—⸗ 
ftämme betrifft, fo wird der Lefer ſich entfinnen, daß 
fie größtentheils fchon unter Otto dem Großen zum 
Chriftenthum waren befehrt worden. Diefe Befeh- 
rung war jedoch nichts weniger als eine wahre Chri- 
ftianifirung ; fie war blog Folge der Giege der 
Deutfchen. Ein paar Yahrhunvderte hindurch blieben 
die Slaven jedesmal nur fo lange Chriſten, als vie 


bafte Menge jedes Jahr geichlachtet ward. Sonder— 
bar, und nicht ganz unmerkwürdig ift ed, daß die 
Priefter der Preußen ehelos bleiben mußten, während 
die Nation in der Bielweiberei lebte, jeder jedoch 
nicht mehr als drei Weiber haben durfte, deren Loos 
aber — was ein fihlagender Beweis der beinahe 
thieriſchen Brutalität diefes heidnifchen flavifchen Volks— 
ſtammes ift — kein anderes war, als jenes der 
niedrigften Sflavinnen. Wurden 'einem preußifchen 
Hausvater von feinen Weibern mehrere Töchter ger . 
boren, fo ließ. er nur Eine am Leben, die andern 
wurden ermordet, eben fo auch fhwächliche Kinder, 
und endlich alle Kranke, fobald der Priefter deren 
Unpeilbarfeit erflärt hatte. Starb ein Herr, fo 
wurden mit ber Leiche deffelben auch deffen fümmtliche 
Knechte und Mägde verbrannt. (Voigts Geſchichte 
Preußens, Königsberg 1827). 


Berif. 8. Steld, R..G. DB, 33. 25 
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Furcht vor irgend einem mächtigen und tapfern fäch- 
fifhen Herzog oder Markgrafen fie dazu zwang, 
Sobald fie aber auf das neue gegen die. veutfche 
Herrfhaft zu den Waffen griffen, begannen fie ihre 
Schilderhebung ftets damit, daß fie fogleich wieder 
zu ihrem alten Götzenthum zurüdfehrten, alle chrift- 
lichen Kirchen zerftörten, Geiftliche und beſonders bie 
Mönde granfam ermordeten, die unter ihnen Teben- 
den Deutſchen verjagten oder tobt fchlugen, und 
dann deren Güter und Wohnungen plünderten, vers 
heerten und verbrannten. Hatten jedoch wieder Deut- 
ſche Waffen fie zum Gehorfam gebracht, fo wurden 
fie auch wieder Chriften, und mußten dann die von 
ihnen zerftörten Kirchen und Wohnungen der Chris 
ſten auf ihre eigenen Unfoften wieder aufbauen. .Sp 
ging es einige Zeit fort; bis endlich nach der gros 
gen, blutigen und erfolgreichen Empörung der Obo— 
triten, Leutizen, Wilfen, Haveller ꝛc. im Jahre 
1066. das Heidenthum in jenen Ländern auf lange 
Zeit wieder herrſchend ward, und erft in der zwei— 
ten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, nachdem des 
ſlaviſchen Heidenthums Tester Zufluchtsort, nämlich 
die Inſel Rügen, von den Dänen war erobert wor⸗ 
den, der fiegenden Macht des Kreuzes endlich für 
immer erlag. | 


2. In Böhmen und Polen warb jedoch Tängft 
ſchon der Gefreuzigte angebetet. Weit früher hatte 
bei diefen Völkern das Chriftenthum Eingang gefuns 
den. Bei den Böhmen ſchon am Ende des neunten, 
und bei den Polen im Anfange ver. zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts. In Böhmen war Borivoi, 
Herzog des Landes, der erfte Chriſt. Das Jahr, in 
welchem er getauft ward, Fann nicht mit Beftimmt- 
heit angegeben werben. Leider hatte fein Sohn 
und Nachfolger Wratislaw, obgleich felbft ein Chriſt, 
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dennoch in Folge einer gemifchten Che ein heidni« 
fihes Weib zur Gemahlin. Diefe machte nach dem 
Tode des Herzogs einige jedoch erfolglofe Verfuche, 
das Ehriftenthum wieder auszurotten. Aber ihr jüng- 
fier, von feiner frommen Großmutter Ludmilla er- 
zogener und daher eben fo fromm und hriftlih ges 
finnter Sohn Wenzeslam nahm die Chriften und 
das Chriftentfum in Schub. Selbſt Drabhomirens 
— fo hieß das heidnifche Weib — ältefter Sohn, 
befien Kinpheit und Knabenalter, um ihn frühzeitig 
zu ihrem gottlofen Zweck vorzubereiten, fie ganz 
vorzüglich gepflegt hatte, blieb, obfhon mit Bruder- 
blut beflekt, dennoch dem ChriftenthHum treu, das 
nachher unter der Regierung feines Sohnes, der 
ebenfalls Boleslav hieß, und der trefflichen Eigen- 
fohaften feines Herzens wegen den Beinamen: ber 
Gütige erhielt, die allein herrſchende Religion in 
ganz Böhmen warb *). 


3. Nur ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter 
ward auch in Polen das Ehriftenthum herrfchend. 
Zwar mar daffelbe fihon feit dem Jahre 800 der 
Nation befannt; auch gab es feit diefer Zeit immer 
Ehriften unter venfelben, die, weil Fein Staatsge- 
fes der Annahme des Chriftenthbums entgegen ftand, 
ruhig und ungeftört unter ihren heidnifchen Lande- 
leuten lebten. Aber das Fleine, und dabei über 
die ganze Dberfläche des Landes zerftreute Häuflein 
der Chriften bildete Feine eigentliche Gemeinde, hatte 
feinen Bifchof, Feine Kirche und Firchliche Einrich 


*) Daß jedoch die Böhmen, befonders die Prager, an- 
fänglich fehr ſchlechte Chriften waren, und die gröbften 

- heidnifchen Lafter ihnen noch Yange Zeit anklebten; 
dieß haben wir aus ber Lebensgefdyichte bes yeigen 
Biſchofes Adalbert von Prag erfehen. (Fortſ. B. 
XVII ©, 476.) 


25* 
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tung, und aus Mangel an Prieftern, deren es eben- 
falls Feine hatte, fehlte es ihm auch an dem nöthigen 
Unterricht, fo daß die Chriften in Polen fih nur 
dadurch von ihren heidnifchen Brüdern unterfchieven, 
daß fie an deren abergläubifchen gottesvienftlichen 
Gebräuchen feinen Antheil nahmen. Indeſſen ſchickte 
eine erbarmende Vorſehung von Zeit zu Zeit aus 
andern chriftlichen Reichen fromme Geiftliden nad 
Polen, die als Miffionäre das Land durchzogen, 
den heidnifchen Einwohnern Chriftum verfündigten, 
und da, wo fie Chriften fanden, fie tröfteten, uns 
terrichteten und die Sakramente ihnen fpendeten. 
Auf dieſe Weiſe machte das Chriftenthum ganz im 
Stillen immer größere Fortfehritte, und fand end» 
lich felbft unter dem Adel und den Bornehmften 
der Nation Anhänger und Freunde;-fo daß Herzog 
Miesko, der in dem Sabre 967 feinem Vater in 
der Regierung folgte, ſchon einige Ehriften an feinem 
Hofe und unter feinen nächften Umgebungen zählte. 
Diefe hatten öfters Gelegenheit, ihrem Herzog von 
Jeſu zu fprechen, ihm, fo viel fie vermochten, das 
Schöne und DBefeligende der chriftlichen Lehre zu 
erflären; und da Miesko ihnen gerne zuhörte, fie 
auch eine große Empfänglichfeit für Wahrheit in 
ihm bemerften, fo gaben fie ihm endlich geradezu 
den Rath, felbft Chrift zu werden, mit einer 
chriſtlichen Prinzeffin fih zu vermählen, und Priefter 
und Lehrer zu berufen, die ihm einen gründlichern 
Unterricht geben könnten. Miesko widerftand nicht 
den innern Wirfungen der Gnade; befolgte daher 
den Rath jener treuen Diener, entließ feine fieben 
Kebsweiber und warb um die Hand Doborava’s, , 
Schweſter des ältern Herzogs Boleslav von Böhmen. 
Die Prinzefiin ward ihm zugefagt, jedoch unter 
der Bedingung, Daß er fih müße taufen laſ— 
fen. Da er ohnehin dazu ſchon entfehloffen war, 
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re ward nun auch Doborava in Furzer Zeit Mies- 
oꝰs Gemahlin. Indeſſen zögerte der Herzog noch 
immer, fein Verſprechen zu erfüllen; aber von den 
Bitten feiner Gemahlin täglich beftürmt, empfing er 
endlih, als er ſchon fehs Monate mit Doborava 
vermählt war, im Jahre Neun hundert neun und 
fechzig die heilige Taufe, befannte ſich hierauf öffent- 
lich zum Chriftentbum, und ward nun einer der 
eifrigften Berbreiter deſſelben. Unverzüglich ordnete 
er jest eine Gefandtfchaft, mit Foftbaren Gefchenfen 
für ven .heiligen Petrus, nah Rom an den Pabft, 
ihn demüthigft bittend, fobald als möglich mehrere 
fromme und erleuchtete Männer zu ihm nah Gneſen 
zu ſchicken, um die neue polnifche Kirche einzurichten, 
und auch alle feine Untertanen auf den Weg des 
Heils zu führen. Johannes XIII. meinte vor 
Freude bei dieſer Botſchaft *). Er fihiekte fogleich 
den Bifchof Aegidius von Tusculum mit noch mehreren 
andern, zu dieſem Gefchäfte tauglichen Geiftlichen 
nah Polen. — Wunderbar war jest die Schnellig- 
feit, mit der das bis in feine Wurzeln heidniſche 
Land nun plötzlich eine durchaus chriftliche Geftalt 
gewann. Sechs bifhöflihe Stühle wurden gegrün- 
det und mit den Geiftlihen, die den Bifhof von 
Tusculum begleitet hatten, befest. Gneſen, Die 
Refivenz des Herzogs, ward zum Metropolitanfig 
gewählt, und in allen Städten und Flecken das 
Wort vom Kreuze geprediget. Schon das Beifpiel 
des Herzogs hatte auf die Nation, auf die Hohen 
wie Niedern, Fräftig gewirkt. Wohin alfo die hrifte 


*) In der Freude feines Herzens foll der Pabft folgende 
Stelle aus dem Propheten Jefaias angeführt haben: 
Dices in corde tuo, quis, mihi genuit istos? 
Ego sterilis et non pariens, transmigratus et 
captivus,.et ıstos quis enutrivit? Ego destitutus 
et solus, et isti ubı erant? 
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fihen Prediger kamen, fanden fie für vie Wahr- 
heiten, die fie vertrugen, ungemein empfängliche 
Herzen, Nirgends fiel der göttlihe Same, den fie 
ausftreuten, auf fleinigen Boden; und ohne Daß 
der Herzog die Nothwendigkeit gefühlt hätte, gegen 
das Heidenthum ein Edikt zu erlaffen, riß das Boll 


felbft überall die heidniſchen Tempel nieder, zertrüms 


meıte Die Gögenbilver, erbaute Kirchen und Kapellen, 


und vor den Thoren der Städte wie auf dem Felde, 


erblidte man beinahe bei jevem Schritte dag trium- 


phirende Zeichen unfers Heils. — Da der Herzog, | 
im ächten Sinne des Chriftenthbums, zur Befehrung 


feiner Unterthanen Feine Gewalt anwenden wollte, fo 
blieben auch noch eine Zeit lang hie und da manche 
Stumpf- und GStarrfinnige ihrem abgöttifchen Aber- 
glauben treu; aber fie bildeten eine ganz unverhältniß- 
mäßige Diinderzahl. Bon ihren Berfuchen gegen Die 
neue Lehre, hätten fie auch einen magen wollen, 
würde für das aufblühende Chriftentbum nicht das 
Mindefte zu befürchten geweſen feyn; und fchon bei 
dem Regierungsantritt Boleslav's, Miesko's älteften 
Sohnes, war jeder Schein eines ‚ehemaligen Heiden 
thums aus Polen völlig verſchwunden. — Auch in 
Rußland blühete das Chriftentbum, von Wladimir 
dem Großen eingeführt, ſchon vor Ablauf des zehnten 
Jahrhunderts. In dem meitfchichtigen, von fo vielen 
Volfsftämmen bewohnten Reiche gab es, ganz bes 
greifliher Weiſe, Doch noch eine ziemlich große An 
zahl Heiden; aber im Ganzen genommen war doch 
das Ehriftenthum in Rußland die herrfchende Staats» 
und Volksreligion. Wladimir’s zwölf Söhne, unter 
welche der Vater das eich getheilt hatte, bei- 
nahe alle Bojaren, und die ganze Bevölferung bes, 
innern Rußlands befannten fih zu dem Namen 
Jeſu; und zur Befehrung der am Dnieper und ber 
Wolga und weiter hinauf gegen die. nord » öftlichen 
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Grenzen wohnenden Heiden waren ebenfalls ſchon 
vie nöthigen Borfehrungen getroffen, die jedoch 
init nichts weniger als fehr großem Eifer betrieben 
wurden. 


4. Außer den jenfeits der untern Elbe und 
langs der DOftfee und des finnifhen Meerbufens 
wohnenden ſlaviſchen und finnifchen Volksſtämmen, 
waren alfo am Ende des zehnten Jahrhunderts blos 
Die drei nordifchen Reiche, und öftlih das von der 
Natur fo reichlich begabte Ungarn noch heidniſch. 
Für die Erftern, nämlich für die zwifchen der Elbe 
und der Oſtſee wohnenden Bölfer war, wie wir 
ſchon meiter oben bemerkt, der Zeitpunkt ihrer Der 
Fehrung noch fehr ferne, Aber für Dänemark, 
Norwegen und Schweden, wie auch für Ungarn, 
hatte am Anfange des eilften Jahrhunderts Die 
Stunde der Gnade gefchlagen, und die Zeiten, deren 
Diefe Länder bisher geharret, waren nun erfüllt, 


5 Wie beinahe zu allen Völkern auf dem gans 
zen Erofreife, war auch zu den unter Dem geinein- 
Ihaftlihen Namen Normänner begriffenen Dänen, 
Schweden und Norwegern ſchon im’ den allerfrühes 
ften Zeiten die Leuchte des Evangeliums gebracht 
worden *). Beflimmtes wiffen wir jedoch Davon 
nichts, als bis erft zu den Zeiten des heiligen Ang- 
garius, Aus der Lebensgefchichte dieſes Heiligen 
wird man fih erinnern, daß er, vom Kaifer Lud— 
wig dem Frommen gefandt, als Miffionair mit noch 


*) So 3.3. wird beinahe allgemein behauptet, der 
heilige Apoftel Andreas Habe fhon in Scytbien und 
auch in Sarmatien (Polen) das Evangelium gepre: 
diget, — Tertullians Schrift gegen die Juden gibt 
ebenfalls hierüber einige Auffehti 


+ 
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einigen Gehülfen in Dänemarf und Schweden Je 
fum Chriftum verfündete, viele Einwohner taufte, 
und in Dänemark, wie auch zu Birfa in Schweden 
Kirchen errichtete. Aber die Predigten des heiligen 
Ansgars gereichten, im Verhältniß zu der außerors 
bentlich ftarfen Bevölferung jener Länder, nur Wes 
nigen zum Heil. Die Wildheit der Nation, ihre 
leivenfchaftlihe Liebe zum Krieg, weil zum Rauben 
und Plündern, ihre ungeregelte, ſchwankende Staats» 
verfaffung, und die daher unaufhörlic auf einander 
folgenden Revolutionen, Cmpörungen und innere 
Kriege ließen natürlicher Weife dem Lichte des Evan⸗ 
geliums wenig oder gar feinen Zugang; und da 
nad) dem Zode des heiligen Ansgarins nur höchſt 
felten ein Priefter aus einem chriftlichen Lande nad 
dem Norden Fam, fo gingen aud nah und nad 
alle Früchte der apoftolifchen Arbeiten Ansgars mies 
ber verloren; und als der Erzbiſchof Unni von 
Hamburg, etliche neunzig Fahre nach- dem heiligen 
Ansgar, nad) Däanemarf und Schweden Fan, fand 
er in bem erftern von dem. Chriftenthum nur noch 
äußerft wenige, in Schweden aber, wohin feit And 
gars Zeiten nur ein einziger Miffionair, nämlich 
der Priefter Rimbert, gefommen war, auch nicht bie 
mindeften Spuren mehr, — Heinrichs des Er 
ſten Sieg über den heidnifchen König Gorm und 
der darauf gefchloffene Friedensvertrag, in welchem 
unter anderm Gorm fich verbindlich machen mußte, 
der Verbreitung des Chriftentbums Feine Hinder— 
niffe entgegen zu feßen, eröffneten dem Erzbiſchof 
Unni den Eingang in Dänemarf, Unter großem 
Gegen predigte er den heidnifhen Dänen auf Das 
neue wieder die Lehren des Heilg, tröftete und 
fräftigte die Chriften, wo er einige berfelben fand, 
errichtete mehrere Kirchen, und hatte, obgleich ver 
König felbft, nämlid der alte Gorm, Herz und Ohr 
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ben Mahrheiten des Chriſtenthums verfchloß, den» 
noch das Glück, deſſen älteften Prinzen Harald für 
Sefum Ehriftum zu gewinnen, Unter Haralds 
langer Regierung vermehrten fi ungemein ‚die chrifts 
Iihen Kirchen und Gemeinden in Dänemark, Als 
aber Suen gegen feinen Vater fi) empört, ihn in 
einer Schlacht befiegt und tödtlich verwundet hatte, 
mithin nun felbft zur Herrfchaft gelangt war, ward 
er fogleich wieder ein Heide, und mit ihm alle die 
vielen Zaufenden, welche feiner vatermörberifchen 
Sahne gefolgt waren. Eine harte Verfolgung erhob 
fih nun gegen die Chriften. Ihre Kirchen wurden 
niedergeriffen, die Priefter vertrieben, und Tempel 
und Bilder der Götzen dafür überall errichtet. Die 
Zahl. der Chriften, die durch Fein Gefeß gegen bie 
Gemaltthätigfeiten ihrer heidnifchen Landsleute ges 
ſchüzt, in ihrer Perfon wie in ihrem Eigenthum ſich 
täglich und von allen Seiten gefährdet fahen, vers 
minderte fih nun zuſehends, theils durch natürliche 
Sterbfälle, theils auch, und zwar vorzüglid dadurch, 
daß es jetzt vielen an Standhaftigkeit fehlte, auch unter 
Schmad und Verfolgung den Namen Jeſu zu bes 
fennen; und fp waren faum einige Jahre verfloffen, 
als von einem Ende Dänemarfs big zum andern dag 
Heidenthum ſchon überall wieder triumppirte. Ganz 
erlofch indeffen Hoch nicht dag Chriftenthum in Danemarf, 
Die freilich nicht fehr zahlreichen Befenner deſſelben harr= 
ten einer beffern Zufunft, und diefe erfchien, als Enut, 
nachher der Große genannt, nach dem Tode feines Das 
ters Suen und feines Bruders Harald den dänifchen 
Thron beftieg[ 1017). — Die Ehre der wirklichen Chris 
ftianifirung Dänemarks und der Gründung eines 
unveränderlich feften Zuſtandes des Chriften- 
thums daſelbſt gebührt unftreitig König nut. - 
Er hatte. feinen Pater, ſchon bei deſſen frühern 
Einfällen in England, auf allen feinen Yeldzügen 
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begleitet. Auf diefer Inſel — man weiß jedoch 
nicht genau, zu welcher Zeit, allem Vermuthen nad, 
während fein Vater noch lebte — ließ er fih aud 
taufen; wahrſcheinlich blos aus politifhen Grünven, 
in der Hoffnung, fi) dadurch des Beiftandes Der 
zahlreich in England angefievelten Dänen, die ſämmt⸗ 
lich Ehriften war, deſto mehr zu verfihern, aud) 
die Zuneigung der englifhen Nation felbft vefto 
leichter zu gewinnen. Aber obgleich in das Bad 
des Heiles getaucht, blieb in Geſinnung und Gefit- 
tung doch nut nad lange Zeit ein Heide. Erſt 
als er, weniger durch feine Tapferkeit und fein 
Friegerifches Talent, als durch den Beiftand arg 
Iiftiger Verräther, vielleiht gar auch nicht ohne 
Hülfe meuchelmörderifcher Dolche, fih in den Beftg 
von ganz England gefegt hatte, ward er ein wahrer 
Ehrift, und bald darauf ein durch feltene Verdienſte 
um Berbreitung des Chriftentbums ausgezeidneter 
hriftlicher Monarh. In feinem Eifer, das Reid 
Gottes auch nach den Norden zu verpflanzen, ward 
er immer noch mehr beftärft durch das Zureden 
feiner frommen trefflihen Gemahlin Emma, einer 


wahren Tochter der Kirche, der fie ihr ganzes 


Leben hindurch mit Findlicher Liebe anhing. Don 
der frommen Emma ermuntert, legte nut mit 
feiner gewöhnlichen Thätigfeit die Hand an das 
große Werf. Auf feinen Befehl wurden alle Denk- 
male des Götzenthums in Dänemarf zerftört. Ger 
gen die Uebung abergläubifcher heidnifcher Gebräuche 
erließ er immer gefchärftere Edikte, gründete mehrere 
bifchöflihe Stühle, erhob auf viefelben nur wahr 
haft apoftolifche Männer, größtentheils aus dem 
englifchen Clerus gewählt, erbaute hierauf Klöfter, 
dotirte fie reichlih, und mar eben fo vorfichtig in 
der Wahl der Aebte, deren Leitung er  diefelben 
übergab. Den öffentlihen Unterricht machte nut 
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ebenfalls zu einem Hauptgegenftand feiner Aufmerk- 
famfeit. In den Klöftern, wie an allen GStifts- 
firchen errichtete er größere, in den übrigen Stäpten 
und Flecken Kleinere Säulen. Die erftern waren 
für die Bildung des jungen danifchen Adels, fo wie 
derer, bie ſich dem geiftlihen Stand widmen wollten, 
wie. andern für den gewöhnlichen Volfgunterricht im 
chriſtlichen Sinne; und wie es feheint, dienten ihm 
in allem diefem die ehemaligen Einrichtungen Alfred 
Des Großen in England zum Mufter und zur Richt» 
Schnur. Endlich wirkte auch das Beifpiel des Königs 
eigenen, nunmehr wahrhaft chriftlihen Wandels nicht 
minder Traftig auf Die Nation; und fo gefchah es, 
daß in dem Furzen Zeitlauf von ungefähr achtzehn 
oder neunzehn Jahren durch das Anfehen und die 
Weisheit des Königes, und die vielen zur Befoörde— 
rung des Chriftenthbums von ihm getroffenen An« 
ftalten, fo wie durch die Kraft ftrenger, Strafe 
drohender Geſetze, alle Dänen Chriften wurden, 
und “alle Reſte vormaligen Heidenthums für immer 
aus Dänemark verſchwanden. 


6. Norwegen und ein großer Theil Schwedens 
waren ebenfalls unter-dem Scepter Cnuts vereintz 
und auch in diefen Ländern zeigte er in Verbrei— 
tung und Befeftigung des Chriſtenthums nicht minder 
thätigen Eifer. Aber vorgearbeitet hatten ihm bier 
die beiden Könige Olav der Zweite oder der 
Heilige, und Olav Gcotfonung*”); der 
Erftere in Norwegen, der Andere in Schweden. Olav 
der Heilige hatte als ein Jüngling von achtzehn 
Jahren, gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts, 


*) Das heißt, Schoßkönig; weil.er, als fein Vater“ 
Erich farb, nod ein ganz Heines, auf dem Schoße 
feiner Mutter ruhendes Kind war, 
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wahrfcheinfich. im Fahre neun hundert und neun und, 
neunzig bie heilige Taufe erhalten. Er befreiete 
hierauf fein Vaterland von der Hertichaft der Dänen, 
bie nad dem Tode des®in einem Geetreffen ges 
bliebenen Königs Olavs des Erften fich diefes Reiches 
bemächtiget hatten; und warb nun, zum Lohn feiner 
Tapferkeit, von der danfbaren Nation zu deren 
König. erwählt*). Als einziger Beherrſcher Nor: 
wegens machte er es fich fogleich zu einer der erften 
und beiligften Pflichten, feine Unterthanen aus der 
Naht des Heidenthums zu dem Lichte des Evans 
geliums zu führen. Er ließ Priefter und Mönche 
aus England kommen, ftiftete zu. Drontheim, ber 
Hauptftadt Norwegens, einen bifhöflichen Sig, und 
erhob auf venfelben einen ngländer, Namens 
Grimfel, einen Mann, gleich ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und Heiligkeit des Wandels. In allen 
feinen, die Verbreitung des Chriftenthums bezweck⸗ 
enden Unternehmungen zog er ftets dieſen Biſchof 
zu Rath. — In Begleitung mehrerer Miffionaire, 
durchreißte Dlav öfters alle Provinzen feines 
Reiches, fprach überall felbft zu dem Volke, bat 
und ermahnte es, feine Augen dem Licht der Wahrs 
heit zu öffnen und willig die Lehren aufzunehmen, 
welche die ihn begleitenden Priefter ihnen jest vor- 
tragen würden. Wo er Gtarrfinn und Widerfeg- 
- Tichfeit fand, ließ er die heidnifhen Tempel und 
Götzenbilder niederreißen, verbot heidniſchen Gottes— 
dienſt und heidniſche Gebräuche, und ſetzte auf Ueber— 
tretung dieſes Gebots ſehr ſchwere körperliche Züchtig: 
ung. Aber eben daher zog Olav ſich auch den Haß 


*) Olav ber Heilige war fein Sohn Olavs des Erſten. 
Sein Vater, der Jarl Harald Grenska, war ein ſehr 
angeſehener und dabei nicht unmächtiger Häuptling in 
dem nordweſtlichen Theile von Norwegen. 
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aller derer zu, die hartnädig ihrem, meil ihrer 
Wildheit und ihren Lüften mehr .entfprechenven, 
heidniſchen Wahne anhingen. Durch die fchändlichs 
ſten Verläumdungen und die boshafteften Entftel- 
Jungen aller Handlungen ihres Königes, fuchten fie 
Die Nation gegen vdenfelben immer mehr zu reigen 
und zu erbittern. Es Foftete ihnen anfänglich viele 
Mühe, auch das gemeine Volk, veffen Liebe, und 
Zutrauen Olav gewonnen hatte, auf diefelbe Weife 
zu bethören. Aber endlich gelang es ihnen Doch; 
und zwar fo vollftändig, daß eine allgemeine Ems 
pörung ausbrad. Die Aufrührer riefen Cnut aus 
England nah Norwegen. Diefer, der ohnehin An⸗ 
ſprüche auf Das Land zu haben glaubte, eilte, die 
innern Unruhen in Norwegen zu feinem Vortheil zu 
benugen. Mit einer Flotte von vielen Segeln und 
einem nicht minder zahlreichen Heere erfchien alfo 
Cnut an der normwegifhen Küfte. Olav, von den 
Seinigen verlaffen, mußte aus Norwegen entfliehen, 
und das Königreih ward nun ebenfalls eine Beute 
des ftets glücklichen Eroberers *). Aber die, welche 


*) Dlay floh nad) Rußland, hielt ſich dort mehrere Jahre 
auf, und Fam endlich, als er gehört hatte, daß viele 
Norweger ihn zurückwünſchten, aud wieder nad Nors 
wegen zurück. Schnell fammelten fih nun um ihn 
alle feine alten Freunde, und mit diefen zugleich, und 
zwar in noch weit größerer Anzahl, alle Mißver— 
gnügte im. Lande. In wenigen Tagen hatte er ſchon 
ein zahlveiches Heer beifammenz und entjchloffen, bie 
ihm geraubte Krone wieder zu erfämpfen, begann er 
auch unverzüglich feine Friegerifchen Operationen fo 
wohl zu Land wie zur See. Auf beiden Elementen 
war das Kriegsglück ihn gänftig. Ueberall ſchlug er 

die Truppen des Sueno, den Cnut als Statthalter 
über Norwegen geſetzt hatte, zurück. Mit jedem Tage 
vergrößerte ſich ſein Anhang, und ſchon war nad) 
einem von ſeinem Schwager Omund über die feind— 
liche Flotte erfochtenen Sieg alles zu einem allge— 
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von diefer Ihronrevolution großen Gewinn für ſich 
erwartet hatten, fahen ſich bald in allen ihren Hoff- 
nungen getäufcht. Cnut mußte nicht nur die um- 
ruhigen Großen in frenger Unterwürfigfeit zu er- 
halten, fondern er beftätigte auch alle von Olav 
zur Beförderung des Chriftenthbums getroffenen 
Einrichtungen, fo wie auch alle gegen das Heiden- 
thum beſtehenden Verordnungen; und da er noch 
mehr Priefter und Mönde aus England kommen 
ließ, wurde das Chriftentbum nur noch mehr befe- 
fliget, und Norwegen blieb von jegt an ein voll- 


[e 


kommen chriftlicher Staat. 


7. Seit den Zeiten des heiligen Ansgariug gab 
ed in Schweden Feine Chriften mehr; und der Erfte, 
ber es jest wieder warb, war der König felbfk, 
nämlih Olav Steofonung, König Erihs Sohn und 
Nachfolger, Während ver fo viele Jahre dauern- 
den Eriegerifchen Einfälle der Normänner in Eng- 
land, hatte Olav ebenfalls, an der Spitze einer 
zahlreichen Schaar freiwilliger Krieger, einen ‚Sees 
ug nad) den englifchen Küften unternommen, Sein 

nternehmen war zwar nicht fehr glänzend und er- 
folgreih, aud die Beute, die er mitbrachte, nicht 


meinen Aufftand der Nation zu Olavs Gunften vor- 
bereitet, als er in einem nicht ferne von Drontheim 
gelieferten Treffen verrätherifher Weife von 
einigen Dänen erfchlagen ward. — Olavs Leiche ward 
in der Kirche zu Drontheim begraben (1030.). — 
Biſchof Grimfel ließ ihm einige Zeit darauf, indem 
er ihn den heiligen Märtyrern beizählte, in feiner 
Kirche Öffentliche Verehrung erweifen. — An feinem 
Sarge follen mehrere Wunder gefchehen ſeyn, und 
viele Kirchen, befonderg in England und Schottland, 
verehrten ihn bis zur Zeit der Neformation als 
ihren kirchlichen Schugpatron, 
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fehr bedeutend; aber demungeachtet erbeutete er in 
England einen Schatz, Foftbarer als: alles, was 
die ganze englifhe Nation- und alle Reiche ver 
Belt ihm hätten bieten können. Während feines 
Aufenthalts auf der Inſel nämlich ward er mit 
der brittifchen Nation, deren Sitten und Gebräus- 
hen, und vorzüglich deren Religion näher befannt, 
Diefe machte einen mächtigen Eindrudf auf fein Ge- 
müth. Gein lebhafter Geift faßte ſchnell einige ver 
hriftlihen Hauptwahrheiten auf; fein edles Herz 
fühlte das Erhabene und Beſeligende derfelben;. und 
fein heller, von feinem Wahne ummebelter Ber: 
ſtand zeigte ihm in naher Perfpeftive alle die wohl 
thätigen Folgen, welche für feine wilden, mit ven 
Künften des Friedens noch fo unbekannten Völker 
die Einführung des Chriftentbums haben würde. 
Nach feiner Rüdfehr nach Upſala, wo er refivirte, 
befchloß er fogleih, nun auch feine Unterthanen mit 
den Lehren des Chriftentbums befannt zu machen. 
Er fchrieb demnach an den König von England, 
ihn bittend, ihm einige Priefter und Mönde zu 
ſchicken. Gerne erfüllte König Ethelred Olavs Bitte, 
Er ſchickte ihm einige fehr würdige Männer, und 
unter diefen — gewiß nicht ohne höhere Leitung von 
oben — auch den Siegfried, einen mit allen drift- 
lichen Tugenden geſchmückten Priefter. Sobald dies 
fer in Schweden angefommen war, begann auch 
Olav fein großes Werk. Um durch eigenes Bei- 
fpiel die Nation zur Annahme des Chriftenthbums 
zu ermuntern, war er felbft jest der erfte, der im 
Jahre Ein Zaufend und Eins von Siegfried getauft 
ward, Siegfried befaß alle Eigenfchaften eines wah⸗ 
ren Apoſtels. Vol Geift, Verſtand und unermü« 
deter Thätigfeit, ſtets zu jedem, felbft dem ſchwer— 
fien Opfer bereit, feinen Körper ftrengen Bußübun- 
gen unterwerfend, und, obgleih von dem König 
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geliebt und im höchften Grade geehrt, dennoch ein 
fprechenves Bild chriftliher Demuth und Selbſt—⸗ 
verleugnung: ruhete auch auf feinen apoftolifchen 
Arbeiten überall Gottes fihtbarer Segen. Sein Herz, 

vol Liebe zu Gott und den Menfchen, 309 gleich 
einem Magnet auch die Herzen der Menfchen an 
fih. Selbft die Götzendiener bewunderten die ihnen 
unbegreiflihe Sanftmuth des Heiligen und deſſen 
Leichtigkeit, mit der er die gröbften und größeften 
Beleidigungen verzieh, Mit der Stadt Wexio in 
Schmaland machte er den Anfang, Jeſum Chris 
ſtum den Heiden zu verfündigen. Hier, wie in ver 
ganzen Umgegend brachte er viele zur Erfenntniß 
des wahren Gottes. Als Die junge chriftlihe Ges 
meinde in Wexio endlich fchon ziemlich anſehnlich 
war, übergab er deren. fernere Zeitung feiner drei 
Neffen, welche “Priefter waren, und ihn auf ber 
Reiſe nah Schweden begleitet hatten. Er felbit 
durchzog · nun, gleich einem wahren Apoftel, unter 
unfäglihen Meühfeligfeiten und Gefahren alle 
fchwedifchen Provinzen, übergll den Heiden das ihnen 
nahende Heil verfündigend. Aber während feiner 
Abmefenheit erregten die Götzendiener in Wexio, 
die das Wort, das Giegfried zu ihnen geredet, 
nicht angenommen hatten,: einen Aufftand, in welchem 
alle drei Neffen des Siegfried auf die graufamfte 
Weiſe ermordet wurden. Die Nachricht von dem 
grauſamen Tode feiner Neffen, die er. fiet3 mit der 
Zärtlichfeit eines Vaters geliebt hatte, verfenfte 
ihn in unausfprechlichen Kummer. Grenzenlos war 
fein Schmerz, den jest blos fein ftarfer, Tebendiger, 
religiöſer Glauben zu befiegen vermochte, Als der 
König von dem hörte, was. in Werio vorgefallen 
war, verordnete er unverzüglich die ftrengften Unter 
fuhungen gegen die Aufrührer. Die eigentlichen 
Mörder von Siegfrieds drei Neffen, vier. an der 
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Zahl, wurden nun bald entdeckt, und obgleich bei 
den Schweden, wie bei allen Völkern germanifchen 
Urfprungs, auf dem Mord blos eine Geldbuße ftand; 
fo fprady dennoch der König gegen jene jebt das 
Zodesurtheil aus. Sobald Siegfried dieß erfuhr, 
eilte er zu dem König, warf fih ihm zu Füßen, 
und Tieß mit Bitten nicht eher nah, als bis ver 
Monarch den Verbrechern das Leben gefchenft hatte, 
Aber nun wollte Olav diefelben zu der durch das 
Geſetz zum Bortheil der Verwandten des Ermordeten 
beftimmten, fehr bedeutenden Geldbuße verurtheilen. 
Aber Siegfried, obgleich felbft arm, und alles 
Geld, was er von dem König erhielt, zum Bau 
der nöthigen Kirchen verwendend, war dennoch durch 
nichts zu bewegen, auch nur das Mindefte von den 
Berurtheilten anzunehmen. Die Folge. davon war, 
daß alle vier Böfemwichte, durch folche beifpiellofe 
Sanftmuth, Milde und Schonung gerührt und er- 
ſchüttert, in fih gingen, dem Licht der Wahrheit 
ihr demfelben bis jet verfchloffenes Auge öffneten, 

dem heidniſchen Wahn entfagten und Ehriften wurden; 
und fo bewährte es fih auch hier, wie überall, wieder, 
dag nichts den Weinberg des Herrn beffer düngt 
und befruchtet, als das Blut heiliger Märtyrer *). 


*) Nicht blos das Blut der Märtyrer, auch die Leiden 
frommer Befenner bringen überfchwenglichen Se= _ 
ge unferer Kirche. Welche mächtige und gänzliche 

mwandlung aller Gemüther der Katholifen am 
Rhein ſchuf nicht plößlich die Gefangennehmung des 
ehrwürdigen Erzbifchofes von Cöln? An die Stelle 
früher in jenen Gegenden herrſchender, ſich felbft ver- 
zehrender Gleichgültigfeit, Stumpfheit und Lauheit, 
traten auf einmal wieder Wärme, glühender Eifer 
und lebendiger Glaube; und feit hundert Jahren viel- 
leiht erfholl am Rhein das Lob Gottes nicht mit 
jenem Feuer und jener Anbrunft, mit denen es jett 
bort den Lippen wie ben Herzen alter Katholiken 
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— Giegfried Fehrte ‚nie mehr nah England zurüd. 
Dem Heile ver ſchwediſchen Nation weihete er alle 


entfirömt. Hätte der Erzbifhof, deſſen glorreicher 
Name fich tief in die Bruft jedes ächten Sohnes unferer 
heiligen Kirche eingegraben bat, gleich einem Apoſtel 
der erfien Zeit, feine Erzdiöcefe von einem Ende big 
zum andern ununterbroden durchzogen, und überall 
fogar mit Engelszungen geprediget; fo würde er 
doch nicht fo viele Blinde fehend gemacht, fo viele 
Lahme und Schwache geftärft und gefräftiget haben, 
als er wirklich gethban, feitdem ihm fein bimmlifcher 
Schußgeift die herrliche Palme der Befenner gereicht 
hat, Nichts it der von Jeſu auf den lebendigen Feld 
des heiligen Petrus erbauten Kirche eriprieslicher, 
wohlthätiger und heilfamer, als Verfolgung; und 
nirgends vielleicht bedarf fie derſelben jo fehr, ale 
gerade unter und Deutfchen. — Man fürchtet fih, und 
nicht mit Unrecht, vor der Peſt und tödtlichen Seus 
hen; und doch tödten diefe blog den Körper und geben 
dafür — wie eigene Erfahrung ung dieß vor ein paar 
Sahren gelehrt hat — eben fo vielen, ja wohl noch 
ungleich) mehr Seelen wieder neues, und zwar noch 
befjeres Leben. Eben fo ift * jede Verfolgung, von 
welcher Art ſie ſeyn mag, J oder unblutige, 
Verfolgung des Hohnes und des Spottes, oder der 
Lüge und giftigen Schmähung, ſehr hart und ſchwer 
darnieder beugend. Aber welcher Strom höherer 
Gnaden läßt fich.nicht während derſelben auf jene 
herab, bie fie mit gottergebener Geduld tragen, und 
dann zugleich noch ‚für ibre Schmäher, Duäler und 
Peiniger beten. — Auch zur größeren Verherrlichung 
jenes Felfen, auf dem unfere. heilige Kirche ruhet, 
muß es gereichen, wenn. bisweilen tobende Wellen 
ibn umfluthen, wilde, mitternächtlihe Stürme ihn 
umbraujen; denn auch diefe dienen ja offenbar nur 
dazu, den Felfen noch tiefer in die Eingeweide ber 
Erde zu fenfen, mit noc mehr goldenen Ringen an 
den Himmel ibn zu befeftigen. Als Jeſus Chriftus die 
gröffefte aller feiner Verheiſſungen dem, 
zum großen Heidenapoſtel beftimmten Paulus geben 
wollte, fagte er: „Ich werde ihm zeigen, wie viel 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 4024. 403 


ibm noch übrigen Zage feines Lebens, und ward 
im wahren Sinne des Worts — mie man ihn 
jest no nennt — der Schweden Apoftel, Den 
bei meitem größten Theil der Nation befehrte Sieg— 
fried zu dem Chriftenthum, erbauete Kirchen und Ka— 
pellen, errichtete, wo er nur immer fonnte, chriftliche 
Schulen, verforgte diefe mit tauglichen Lehrern, Die er 
gewöhnlich aus England berief, gründete endlich auch 
noch zu Werio ein Bisthum, deffen erfter Bifchof 
er felbft war; und ſtarb erft zwifchen ven Fahren 
1015 und 1018, höchſtens ein paar Yahre früher, 
als fein geiftiger, in Chrifto erzeugter Sohn, ver 
trefflihe, um die Veredlung feiner Völker wie 
deren ewiges Heil fo verbienftvolle Olav Schof- 
könig. — In der Cathevrale zu Werio fanden Sieg— 
friedg Gebeine ihre Ruheftätte, und da an dem 
Grabe vefjelben viele Wunder gefchahen, fo ward 
er in dem Yahre 1158 von dem Pabſte Hadrian 
dem Bierten heilig gefprocen *). 


er meines Namens wegen leiden ſoll.“ — Wie glücklich 
alfo derjenige, der des Namens Jeſu wegen eben- 
falls Etwas zu leiden bat. Wer möchte das Lone 
eines Solchen nicht gerne gegen alle Schäße Diefer 
Welt eintaufhen! . 

*) Da wir, bei Gelegenheit der unlängft erft in Rom 
vorgenommenen feierlichen Heiligfprehung des ehr— 
würdigen Ligorio, bisweilen felbft aus dem Munde 
fogenannter Katholifen fehr fonderbare, im Gans 

.. zen genommen höchſt alberne, weil eine Erftaunen 
erregende Unwiſſenheit verrathende Bemerkungen hören 
mußten, jo möchte es wohl nicht zwecklos feyn, über 
eben dieſe Materie, nämlich über die wahre Bedeu— 
tung einer Ganonifation, jest einige, jene Unfundigen 
in etwas zurechtweiſende Crläuterungen bier beizu— 
fügen. — Befanntlid) wurden in den, erften Zeiten 
des Chriſtenthums ‚alle, welde die heilige Taufe, 
und durch Auflegung der Hände ( Firmung) den bei- 
ligen Geiſt erhalten hatten, Heilige genannt. Dazu 
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ehörten jedoch nicht die Katechumenen, bag heißt, die, 
** erſt auf dem Wege der Lehre und des Unter⸗ 
richts zum pfang dieſer beiden, den Menſchen 
heiligenden Sacramente vorbereitet wurden. Es ver- 
fteht fi) von felbft, daß jene Benennung: die Hei— 

- Jigen, womit man bie in den Schooß ber Kirche Auf- 
genommenen und Eingeweiheten bezeichnete, auf ber 
alles — Vorausſetzung beruhete, daß ſie 
auch das bei der heiligen Taufe erhaltene Kleid der 
Unſchuld ſtets rein und unbefleckt erhalten würden. 
Dieß geſchah auch wirklich, ſo lange noch die Chriſten 

in engerm Kreiſe um die Wiege ihrer heiligen Lehre 
verſammelt waren. Daher wurden ſie auch damals, 
wie wir in den Briefen des heiligen Paulus leſen, 
mit den Gaben des heiligen Geiſtes, nur in vers 
fchiedenem Maße, ausgerüfte, Dem Einen ward 
der Blid in die Zufumft geöffnet; ein Anderer ſprach 
in fremden Spraden, wieder ein Anderer beilte 
Kranfen, wenn er ihnen bie Hände auflegte, u. |. w. 
Diefe Wunderfräfte waren gleichſam das nn ; 
das Gott der Heiligkeit ihres Wandels- aufdruͤckte 
und biefelbe dadurch beftätigte. Leider blieb dieß nicht 
fehr lange fo. Als nämlich, befonders wenn äußerer 
Friede die junge Kirche gegen Verfolgung ſchüzte, bei 
den Chriften nad) und nach der Glaube, und mit ihm 
auch die Liebe zu erfalten anfingen, fogar Neid, 
Mißgunſt und Weltfinn der Chriften heilige Ein- 
var ftörten, und nun nothwendi er Weiſe auch 
Einfalt und Lauterkeit, dieſe beiden Flügel, auf 
welchen einzig und allein, wie der fromme Thomas 
von Kempis ſagt, der Menſch ſich zur wahren Ans 
-betung der erbarmenden Liebe Gottes emporſchwingt, 
aus den Herzen verfchwanden; fo mußte es aud 
immer eine größere Anzahl Solder geben, bie, ob- 
gleich Hffentlich zu der Lehre Jeſu fi befennend,, fie 
doch nicht zur einzigen Richtſchnur ihres Wandels 
machten, mithin, wenn aud nicht gerade, in dem 
Ärgften Sinne des Wortes, unheilig, doch gewiß 
nichts weniger als heilig waren. Jeder von ihnen 
fühlte nun yon felbft, daß auf ihn, wie auf bie meiften, 
bie frühere Benennung der erften Chriften: die Heilis 
gen, nicht weiter mehr anwendbar wäre, biefelbe 
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daher auch immer mehr und mehr außer Braud 
fam. Aber bei allem dem hatte Gott doch wieder 
feine eigeien Anserwählten, die mit ber in ihnen 
wohnenden, wirkfamen Gnade fräftig mitarbeitend, 
fih zu immer böhern Graden evangelifcher Boll: 
fommenbeit erhoben, mithin wieder Chriften wurben, 
wie folhe nur die erfte, ſchönſte Blüthenzeit des 
Chriſtenthums hervorgebracht hatte. Ye minder num 
die Anzahl diefer im Verhältniß mit der Gefammt- 
beit war, deſto mehr mußten fie fi auch unter 
derjelben auszeichnen, und zugleich ein Gegenftand 
der Berehrung fir alle Uebrigen werben, bie die— 
felben nun, und zwar in einem noch engern und 
nähern Sinne wieder Vollkommene — Deilige 
nannten, Geſchah es mm, baß Solche ſich noch 
um ihre Mitbrüber ganz vorzügliche Verdienſte ers 
warben, fie durch Wort und That Iehrten und fräf- 
tigten, bei jeber Gelegenheit die ſtärkſten Beweiſe 
einer an ber Liebe Gottes erglüheten, um auch 
mit der größten Selbitaufopferung verbundenen 
Rächſtenliebe gaben, oder gar unter Schmad und in 
Banden ven Namen Jeſu bekannten, ja felbft mit 
ihrem Blut die Göttlichfeit feiner Lehre bezeugten; 
fo war nichts natürlicher, als daß felbft nach dem 
Tode folder, mit alfen höhern Tugenden geſchmück— 
ten Männer, deren Andenfen nicht nur nicht erlofch, 
fondern daß im Gegentheil, da der Tob eines Ge— 
liebten nur die Liebe zu ihm noch mehr entflanmt, 
nun aud des Volles Verehrung gegen biejelben ſich 
noch ungleich Iauter und ftärfer ausſprach. Es ver: 
fammelte fi auf den Gräbern bderfelben, dankte und 
lobte Gott für die den Berftorbenen erwiefenen höh— 
ern Gnaden, baute Oratorien und Martyrien allda, 
und flehete zu dieſen VBollendeten um deren Fürbitte 
fir ihre ehemaligen , jetzt noch lebenden, noch auf der 
Erde wallenden, und von allen Seiten, get wie 
leiblich fo fehr gefährdeten Brüder, — Dergleichen 
Andachten gingen begreifliher Weiſe ganz allein von 
. dem Volle aus, das hierin blos im Gefühle 
folgte, Da diefes aber leider nur zu oft ein fehr 
_ trügerifcher, irreleitender Führer ift; fo zeigte es ſich 
auch bald, daß vox populi nicht immer aud) vox 
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Dei fey. Nun war e8 Zeit, daß die Vorſteher der 
Gemeinden dazmwifchen traten, und bie Bifchöfe mach- 
ten daher die mweife Verordnung, daß feinem Ver— 
ftorbenen mehr öffentliche Verehrung erwiefen werden 
follte, bevor fie nicht nad) dem Wandel veffelben ge- 
nauer geforicht, feine Thaten und alle damit verbun= 
denen Umftände ruhig geprüft, und dann, nad) ge= 
wonnener eigenen — förmlich erklärt hätten, 
daß derſelbe ſich wirklich einer ſolchen Verehrung würd; 
gemacht habe. Dieſe Erklärung zu geben, war jedo 

nicht die Sache eines jeden einzelen Biſchofes, nicht ein— 
mal eines Metropoliten, fondern der Spruch: daß 
diefer oder jener Verſtorbene der öffentlichen Vereh— 
rung der Gläubigen anempfohlen werden Tönnte, 
mußte von einem ganzen Provincialconeilium aug- 
geben. Als nachher die Provincialeoncilien, und 
zwar fchon von dem neunten Jahrhundert an, nicht 
mehr regelmäßig gehalten wurden, und endlich 
auch gar feine Bofnung mehr da war, baß diefer 
Zweig der Kirchenverwaltung wieder in das Leben 
treten würde; fo mußte nothwendig ein Recht, Das 
der Metropplit nicht allein, fondern nur in Verbin— 
dung mit einem Provinzialeonceilium hatte aus— 
üben fünnen, das folglich demfelben nicht perfünlich 
angehört hatte, an den Pabft übergehen. Dieß ges 
ſchah nun wirklich im zwölften Jahrhundert unter 
Alerander III. (1159 — 1182,). Wenn übrigens 
ſchon einige Päbfte vor Merander TIL; wie z. 2. 
Pabft Johann XV. den heiligen Ulrich heilig gefprochen 
baben; fo geſchah dieß auf befondere Veranlaffung 
der Biſchöfe des Landes, dem ein folcher Heiliger 
angehörte; indem jene wünfchten, fa felbft wünfchen 
mußten, daß diefer oder jener in feinem Leben 
ſchon von Gott fo hochbegnadigte, große Verftorbene 
nicht blos der Gegenftand der Verehrung einer Par: 
tieularfiche, fondern der allgemeinen Kirde, 
mithin der ganzen Chriftenheit werden möchte. — 
Es verjteht fi) von jelbft, daß die Heiligen , zur 
Bermehrung ihrer Seligfeit, unferer Verehrung gar 
nicht bebürken. Aber für ung felbit ift es ein wahr: 
haftig nicht Eleines Bedürfniß, daß wir in Ehrfurdt 
zu * hinauf blicken, ſie bitten, daß ſie auch 
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jest noch, in ihrer gränzenlofen Wonne ewiger An- 
fhauung Gottes, unferer gebenfen, noch eingedenf 
feyn möchten jener, deren Loos fie einft auf Erben 
theilten, deren Kämpfe fie ebenfalls fämpften, dieſe 
jedoch ſtets fiegreich durchfämpften, während wir lei— 
der fo oft, ja faft täglih im Kampfe ermatten und 
unterliegen, und daher als lauter wahre, elende 
Berzeih’ mir's Gott nur um fo mehr ihrer Fürs 
bitte, ihres Troftes und ihrer Hülfe bedürfen. — Es 
ift endlih ein Unfinn, der in dem ganzen intellef: 
tuellen Gebiete gar nicht feines Gleichen hat, wenn 
der Unverftand glaubt oder fagt, es ſogar zu einem 
Gegenftand feines eben fo edelbaften als ärgerlichen 
Geſpöttes macht: daß unfere Päbfte aus eigener 
Mahtvollfommenheit Heilige maden, nach ihrem 
Gutdünfen gleihlam höhere Stellen in dem Him— 
mel ertheilen wollten. Kein Pabſt bat je noch 
einen Heiligen gemacht; dieje madıt ganz allein ber 
Geift, der auf den geheimnißvollſten Wegen‘ früb- 
zeitig ſchon Die Lebensfeime derjenigen bereitet, die 
er ſich auserwählt hat. Aber was des römischen, 
apoftolifhen Stuhles a Recht und hohe Pflicht 
ſtets ſeyn wird, it, daß er nad reifer Erwägung 
und nach feiner fich ſtets gleich bleibenden Weis 
beit, und nicht ohne Anrufung des heiligen Geiftes, 
endlich öffentlich diejenigen als Heilige erkläre, denen 
in ihrem Leben. Gott jelbft fhon durch offenbare 
Wunder das Gepräge der Heiligkeit auf: 
ebrüdt hat. Die weſentlichſte, ganz unerläßliche 
Hoberung zu einer ſolchen Erklärung, oder Heilig: 
fprehung find demnach Wunder, indem gerade 
durch dieſe Gott von jeher denen feiner Knechte 
Zeugniß ertheilte, die er aud bier ſchon vor den 
Augen der Welt verberrlichet wiſſen wollte. Wer 
fih aber vollfommen ‚überzeugen will, mit weldyer 
alle Borftellun —— Sorgfalt, "Klugheit, 
Umſicht und Bedächtlichkeit bei dem, jede Heilig— 
ſprechung vorbereitenden Prozeß zu Werke gegangen 
wird, mit welcher, ſelbſt die überſpannteſten Fode— 
rungen noch weit überbietenden Strenge Alles ge— 
prüft wird: alle Lebensverhältniffe des Heiligzu- 
fprechenden, und zwar von befien zarteſtem Alter-an, 
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ferner die ihm zugeſchriebenen Wunder, die darüber 
vorliegenden dann die Zeugen ſelbſt, deren 
moraliſcher wie intellektueller Charakter, deren poli= 
tiſche oder bürgerliche Stellung, ſo wie alle, auf 
die größere oder mindere Gültigkeit ihrer Zeugniſſe 
ſich beziehenden Umſtände; endlich mit welcher großen, 
oft ungeheuern Zeitaufwand erfodernden Sorgſamkeit 
alle, nur irgend noch eine, wenn auch wenig bedeu⸗ 
tende Aufklärung gebenden Notizen felbft aus den 
entfernteften Ländern und Weltgegenden herbei ger 
bolet werden; Furz, wer von allem Diefem, wobei 
wahrhaft alles, was nur menfchliche Umſicht vermag, 
völlig erfchöpft zu feyn feheint, eine lebendige Ueber⸗ 
zeugung gewinnen will, ber leſe nur bie über eben 
biefe Materie vorhandene Schrift des großen Pab- 
ftes, Benedikts XIV. (Lambertini), anerkannt eines 
der größten und gelehrteften Männer bes achtzehnten 
Jahrhunderts. | 
Wohl wiffen wir,. daß, befonders jest, gegen 
Wunder überhaupt ſich überall eine Menge Stimmen 
erhebe, Aber nicht zu erwähnen, daß man über 
Alles, was bag Göttliche betrifft, nie unfere Philos 
fophen zu Rathe ziehen darf; fo find auch an ſich 
fhon die gegen Wunder erhobenen Einwürfe von der 
Art, daß fie ihre_ eigene Widerlegung größtentheils 
mit fih führen Einer der trivialften ıft, daß Gott 
duch Wunder den von ihm felbft georbneten Gang 
der Natur ftöre, dieß jedoch feiner Weisheit nicht 
angemeffen jey. Aber melde Anmaßung, ja melde 
Bermeffenheit Tiegt nicht darin, wenn ein enbliches 
Weſen erwägen und beftimmen will, was der Weis: 
beit des Unendblidhen, des Unermeßlichen, des 
Unbegreifbaren angemeſſen fey, oder nicht? 
Uebrigens, wie es fcheint, wiffen biefe, in dem 
Glanze ihrer philofophifchen Syſteme fi fo fehr gu 
fallenden, und Dabei doch fo geiftesarmen Leute nicht, 
daß Gottes allmächtiger Wille das erfte, höchſte und 
— Naturgeſetz iſt, aus dem alle übrigen flie— 
en und ihm dienend untergeorbnet find, daß mits 
* auch ſchon die von dem Urheber der Natur 
n dieſelbe gelegten Geſetze jedem göttlichen Wunder 
zur Unterlage dienen müßen. — Ein anderer, dem 
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Scheine nah etwas dhriftlicherer Einwurf if, daß 
die Wunder blos bei der Entftehung des Chriſten⸗ 
thums, zur DBerbreitung beffelben, nothwendig ges 
weſen; -jegt aber, da dieſer Zweck erreicht ift, ale 
überflüffig, - in dem göttlichen Weltregiment feinen 
binreichenden Grund mehr fänden, — Wie man fieht, 
haben die Herren, die biefen Einwurf machen, ganz 
tief it das Protofoll der Gottheit hineingefchaut, und 
wiffen gleihfam an den Fingern, berzuzäblen, was 
und zw welcher Zeit Gott zu thum oder micht zu 
thun, von Ewigkeit her beichloffen habe, Wäre jes 
doch die Verbreitung des Evangeliums der einzige 
Grund jener vielen wunderbaren, göttlichen —** 
äußerungen geweſen; jo würden dieſe jetzt noch uns 
leich nöthiger feyn, als in jener Zeit, da bie 
poftel des Herrn den ganzen, damals bewohnten 
Erdfreis unter fich theilten. Es if ganz gewiß 
ungleich leichter, Heiden, in der Finſterniß des Gögen- 
shums ‚geboren, von Jugend auf darin wandelnd, . 
jedoch jenem göttlichen Funken, den man Vernunft 
nennt, folgend, von ben Wahrheiten bes Chriſten⸗ 
thums zu überzeugen, als die jest zahlloſen getauf- 
ten Heiden zu befehren, die, nachdem fie burch die 
beiden Sacramente der Taufe und Firmung ſchon 
Gaben bes heiligen Geiftes empfangen, und bad 
füße, befeligende Wort Jeſu gefoftet, dennoch ihrer 
Mutter, der Kirche, mit Fauften in das Geficht 
fchlugen, von ihr abfielen, und, vom Stolze oder 
den Lüften eines verberbten Herzeng mißleitet, endlich 
einen fchredlihen Schiffbrudy an ihrem Glauben ges 
kitten haben, einen Schiffbruch, der gemöhnlid alle 
Güter, die Gott ihnen unmittelbar oder mittelbar 
durch die Natur gegeben, unmieberbringlid ver: 
fchlingt. — Aber auch abgefehen von allem diefem; fo 
hat Sefus Chriſtus, bevor er ſich zur Herrlichkeit 
feines himmlischen Vaters erhob, den Seinigen 
Wunderfräfte verheiffen: „In meinem Namen wers 
den fie Blinde, Lahme, Kranke heilen, den böfen 
Geiftern gebieten ꝛc.“ Dieſe wunderthätigen Kräfte 
find alfo, als ein von Jeſu den Seinigen binterlafs 
fenes Erbe, das ausſchließliche Kigenthum unferer 
heiligen Kirche, das charalteriſtiſche Merkmal der 
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Göttlichfeit derſelben; daher auch die von Anbeginn 
bis jetzt ununterbrochen fortlaufende, lange Reihe 
großer, aus unferer Kirche hervorgegangener,, durch 
wunderbare Kraftäußerung ausgezeichneter Heiligen. 
Diefe goldene Kette —— alle Nationen und 
alle Jahrhunderte; ſo daß die, welche am Ende eines 
Jahrhunderts der Welt leuchteten, ſchon wieder 
jenen die Hand reichen, die im Anfange des folgen- 
den ebenfalls duch Wort, That und Kraft das 
irdiihe Dunkel der Welt erhellten. Weit entfernt, 
bier blos auf jene hinzuweiſen, deren Gefchichte 
feine andere Bürgfchaft, als die einer Legende hat, 
obgleich aud den Legenden ſtets irgend eine ernfte, 
geihichtlihe Wahrheit zum Grunde liegt, berufen 
wir uns einzig allein auf foldhe Heilige, deren Le 
ben und Thaten auf Zeugniffen beruhen, bie felbfi 
den maßlofeftien Foderungen ber firengften hiſtori— 
then Kritif zu genügen im Stande find. Wer diefe 
leugnen wollte, müßte auch, wenn er anders fid 
eonjequent bleiben will, alle Welt» und Bölferge- 
Ichichte leugnen; er müßte auf den ganzen, durch 
beinahe ſechs taufend Jahre gefammelten Schatz 
— — des geſammten Menſchengeſchlechts 
verzichten. | Ä 

Eine Heiligſprechung, umgeben mit allen, dieſem 
hohen weltrichterlichen Aft geziemenden YFeierlichkei- 
ten, muß aljo jedem ächten Sohne der Kirche eine 
ungemein, erfreuliche, Geift und Herz erhebende, neue 
beitere Ausſichten in das Ueberirdiſche eröffnende Er- 
ſcheinung ſeyn; eine Erjcheinung, die feinen lau: 
ben noch lebendiger machen, feine Liebe zu Jeſu noch 
-mehr entflammen, und ihn in feiner Anhänglichkeit 
an feine liebevolle Mutter, die Kirche, immer nod) 
mehr befeftigen muß, an eine Kirche, aus ber fchon 
jo viele folder wahrhaft großen, erhabenen und hei: 
ligen Naturen hervorgegangen find, und bis an das 
Ende der Tage ‚hervorgehen ‚werben: eine Glorie, 
der fich feine, von der allgemeinen Römiſch-Apoſto— 
Iifchen getrennte Kirche zu rühmen hat, noch je ſich 
su rühmen haben wird. Wer, in feine Philoſophen— 
ſchule gebumnt, für alles dieß, und fo manches 
‚damit Berwandte, jchon jeden. Sinn und alle 
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Empfänglichfeit verloren hat, den möchte felbft ber 
unlängſt canonifirte, beilige Ligori vielleicht Faum 
mehr gefund machen können. 


8 König Dlav überlebte Schwedens Apoftel, 
nur um einige Jahre. Furcht vor innern Unruhen 
und ſchwere Sorgen trübten vie legten Tage feines 
Lebens. Allem Anfcheine nad überſchritt Olav's, 
in Berbreitung des Chriſtenthums immer zunehmen» 
ver Feuereifer endlih die von dem Geifte der 
Religion Jeſu felbft ihm vorgezeichneten Schranken; 
Als er nämlid ſah, daß trotz feiner und feiner 
GSeiftlihfeit Bemühung es doch noch unter feinen 
Unterthanen viele Heiden gab, auf die’ weder Die 
Predigten und Lehren der Miffionaire, noch deren | 
frommer, Ehrfurcht gebietender Wandel auch nur 
den mindeſten Eindruf machten, entfhloß er fich 
endlih, alle Heiden in feinem: Reiche mit Gewalt 
zu Chriften zu machen; verhärtete aber gerade durch 
die Zmwangsmittel, die er jest ergriff, die Herzen 
nur noch mehr gegen die Annahme des Chriften- 
thums; und da er nun in demfelben Maße feine, 
ohnehin ſchon fehr fharfe Edikte immer noch mehr 
ſchärfte; ſo führte er dadurch endlich in den Ge 
müthern einen folchen Zuftand der Spannung und 
Grbitterung herbei, daß eine furchtbare, wegen ber 
Nachbarſchaft der Dänen doppelt gefährlihe Em— 
pörung beinahe unvermeidlich fihien, deren Aus: 
bruch auch Dlav, als er die ihm immer mehr 
nahende Gefahr einſah, nur dadurch zuvorfam, daß 
er die bisher betretene Bahn noch zu rechter Zeit 
verließ, mehrere feiner, Edikte völlig aufhob, andere 
ſehr milderte, auch die Gewiffen der Heiden frei 
gab, und feinen bei der Nation ungemein beliebten 
Sohn Amund zum Mitregenten ernannte. — Da 
jegt das Heidenthum im Reiche wieder wenigſtens 
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geduldet ward; ſo gab es darin auf eine Zeit lang 
noch Heiden, die ſchon zufrieden, nur geduldet zu 
werden, blog hie und da da bisweilen, obgleich. nie 
firaflos, einen cpriftlihen Priefter oder Miffionair 
ermordeten, jedoch gegen das Chriſtenthum ſelbſt 
Feine Verſuche wagten. Die Föniglihe Familie, ver 
größte Theil des Adels und ver Kern der Nation 
waren Chriſten; daher auch bie Anzahl der Götzen⸗ 
Diener immer Heiner ward; fo daß ſchon im folgen 
den Jahrhundert das Heidenthum bis uf 

legte Spuren aus Schweden völlig verſchwunden 
war. — Olav flarb um das Jahr Ein taufend und 
zwanzig. Er hinterließ zwei Söhne und eine Tochter, 
die mit Olav dem Heiligen vermählt war. inter 
diefen beiven Fürften wurde das Romescot (Peters 
pfennig ) in Schweden und Norwegen eingeführt. 
Dias ältefter Sohn Amund, over Jakob, folgte 
ihm in der Regierung. In feinem ifer für das 
Ehriftenthun Fam er feinem Vater gleich, war über» 
haupt ein fehr verftändiger, gottesfürchtiger umd 
Gerechtigkeit liebender Herr, nur. bisweilen zu 
firenge in Beftrafung gemwiffer Verbrechen, die dem 
Geiſte jener Zeit angehörten, vaher nicht ſo ſchnell, 
wie Amund wünſchte, ausgerottet werben konnten. 
Durch verrätheriſches, geheimes — — 
mit einigen unzufriedenen ſchwediſchen Großen, ent 

riß der, ohnehin ſchon ſo übermächtige König Cnut 
dem Amund einen Theil ſeines Reiches, der jedoch 
nach dem Tode des Eroberers in kurzer Zeit wieder 
an Schweden zurückkam. — Olav war aud ber 
erite, der den Titel eines Königes von Upfala 
ablegte und dafür jenen eines Königes von 
Schweden annahm. sr A 


9. Endlich öffneten auch die Ungarn um diefe 
Zeit ihre Augen dem Lichte des Evangeliums. Zwar 






* 
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hatten ſchon in der Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts zwei ſehr mächtige ungariſche Magnaten, 
während ihres Aufenthalts in Conſtantinopel, das 
Chriſtenthum angenommen. Der Eine davon ent⸗ 
ſagte jedoch demſelben ſogleich wieder nach ſeiner 
Rückkehr ins Vaterland. Aber der andere, Namens 
Giulai, blieb demſelben treu, wünſchte auch, daß 
die auf feinen Gütern lebenden Bauern ebenfalls 
Ehriften würden, berief daher einen griechifchen 
Geiſtlichen, übte felbft Werke chriftlicher Barmberzigs 
feit, und fihenfte allen gefangenen Ehriften, die in 
feiner Gewalt waren, die Freiheit. Für Die ganze 
ungarifche Nation berechtigte doch diefer ſchwache Anfang 
noch nicht zu fehr großen Erwartungen. Wahrfcheinlich 
würde die, blos auf Die engen begrenzten Güter dieſes 
Magnaten verfegte zarte Pflanze des Chriſtenthums, 
die Doch einer fehr forgfältigen Pflege bedarf, auch mit 
Biulais Tode wieder bald eritorben feyn. Zum 
Glücke war dem Grafen, kurz bevor er Ehrift ward, 
eine Tochter geboren worden, die er von ihrer 
zarteften Kinpheit an, wo gewöhnlich die Wahrheiten 
der Religion fih mit unauslöfhlichen Zügen in das 
kindliche Gemüth eingraben, in allen Theilen und 
Lehren des Chriftenthumg auf das forgfältigfte und 

ründlichſte hatte erziehen laſſen. Sarolta, fo 

ieß Ddiefe Tochter, verband mit einem lebhaften 
Geiſte und dem Herzen eines Engels alle Reitze 
weibliher Wohlgeftalt. Geifa, vierter Herzog 
von ganz Ungarn, aus dem Haufe Arpad, fah die 
ſchöne Sarolta, liebte fie, und begehrte und ers 
bielt fie zur Gemahlin. — Geiſa war ein fehr vers 
ftändiger, treffliher Regent, Er erkannte, was der 
ungarifchen Nation Noth that, deren Wildheit er 
vorher bändigen zu müffen glaubte, bevor er fie mit 
den Künſten des Friedens anderer Völker würde 
befannt machen, nnd_fie nach und nach auf Diefelbe 
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Stufe der Eultur erheben können. Der Wiverftand, 
ven feine weifeften Verordnungen nicht felten noch bei 
der Nation fanden, zwangen ihn eben fo oft zu 
Gemwaltsmitteln ; und in Beftrafung aufrührerifcher Wer- 
fuche oder anderer fehr grober Verbrechen grenzte 
dann auch bisweilen feine Strenge ganz nahe an 
Graufamfeit. — Da Satolta, dur ihre Sanftmuth 
und einnehmend Tieblihes Wefen bald große Ge» 
walt über das Herz Geifa’s erhielt, und fie 
dieſe benugte, um ihrem Gemahl nah und nad 
Begriffe von dem Chriftenthbum beizubringen; fo 
ward derfelbe immer mehr ein Freund der Chriften, 
fhüste fie gegen Mißhandlung von Geite feiner 
heidnifchen Nation, gab ihnen bei jeder Gelegen- 
beit öffentliche Beweife feines Wohlwollens, unter- 
hielt fih öfters über die chriftlichen Lehren fehr 
lange mit durchreifenden Fremden, die aus Conftantis 
nopel, aus Deutfchland, zum Zheile auch aus 
Stalien Famen, und endigte zulegt damit, daß 
er felbft ein Chrift ward, Bei der Verehrung des 
wahren, Dreieinigen Gottes glaubte Geifa an—⸗ 
fänglich doch auch noch einige feiner alten Götzen 
nicht ganz vernachläffigen zu dürfen, doch bald 
eines Beſſern darüber belehrt, entfagte er Diefem 
MWahne, und zugleih damit auch allem übrigen, 
* bis dahin noch anklebenden Schmutz des Heiden⸗ 
thums. 


10. So ernſtlich auch Geiſa wünſchte, ſein ganzes 
Volk zum Chriſtenthum zu bekehren; ſo entgingen 
ihm doch nicht die Schwierigkeiten, welche er da— 
bei würde zu bekämpfen haben. Als er nun mehrere 
Tage auf Mittel ſann, wie er ſeinen frommen Zweck 
auf das leichteſte erreichen möchte, hatte er ein 
nächtliches Traumgeſicht, in welchem ihm ein Jüng— 
ling von übermenſchlicher Schönheit erſchien, und 
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zu ihm fagte: „Auf was du jeßt finneft, wirft du 
nicht ausführen Fönnen; weil deine Hände mit Blut 
befledt find. Aber es wird dir ein Sohn geboren 
werden, auf. dem Gottes Geift ruhen, und ihn 
leiten wird, deinen jest zum. Heil deiner Völker 
entworfenen Plan in Ausführung zu bringen. Vor—⸗ 
ber wird jedoch noch ein Bote Gottes zu dir kommen; 
nimm diefen gut auf, höre ihn und, folge feinem 
Rathe; denn er wird die Bahn brechen, welche einft 
und zwar mit noch größerm Erfolge, dein Sohn 
betreten wird.” — Gin ähnliches Geficht ward um. 
diefelbe Zeit auch Geifa’s Gemahlin. Als nämlich 
die Zeit ihrer Entbindung nahete, fah fie im Schlafe 
den Erfilingsmärtyrer, den heiligen Stephanus, vor 
ihr ftehen; diefer fprach zu ihr: „Fromme Tochter! 
das Kind, das du im Begriffe fteheft ver Welt zu 
geben, wird ein Sohn feyn und einft eine Königs 
frone tragen. Da ich deſſen Schußpatron feyn will, 
fo gebe ihm bei feiner Zaufe auch meinen Namen, 
und nenne ihn Stephanus.“ — Geifa und Sarolta 
theilten fih nun gegenfeitig ihre gehabten Gefichte 
mit; und voll Vertrauen auf Gottes erbarmungs- 
volle BVerheiffungen, barrten fie nun mit Sehn- 
frcht der Erfüllung derfelben, — Bald darauf fam 
der heilige Adalbert von Prag, da er, der Ruch— 
lofigfeit feiner Diöcefanen wegen, feinen bifchöflichen 
Sitz verlaffen hatte, nad Ungarn. Er war der 
ven Geifa angekündigte Bote. Gottes. Mit ver 
größten Ehrerbietung ward er alfo von dem Herzoge 
empfangen. Auf Adalberts Begehren berief Geifa 
die Großen feines Reiches zu einer Berfammlung. 
Auf Diefer erflärte Adalbert den anmwefenden Mag— 
naten die Hauptlehren des Chriſtenthums mit einer 
ſolchen Salbung, daß jest ſchon mehrere der An- 
wefenden die Taufe verlangten. Zur größten Freude 
ſowohl des Herzogs als aud des heiligen Bifchofes 


416 Don der Thronerhebnng des capet. Haufes 987. 


gebar nun auch: Sarolta ihren Erfigebornen, ver 
jest von dein heiligen Adalbert fogleich getauft ward, 
und auf ausdrüdliches Begehren Garolta’s den 
Namen Stephanus erhielt. (979) Ä 


11. Daß Geifa und Sarolta ihrem Sohne, 
diefem Kinde der Verheißung, eine trefflihe Erzieh— 
ung geben ließen, verfieht fih von felbfl. Die 
Grundlage davon war ein allumfaffender, fich des 
ganzen Menfchen bemächtigender Religionsunterricht, 

uch in den fogenannten freien Künften ließ man 
ihn nicht unmwiffend, Tehrte ihn jedoch nur fo viel 
Davon, als es zur Beförberung der eigenen freien 
Entwidelung feines Geiftes und feines Verſtandes 
bedurfte. Aber dafür, firebte um fo mehr Graf 
Theodat, ein geborner Römer, und der Vornehmſte 
von den Erziehern des Prinzen, frühzeitig dem 
Charakter vefjelben eine gewiſſe Selbftftändigfeit, 
und feiner fugendlihen Thätigfeit eine allfeitige-, 
durch Feine Standesporurtheile befchränfte Richtung 
zu geben. Meberhaupt, da Stephan zum Herrfchen, 
und nicht zu einer untergeordneten Stellung geboren 
war, überließ man es größtentheild feiner eignen 
edeln Natur, ganz von —* und nur geleitet von 
der Hand der Religion, nach und nach zu einer, 
ſo viel möglich, vollkommen harmoniſchen Ausbildung 
zu gelangen, — Stephan entſprach allen Erwart⸗ 
ungen feines weiſen Erziehers, und als Geifa, in 
ſehr hohem Alter, in dem Jahre 997. geftorben, 
Hund Stephan ihm in der Regierung gefolgt war, 
hatte der jegt erft Faum zmanzigjährige junge Monarch, 
gleich in ven erften Tagen nach dem Antritt feiner 
Regierung, fhon Stoff und Gelegenheit, der er- 
ftaunten "Nation fprechende Beweiſe feiner vollen 
geiftigen Mündigkeit zu geben. | 
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12, Unter den Ungarn gab 68 bie jegt nur 
wenige Chriſten. Die Maffe und der Kern des 
Volkes waren heidnifch, eben fo auch der bei weiten 
zahlreichfte Theil der Großen und des Adels. Die 
zur Einführung des Chriftenthbums gemachten Ber: 
fuche, wie die Duldung fo vieler Chriften im Lande, 
fchien ihnen eine grobe Beleidigung ihrer National- 
gottheiten. So lange Geiſa Tebte, hielt Furcht vor 
deffen Strenge jeden Ausbruch ihres Unmillens zu- 
rüf, Aber dafür ward nun auch fein Tod für alle 
Heiden ein allgemeines Signal, zur Vertheidigung 
ihrer Götzen zu den Waffen zu greifen. In allen 
Bezirfen und Diftriften Ungarns wehete jest auf 
einmal wieder die Fahne wilder Empörung. Das 
Haupt derfelben war ein Magnat, Namens Zezgar, 
einer: der angefehenften und reichften Großen in 
Ungarn, ausgezeichnet durch Erfahrung im Kriege, 
Durch ungewöhnliche Förperlihe Stärfe, und ſchon 
oft erprobte perfönliche Tapferkeit. In wenigen Tagen 
hatte er ein zahlreihes Heer um ſich verfammelt ; 
feste fich mit demfelben fogleih in Bewegung, über» 
fiel und yplünderte die herzoglichen Domainen, bes 
mächtigte ſich mehrerer herzoglihen Städte und 
Schlöſſer, und verftärkte noch immer fein Heer durch 
die vielen Truppencorps, die jett felbft aus ven 
entfernteften Gegenden Ungarns täglich zu ihm ftießen. 
Mit jedem Tage vermehrte fich alfo die Gefahr für 
den Herzog; und fohon riethen ihm feine Getreuen, 
feine Reſidenzſtadt Strigonium (ran) zu ver 
laſſen, und in Deutfchland Hülfe zu ſuchen. Stephan 
verwarf diefen Fleinmüthigen Rath, zog in der Eile 
fo viele Truppen, als er Fonnte, zufammen, und 
entichloffen, zu fliegen oder unter den Trümmern. 
feines Thrones fich begraben zu laſſen, rüste er, in 
feftem Vertrauen anf göttlichen Beiftand, dem an 
Streitkräften unverhältnißmäßig überlegenen Feinde 
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entgegen. Einige Taufend Chriften dienten in feinem 
Heere, und vor demfelben wehete die Fahne des 
Heils mit den Bildniffen des heiligen Martins und 
George. Zezgar fand vor Veszprim ( Weifenburg) 
und belagerte viefe, damals fehr fefte und volfreiche 
Stadt. Als das berzogliche Heer heranrüdte, nahm 
er eine Stellung, die den Herzog von der Stadt 
völlig abſchnitt, und doch zugleich fo feft war, Daß 
fie jedem Angriff zu trogen fohien. Daß Stephan 
mit feinem ſchwachen Heere eine Hauptfchlacht wagen 
würde, hielt Zezgar für unmöglich; Die Abficht 
deffelben, glaubte er, fey blos Berftärkung in die 
belagerte Stadt zu werfen. — Zum ‚erftenmale ers 
fhien zwar jegt der junge Monarch in der Würde 
eines Feldherrn an der Spite eines Heeres; aber 
dennoch entdeckte fein Friegerifcher Scharfblid, als 
er die feindliche Linie recognogeirte, ſogleich Die 
ſchwachen Punkte ihrer Pofttion, concentrirte alle 
feine Kräfte gegen diefelben, und flürzte fih an 
der Spige feiner, durch fein Deifpiel begeifterten 
Truppen, mit jugendlihem Ungeftüm auf ben 
Feind, fprengte deſſen Centrum, und griff nun bie 
von einander getrennten Heertheile mit gleichem Er- 
folge in ihren Flanken an, Die über den ganz 
unerwarteten, und zugleich fo erfolgreichen Angriff 
Stephans im höchſten Grade beftürzten Feinde ge: 
rietben jest auf allen Punkten in Unoronung und 
Verwirrung. Defto heftiger drangen Stephans 
muthige Krieger in fie ein. Der Schreden Gottes 
ging. vor den herzoglichen Fahnen her. Meberall 
ward der Feind geworfen und zurüdgebrängt und 
endlich) total gefchlagen. Vollftändig war die Nieder 
lage der Aufrührer; das Schlachtfeld war mit ihren 
Leichen bedeckt, und die meiften der Großen, die 
der Fahne des Empörers gefolgt waren, und Zezgar 
felbft, Jagen unter den Todten. Unter dem Jubel 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 1024. 419 


ver befreiten Einwohner von DVeszprim, zog der 
junge Held in die entjegte Stadt. 


13. Ungemein erhob viefer glänzende Gieg 
Stephans Anfehen in den Augen der Nation. In 
feinem Giegerfranze war er für die, fo ihm treu 
geblieben, ein Gegenſtand enthuftaftifher Bewun— 
derung, für die Andern des Schredens. Viele der 
Heiden, die nicht begreifen Fonnten, wie ihr Herz 
zug mit einer ganz unbedeutenden Macht ein ſo 
großes, zahlreiches Heer habe völlig vernichten Fön- 
nen, zogen daraus den Schluß, daß der Gott der 
Chriften weit mächtiger feyn müße, als ihre Götzen, 
verließen fie daher, und wurden Chriften., Andere 
wieder, in nicht minderer Anzahl, befonders von 
den VBornehmern und dem Adel, die, im Bewußt- 
fein ihres ftrafbaren Antheils an der Empörung, den 
Zorn des Monarchen fürchteten, eilten nun eben» 
falls dDurh Annahme des Chriftenthbums ihn wieder 
zu verföhnen; und fo darf man in Wahrheit fagen, 
daß unmittelbar gleich nach der bei Beszprim gewon⸗ 
nenen großen Schlacht auch das Chriftenthum feinen 
triumphirenden Einzug in Ungarn hielt. — Aber 
unaufhaltfam, und ohne fernere ängftlihe Berück— 
fihtigung der noch allenfallfigen Stimmung des Vol—⸗ 
fes, oder der Magnaten, fohritt nun auch Stephan 
zur Löfung der ſich gemachten Aufgabe, nämlich zur 
Einführung des Chriftenthums. Auf ein von ihm 
erlaffenes, gar Feine Ausnahme geftattendes Ediet 
mußten alle heipnifchen Zempel und Gögenbilder im 
Sande verſchwinden. Aus allen chriftlichen Ländern 
berief er Geiftlihe und fromme Miffionaire; und 
Männer, entflammt für die Ehre Gottes und Das 
Heil der Menfchen, ftrömten nun gleihfam fchaaren- 
mweife, befonders aus Deutfhland, nach Ungarn. 
Statt der_heiligen Bäume und Haine yprangte jet 
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überall das Bild des Gefreuzigten, denn Stephan 
erbauete eine Menge Kirchen, die er ſtets mit allem 
Nöthigen im Meberfluß verfah. Um aber defto mehr 
auf die Ausführung feiner heilfamen, chriftlichen 
Entwürfe den Gegen von Oben herabzuziehen, 
ftiftete er zugleich auch mehrere Klöfter; vollkommen 
überzeugt, daß mehr als Predigten und Lehrunter- 
riht das Gebet frommer, gottergebener Meönde 
zur Befehrung verftocdter Gemüther beitrage. Mit 
der in dem feindlichen Lager bei Veszprim er 
rungenen Beute, die er ſchon vor der Schlacht Gott 
geweihet hatte, fliftete er ein dem heiligen Mar- 
tinus gemweihtes DBenediftinerflofter. Man nannte 
es nachher das Klofter zum heiligen Berge, weil es 
wirklich auf einem Berge lag, auf welchem, einer 
Legende zu Folge, der heilige Martinus, befannt- 
lih aus Pannonien (Ungarn) gebürtig, öfters ganze 
Nächte im Gebet durchwacht haben fol. — Stephan 
durchreißte hierauf alle Provinzen feines Reiches. In 
allen großen Städten, over nur einigermaßen bevöl- 
ferten Burgen verfammelte er die Einwohner, ſprach 
felbft zu ihnen Worte des Lebens, bat und ermahnte 
fie, ven befeligenden Lehren feiner Miffionaire nicht 
länger mehr ihre Gemüther ‚zu verſchließen. Aber 
nicht blog dur) Wort und Lehre, auch durch eigene 
That, fuchte Stephan feine Unterthanen zur An 
nahme des Chriftenthbums zu bewegen. Gegen jeder 
mann ungemein herablaffend und. leutfelig, für all 
zeitlichen und leiblichen Bedürfniſſe auch des Niedrig 
ften in vem Volke mit gleicher väterlicher Zärtlichkeit 
beforgt; unabläffig zum Helfen bereit, wo man nur 
immer feiner Hülfe bevurfte, und ſtets die Hände 
zum Geben geöffnet, gewann Stephan auch bald die 
Herzen feiner Unterthanen; und da befanntlich Liebe 
bie befte Lehrerin ift, fo folgte nun auch alles Boll 
gerne dem Rufe -und der Stimme eines Herrn, ben 
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es Tiebte, und weil es ihn liebte, auch mit grenzen- 
loſem Bertrauen verehrte, 


14. Indeſſen fah Stephan fehr wohl ein, daß, 
wenn das Chriftentbum unter feinem Volke immer 
tiefere und auggebreitetere Wurzeln fchlagen follte, er 
auch die neue Kirche im ihren äußern Verhältniſſen 
ordnen, und einen feſten Beftand ihr geben müße, 
Er theilte daher jegt das ganze Reich in zehen Bis— 
thümer, ernannte ausgezeichnete Männer zu Bifchöfen, 
und unterwarf Deren Sprengel der Jurisdiction des 
in Ungarns Hauptftadt Strigonium errichteten Me— 
tropolitanfiges., Da aber Diefe, wie noch einige 
andere Einrichtungen der päbftlichen Beftätigung be— 
durften; fo ordnete Stephan unverzüglich diesfalls 
eine Geſandtſchaft nah Rom an ven Pabft Sylvefter 
1. An der Spige diefer Geſandtſchaft ftand ver 
fo eben von Stephan auf ven bifchöflichen Stuhl von 
Colocza erhobene Anaftafius, ein geborner Staliäner, 
Eigentlich hieß derfelbe Aftrih, und hatte den Na— 
men Anaftafius erft bei feiner Erhebung zur bifchöf- 
lichen Würde angenommen. Dem heiligen Adalbert 
mar er, mit noch einigen andern römifchen Mönchen, 
von Nom nach Prag gefolgt, und als verfelbe von 
den Pragern vertrieben ward, mit feinen fämmt- 
lihen DBegleitern zu Stephan nad) Ungarn gefommen. 
Aftrih, nunmehr Anaftafius, war ein wmürbiger 
Schüler und Zögling des heiligen Adalberts, Stephan 
fonnte e8 als eine befondere Wohlthat der Bor: 
fehung betrachten, daß fie ihın diefen Mann gefchieft 
hatte, deſſen Begleiter ebenfalls durch frommen 
Eifer nicht minder ausgezeichnete Mönche waren, 
und ber jest dem Herzog in deſſen Firchlichen Ein— 
richtungen ungewöhnliche Dienfte Teiftete. Die übrigen 
Gefandten, fo wohl die Geiftlichen, wie die Welt- 
lichen, waren gleich verbienftvolle Männer; fo daß 
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fchon die Wahl der Abgeoroneten die Aufmerkſamkeit 
des heiligen Vaters erregen mußte. Aber außer ven 
Firhlichen Angelegenheiten hatten die Gefandten noch 
einen andern, mit jenen nur in entfernter Verbindung 
ftehenden Auftrag. Gleich nah der Schlacht bei 
Veszprim hatte nämlich) Stephang Fleines Heer feinen 
mit Sieg gefrönten Feldherrn zum König ausgerufen. 
Die Demuth des chriftlihen jungen Helden mies 
zwar Damals die von dem Heere ihm angetragene 
Krone zurüd. Aber bald verlangte daſſelbe auch vie 
ganze Nation, die, weil jest gröftentheils chriftlich 
gerworden, nun ebenfalls mit den übrigen chriftlichen 
Völkern auf gleicher Stufe der Achtung und des Ans 


fehens zu fliehen wünſchte. Stephan, überzeugt, 


dag eine Erhöhung feiner Würde auch fein Anfehen 
und feine Macht vermehren, mithin ihm die Aus— 
führung alles deſſen, was er noch zum Heil feiner 
Völfer, und zur Befeftigung der jungen Ungarifchen 
Kirche zu thun entfchloffen war, ungemein erleichtern 
“würde, gab alfo feinen Gefandten den Auftrag, bei 
dem Pabite zu gleicher Zeit um die Ertheilung Fönig- 
licher Würde und Föniglihen Titels nachzufuchen. 
Wir haben ſchon in einem ver frühern Abfchnitte 
dieſes Bandes berichtet, mit welcher Güte Sylvefter 
11. die Ungarifchen Gefandten empfing, die von 
Stephan getroffenen Firchlihen Einrichtungen be 
ftätigte, deſſen Gewalt in allen Angelegenheiten der 
Kirhe ganz ungewöhnlich erweiterte, ihn mit ber 
Königswürde ſchmückte, daher eine goldene Krone, 
nebit einem goldenen Kreuze ſchickte, und ihn er 
mächtigte, daſſelbe fih gleich einem Apoftel vor- 
tragen zu lafien. „Da man mich, fagte der Pabſt, 
den Apoftolifchen nennt; fo verdient gewiß der— 
jenige, der ein fo zahlreiches Volk Chrifto gemwon- 
nen bat, ebenfalls ein Apoftel genannt zu werben. “ 
— Us die Gefandten von Rom zurüdgelommen 
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waren, wurden alle Bifchöfe und Aebte, wie alle 
Großen des Landes, zu einer Reichsverfammlung 
nach der Hauptftadt Ungarns berufen. Die Ges 
Sandten überreichten der Verfammlung die pabftlichen 
Briefe. Als man fie laut vorzulefen begann, erhoben 
fi der König und alle Anmefenden von ihren 
Sitzen, und mit allen Merkmalen der höchſten Ehr- 
erbietung warb der Inhalt derfelben . vernommen. 
Dem päbftlihen Breve zufolge, ward hierauf Ste— 
phan zum König gefalbt, und von zwei Bifchöfen 
ihm die Königsfrone auf das Haupt geſetzt. Zu 
gleicher Zeit mit ihm gefrönt ward auch feine Ges 
- mahlin Gifella, Schwefter Heinrichs des Heiligen, 
eine durch Geift und ungewöhnliche Frömmigkeit 
ausgezeichnete Fürftin. Man Fonnte eg in Wahr: 
‚heit eine heilige Familie nennen: Heinrich der Heilige, 
und die fromme, gottesfürdtige Giſella. Zwar 
ward Die Lebtere von der Kirche nicht der Schaar 
der Heiligen beigezählt; aber demungeachtet gab fie, 
in Verbindung mit ihrem Bruder, ihrer Schwäger— 
in, und ihrem eigenen Gemahl, einen fprechenvden, 
weil: auf einer langen Reihe von nicht zu Teugnenven 
Zhatfachen beruhenden Beweis, daß man. fogar 
auf einem Thron ſich noch heiligen, aucd unter dem - 
Purpur nah asketifcher Vollkommenheit ftreben, 
en Werfe höherer evangelifher Tugenden üben 
önne, 


15. Die Briefe des Pabftes entflammten- jekt 
noch mehr den Eifer des heiligen Königes. Zu ven 
von ihm gemachten Stiftungen fügte er neue hinzus 
ließ auch immer noch mehr Kirchen im Lande ers 
bauen. Sein Wunfch war, daß man in jeder Burg, 
wo nicht in jedem Dorfe, die heiligen Geheimniffe 
feiern, jeder feiner Unterthanen ihnen beimohnen 
fönnte. Der Ruf feiner Frömmigfeit zog auch 
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mehrere heilige Sremiten, theils aus Polen, theile 
aus Deutfchland nach Ungarn, unter andern auch 
den frommen Einſiedler Günther, einen ehemaligen 
fehr reichen, durch hohe Geburt, und feine obwohl 
etwas entfernte Verwandtſchaft mit dem Faiferliden 
Haufe, ausgezeichneten Grafen aus Thüringen. — 
Aber Stephans Streben, durch Erbauung vieler 
Kirchen und Klöfter Gott vor der Welt zu. ver- 
herrlichen, befchränfte fich nicht blos auf Ungarn; 
auch in andern Ländern und Städten, feltfi in 
Rom, Ravenna, Conftantinopel und Jeruſalem, ließ 
er mehrere berfelben erbauen. Für die, welche er 
in Rum auf dem Berge Cölius erbaute, ordnete er. 
zwölf Priefter, und verband damit noch ein Spital 
für ungarfche, nah Nom mallende Pilger. — Zu 
der jungfräulihen Mutter unfers- göttlichen Erlöfers 
hatte Stephan eine ganz vorzügliche, wahrhaft glü- 
hende Andacht. Diefe auch feinem ganzen Wolfe 
einzuflößen, war fein fehnlichfter Wunſch. In einer 
gleich nach feiner Krönung ausgefertigten Urkunde 
ftellte er daher fihb und fein ganzes Neih unter 
den Schuß der allerfeligften Jungfrau Maria, Tieß 
ihr Bildniß auf Gold’ und Gilbermünzen prägen, 
und erbauete Ihr zu Ehren in der Stadt Alba- 
Regia, wo er fih am Tiebften aufhielt, eine Kirche, 
der an Pracht vielleicht im ganzen Abendlande, — 
höchſtens mit Ausnahme Italiens, — feine andere 
gleich Fam. Die innern Wände waren mit den Funft- 
reichften Bildhauerarbeiten geziert, der Boden mar 
von dem feinften Marmor; alle Altarplatten von ge 
Diegenem Gold, mit den koſtbarſten Steinen befegt, 
desgleichen auch alle Zabernafel und Ciborien; und 
ber Schatz der Kirche voll goldener und filberner 
Gefäße, und der Eoftbarften in Gold und Seide 
geftikten Paramente. Nachher warb dieſe ‚Kirche 


bis zu dem Tobe Kaifer Heinrichs II. 1024. 425 


ver Krönungs- und Beerbigungsort einer langen 
Reihe Ungarifcher Könige, 


16. Aber bei allen viefen vielen andächtigen 
Widmungen, vernachläßigte doch Stephan Feine 
feiner übrigen Regentenpflichten. Unter ihm ward 
' Ungarn ein Gegenftand der Achtung aller benady- 
barten Völker. Obgleih von Natur aus äußerſt 
friedeliebend, fürchtete er Doch auch nicht den Krieg, 
fobald das Wohl des Staates und die Ehre feiner 
Krone ihn nothwendig machten. Aber die Sade, 
die er führte, war ftets gerecht, daher auch ber 
Sieg an feine Fahnen gefeffelt. Ein Fürft von 
Giebenbürgen hatte fih räuberifche Einfälle in Un- 
garn erlaubt, Um ihn zu züchtigen, und feine Un- 
tertbanen gegen vergleichen Räubereien für die Zu- 
funft zu fihern; rüdte Stephan mit feinem Heere 
in Siebenbürgen ein, ſchlug den Fürften in einem . 
entfcheidenden Zreffen in die Flucht, und nahm ihn 
gefangen. Zwar fihenfte er dem Siebenbürger bald 
wieder feine Freiheit, jedoch unter der Bedingung, 
Daß er verfprechen mußte, bei Strafe des Berluftes 
feines Fürftenthums, den Miffionairen, die Stephan 
in das Land ſchicken würde, Feine SHinderniffe in 
den Weg zu legen, aud den Giebenbürgern das 
Evangelium von dem Reiche Gottes zu predigen, — 
Den Bulgaren, die ihn ebenfalls zwangen, das 
Schwert zu ziehen, entriß er alles Land zwiſchen 
der Donau und Theiß, nebft dem größten Theil 
der Wallachei, und vereinigte es mit feinem Reiche. 
— Auch der Krieg mit dem Deutſchen Kaifer Con- 
rad II. endete mehr zum Ruhme Gtephans, als 
des Kaiſers. Don Seite Conrads war der Krieg 
offenbar ungerecht, auch der Kaifer der angreifende 
Theil. Mit einem zahlreichen Heere geübter. dent- 
fcher Krieger brach Conrad in Ungarn ein, während 
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auf einer andern Seite au der Herzog von Mäh— 
ren mit einem bedeutenden Heerhaufen in das Land 
fiel. Einen fo übermäcdtigen Feind glaubte jeßt . 
Stephan mit doppelten Waffen befämpfen zu müßen. 
Zuerft nämlich mit jenen des Gebetes. In feinem 
ganzen Reiche ordnete er demnach öffentliche, mit 
Faften und andern Bußübungen verbundene Bet 
tage an. Starf durch feinen Glauben an den Herrn 
und deſſen mächtigen Beiftand, feste fih hierauf 
Stephan an die Spite feines Heeres, und rüdte 
dem Kaifer entgegen. Um das Leben, nicht nur 
feiner Soldaten, fondern felbft ver Feinde zu fchonen, 
vermied er forgfältig eine entfcheidende Schlacht, 
wußte aber durch geſchickte Bewegungen, und indem 
er Tag und Nacht die Deutfchen beunruhigte, deren 
. weiteres Vorrüden ungemein zu erfchweren und zu 

‚bemmen; jedoch nur fo lange, bis feine in den an 
Deftreih grenzenden Provinzen mohnende Unter- 
thanen, wie er es ihnen geboten, fih mit allem 
ihrem Vieh und Getraide in das Innere des Reiches 
geflüchtet hatten. Auf einmal verfhwand jest auch 
Stephan mit feinem Heere, das auf feinen flüchtigen 
Roffen fich eiligft und ſchnell ebenfalls in-das Innere 
zurüdzog. Conrad befand fih nun in der gröften 
Berlegenheit. Bor fih ſah er nichts als Flüffe, 
Wälder, Seen und Moräfte, aber weder Menfchen, 
noch Bieh noch Getraide. Dazu kam noch, daß 
auch der Herzog von Mähren, auf Befehl feines 
Vaters, des Herzogs Dihelrid von Böhmen, die 
von ihm befegten Gegenden Ungarns ganz unver 
muthet räumte, und nah Haus zog. Mangel an 
Subfiftenzmitteln zwang nun bald den Kaifer zum 
Rüdzug, auf welchem er ziemlich beveutenden Vers 
luft erlitt: an Menfchen durch bösartige Krankfheis 
ten, an Pferden durch Mangel an Futter. — Con— 
rad wünfchte jet fehnlichft den Frieden. Aber vie 
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Ehre feiner Kaiferfrone erlaubte ihm nicht, die er 
ften Anträge zu machen, gleichfam darum zu bitten. 
Die Einleitung des Friedensgefchäftes überließ dems ° 
nad der Kaifer feinem, obgleich zum König ſchon 
gefrönten, Doch noch äußerſt zarten Söhnlein Hein» 
rih, oder vielmehr deſſen Erzieher und Führer, 
dem Bifhofe Egilbert von Freiſingen. Stephan, 
von des Kaifers friedlichen Abfichten in Geheim uns 
. terrichtet, und daß jebt blos noch gewiße äußere 
Formen den Friedensabfhluß verzögerten, ja wohl 
noch Tange Zeit hinhalten Fönnten, feste ſich über 
Tleine Bedenflichfeiten hinweg, that Daher ven erften 
Schritt, und ſchickte an den Faum zwölfjährigen 
"König Heinrih Gefandte mit Frievensvorfchlägen , 
die natürlicher Weife von demſelben fogleich ange- 
nommen, und vom Kaifer beftätiget wurden *). 


*) Ueberhaupt war diefer Krieg gegen Ungarn von Seite 
der Deutfchen höchſt ungerecht. Folgendes gab bie 
Beranlaffung dazu. Biſchof Werinhar von Straß 
burg, von Conrad zum Gefandten bei dem Griechifchen 
Kaiſer ernannt, ftand eben im Begriffe, feine Reife 
nad Gonftantinopel anzutreten. Da Stephan bisher 
Allen, die als Pilger zu dem Grabe des Herrn nad) 
Serufalem wallten, und ihren Weg durd Ungarn 
nahmen, mehr als königliche Gaftfreiheit erwies; fo 
hielt es jett auch der Bilhof von Straßburg nicht 
unter feiner Würde, des edeln Königes fromme Ab« 
fichten zu eigennügigen Zweden zu misbrauchen. Auf 
der Grenze von Ungarn angefommen, gab er vor, 
daß er, um die heiligen Derter in und um Jeruſa— 
lem zu bejuchen, ald Pilger nad) Jeruſalem gebe. 
Aber mit diefem Vorgeben bildete das — und 
glänzende Gefolge des Biſchofes, die große Anzahl 
von Pferden und Laftthieren, und die ungeheuern, 
zu ben eigentlichen Lebensbedürfniffen gar nicht er 
foderlihen, nur der Bequemlichkeit und den feineren 
Genüffen dienenden Borräthe einen auffallenden Eon- 
trafl. Die Erſcheinung des Bifchofes an der Grenze, 
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und deſſen Bitte um freien Durchzug durch Ungarn, 
wurden alfo dem König gemeldet; und Gtepban, 
deffen frommer chriftliher Sinn ſchon durch die von 
einem Biſchofe zur Schau geftellte Pracht und Ueppig— 
feit fich verlegt fühlte, auch mit gutem Grunde in 
die Wahrheitsliebe deſſelben große Zweifel feste, 
wieß deſſen Bitte ganz unummunden zurück. „Noch 
piele andere Wege,“ ſagte der König, „führten nad) 
Serufalem; von diefen möchte der Bifchof fih einen 
wählen. * — Alle Gegenvorftellungen von Seiten 
MWerinhars waren frudtlos, Stephan beharrte bei 
feinem Verbot, auch felbft dann noh, als man ihm 
den wahren Zweck der Reife des Bifchofes entdeckte, 
und ihm fügte, daß derfelbe ein Gefandter des Deut- 
Shen Kaiſers ſey. Werinhar war alſo gezwungen, 
wieder nad) Bayern zurüdzufehren, und auf einem’ 
weiten, ſehr befchwerlichen Ummweg, über Venedig, 
nad Gonftantinopel zu geben. Es ift fehr begreiflic), 
daß der Kaifer fich jest in feinem Gefandten belet- 
Diget fühlen mußte. Aber dieß war ja offenbar nicht 
bes Königes, fondern des Bifchofes eigene Schuld, 
der nicht blos feinen gefandtfchaftlichen Charakter ver: 
leugnet, fondern felbft durch Unwahrheiten, zu Er: 
reihung eigennüßiger Abfichten, entehrt hatte. Da 
übrigens noch Jeder, der fi) eine Lüge erlaubt, aud) 
gerechte DBeranlaffııng zu der Vermuthung gibt, Daß 
er eben fo wenig über eine zweite Lüge erröthen werde; 
fo war e8 gewiß dem König fehr zu verzeihen, wenn 
fih jest in feiner Bruft der Argwohn regte, daß 
vielleiht gar der ganzen Neife des Bifchofes Durch 
Ungarn ein feinem Neiche nachtheiliger Yolitifcher 
Zweck zum Grund liegen fünne. Wollte alfo Conrad 
der, wie es ſich nicht wohl Ieugnen läßt, wirklich 
verlegten Faiferlihen Majeftät die gebührende Ge— 
nugthuung verſchaffen; fo mußte er auf der Gtelle 
den Bischof zurüdrufen, und den ihm ertheilten Ge- 
fandtfhaftspoften einem Andern übertragen. Indeſ— 
fen hätte doch wahrfcheinlih Conrad die Sache auf 
fih beruben Yaffen, wäre nicht, um vorgeblich bie 
dem Kaifer zugefügte Unbild zu rächen, der Mark 
gra] Albert von Deftreih, der, wegen ber Unmün— 
Digfeit des Herzogs Heinrich, des Sohnes des Kai- 
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fer, dem Herzogthum Bayern vorftand, und zwar 
ohne dazu Befehle vom Kaifer erhalten zu haben, 
feindlih, und wie gewöhnlich alles verheerend und 
verwüftend in Ungarn eingefallen. Davon war es 
nun wieder eine ganz nothwendige Folge, daß Ste— 
phan in aller Eile fein Heer — den Mark⸗ 
grafen aus Ungarn verjagte, hierauf ſelbſt in Bayern 
einfiel, und dort ſeinem Heere einige Repreſſalien zu 

ebrauchen geſtattete. Conrad, der vielleicht längſt 
5* den Plan hatte, ſich in Ungarn einige Tro- 
phäen zu errichten, erklärte nun Stephan für einen 
Feind des Deutfchen Reiches, und fo ward ein Feld— 
zug gegen die Ungarn befchloffen, der jedoch, wegen 
eines Einfalls der Polen in Deutfchland, erft ein 
paar Jaͤhre nachher unternommen ward, und wie 
wir gejehen, ein für den Kaifer nichts weniger als 
fehr ehrenvnlles Ende nahm, — Auch Wippo, Caplan 
bei Kaifer Heinrid III. und Lebensbefchreiber Con— 
vads II., wirft alle Schuld dieſes ungerechten Krieges 
auf Die Bayern, oder vielmehr auf den Markgrafen 
Albert von Deftreich, 


17. Mit der Glorie eines vom Himmel ge- 
fandten Apoftels, der Das ungarifche Volk aus den 
Binfterniffen des Heidenthbums zu dem Lichte des 
Evangeliums geführt, fo mie mit dem Ruhm eines 
ftets glücklichen Feloherrn, der nicht nur gegen jeden 
feindlichen Angriff fein Reich zu fohügen, fondern 
felbft deſſen Grenzen durch gerechte Eroberungen zu 
erweitern gewußt hatte, verband Stephan endlich auch 
noch die nicht minder glänzenden Verdienſte eines 
weifen Geſetzgebers, dem Ungarn fein erſtes ger 
fchriebenes Gefegbuh, und eine geregelte Staatg » 
oder Reichsverfaffung zu danken hatte. Die bisher 
beftehenden Gefege, kaum yafjend für ein ganz 
robes, wildes, auf der niedrigften Stufe der Cul- 
tur ftehendes Volk unterwarf Stephan einer fcharfen 
Revifion, veinigte dag, was er davon beibehielt, 
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von allen heidniſchen Zuſätzen und Schattirungen, 
fügte eine Menge neuer, dem nunmehr veränderten 
Zuſtand der Nation entſprechender Verordnungen 
hinzu, und gab endlich ſeinen Ungarn einen Codex, 
der auch noch heute zu Tage in dieſem Reiche, unter 
dem Namen: das Geſetzbuch des heiligen 
Stephanus, nicht ganz außer Kraft iſt. Die rein 
firchlihen, wie auch Firchlich = politifhen Gefege 
find darin größtentheils den Capitularien der fränki— 
fchen Könige entnommen; und was die bürger 
‚lien betrifft, ſo muß man dieſe vorzüglich aus 
dem Standpunkte der damaligen Cultur, wie Des 
damaligen Charakters der ungarifchen Nation bes 
trachten, die jedoch durch eben dieſe Gefege weit 
mildere, und dabei hriftliche Sitten, und ungleich 
größere Sicherheit der Perfon wie des Eigenthums 
erhielt”). Wie in allen andern Ländern, Fonnten 


*) Das ganze Gefeubuch zerfällt in fünf und fünfzig 
Kapitel, in welchen Alles enthalten ift, was nur 
immer ein noch nicht durch Ueberbildung, Ueppigfeit 
und Gottesvergeffenheit feinem natürlichen Zuftande 
völlig entrüdtes Volk glüdlih machen fannı. Wie in 
ben Qapitularien Carl des Großen, find auch in 
diefem Gefegbuch die meiften Verordnungen nur ganz 
einfache, von den Geboten des Evangeliums bergeleis 
tete Schlußfolgen. Was aber dem Coder des heiligen 
Stephanus noch in einer andern Hinſicht ein ganz 
eigenes Intereſſe gibt, ift, daß aus fo vielen ber 
darin enthaltenen Geſetze, wie 3. B. aus denen, 
bie auch auf firchlihe Vergehen: als, auf Entheilis 
ung der Sonn- und Feiertäge, auf unanftändiges 
Detragen in der Kirche, auf Verſäumniß noch zu 
rechter Zeit zu einem Gterbenden einen Priefter zu 
rufen ꝛc. eine verhältnißmäßige Strafe fegen *), fo 


*) MWenu es jest irgend einem Fürften oder Könige einfiele, in 
feinem Lande auf dergleichen Vergehen ebenfalls eine Strafe, 

“und zwar nur eine fehr mäßige Geldftrafe zu ſehen; fo würde 
feine Schagfammer bald die reichfte und gefülltefte von ganz 
Europa feyn. 
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auch bier alle Verbrechen mit Geld gebüßt werden. 
Ausgenommen davon waren! Verſchwörung gegen 
das Leben des Königes, Verrath an dem Vaterland, 
Flucht zu einem fremden Bolf, und endlich vor 
fäglicher, mit dem Schwert vollbradhter Mord. Auf 
diefe Verbrechen ward die Zodesftrafe gefegt, die 
jedoch, wenn mildernde Umftände eintraten, in 
febenslängliche, mit Verluft des Vermögens vers 
bundene Tandesvermeifung verwandelt werden Fonnte. 
Wer zu einem Feldzug, wozu er durch ein ihm 
überfandtes blutiges Schwert entboten worden, ſich 
nicht ftellte, oder einen freien Menfchen ftahl, over 
auch Fein Chrift werden wollte, verlor feine Freis 
beit, Aus einem freien Mann ward derjenige eben» 
falls ein Leibeigener oder Knecht, der eine Magd 
oder Leibeigene heirathete. Das Loos dieſer letztern 
Menfchenklaffe, obwohl durch Stephans Geſetze in 
etwas gemildert, war immer noch fehr drüdend, 
Nach wie vor blieben dieſe Leute der Willführ ihrer 
Herren überlaffen, gegen deren gröbfte Mißhand- 
lungen fie nicht einmal bei der Obrigkeit zu Hagen 
das Recht hatten. — Die Verfaffung, die Stephan 
dem Reihe gab, glich jener der alten Franfen, 
und hat fich ebenfalls, obgleich nicht ganz unver» 
ändert, bis auf den heutigen Tag erhalten. Das 
ganze Reich ward, zu Folge diefer neuen Ders 


ganz der liebenswürdige Charakter einer wahrhaft 
chriſtlich- väterlichen Patrimonialregierung hervortritt, 
die ihre Unterthanen wie ihre Kinder betrachtet, das 
ber auch für deren Geelenheil beforgt feyn zu müßen 
laubt. — Um feine Unterthanen fo viel möglich vor 
nzucht und Unfeufchheit zu bewahren, gab Stephan 
aud ein Geſetz, dem zu Folge jeder, der nicht in 
einen veligiöfen Orden treten, oder ein Geiftlicher 
werben wollte, fich verbeirathen mußte. 
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Faffung, in Gefpanfchaften (Grafſchaften) getheilt. 
Jede davon erhielt ihre Benennung von einem dar⸗ 
in liegenden Schloß; und der Borfteher eines folchen 
Bezirkes hieß Dbergefpan*). — Der höhere 
Clerus, der hohe und niedere Adel — denn von 
Bürgern war damals in Ungarn eben fo wenig, 
wie in andern Ländern die Rede — bildeten bie 
Reichsſtände. Aus diefen wählte ver König feine 
-Räthe, die ven Titel Neichsräthe führten, und ge 
wiße perfönliche Vorrechte nnd Freiheiten genoßen. 
Siephan führte auch das Amt und die Würde eines 
Palatinus (Pfalzgrafen oder oberſten königlichen 
Richters) ein. Dieſer ſollte ſtets an der Seite des 
Königs ſeyn, um ihm durch ſeinen Rath in der 
Verwaltung der Gerechtigkeit behülflich zu ſeyn. 
Wodurch aber die Stellung eines ſolchen Palatinus 
eine ganz beſondere Wichtigkeit gewann, war, daß 
er auch in den zwiſchen dem König und der Nation 


entſtehenden Streitigkeiten zu entſcheiden hatte. — 


Da in weit frühern Zeiten die Heerſtraße wandern 
der öftlicher und norböftlicher dftatifcher Nationen 
duch Ungarn ging; oft das ganze Land, bald auch 
nur einzele Theile von denſelben erobert wurden; 
oder auch, wenn dieſes nicht der Fall war, DAY 
viele davon fi in Ungarns fruchtbaren Gauen nieder: 
fießen; fo war endlich in dem Laufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte eine ganz ungewöhnliche, höchſt mannig- 
faltige Mifhung von Einwohnern entftanden, die, 
da man noch bis auf den heutigen Tag ganz Deut 
fiche Spuren davon in Ungarn bemerkt, zu Stephans 
Zeiten eine ganz eigene, allen andern Voͤlkern fremde 

Erſcheinung geweſen ſeyn muß. Aber dieſer Amalgam 


*) Geſpan Heißt fo viel als Begleiter, Ge 
fährte (comes), weil die Borfteher diefer Bezirke 
den König auf feinen Feldzügen begleiten mußten. 


| 
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von fo vielerlei Nationen hatte: auch eine eben fo 
große ‚DBerfchiedenheit von Sprachen und Mundarten 
erzeugt; fo Daß gerade das Band, was ein Volk 
am. fefteften zu einem Ganzen verbindet, nämlich 
‚eine gemeinfchaftlihe Sprache, den Ungarn fehlte, 
Um diefem großen, die Einheit wie Eintracht ver 
Nation ftörenden Gebrechen abhelfend entgegen zu 
fommen, erließ Stephan eine Verordnung, der zu 
Folge bei den Gerichten wie in allen öffentlichen 
Berhandlungen vie lateiniſche Sprade Die einzig 
herrſchende feyn. follte. . Der Zweck des Königes 
ward dadurch ſchon in einigen, Jahren vollfommen 
erreicht; denn ſelbſt das. ganz gemeine Volk ſuchte 
nun. dieſe Sprache, die ohnehin, verfelben, Ver—⸗ 
ordnung gemäß, in allen Schulen gelehrt ward, 
ſich nach und nach, obgleich freilich nicht in ſehr 
großer Reinheit anzueignen, und hatte daher nun 
auch bald in allen Theilen des Reiches den großen 
Vortheil einer, durch keine Mißverſtändniſſe mehr 
geſtörten unmittelbaren gegenſeitigen Mittheilung. 
18. Schwere Leiden, gleich großen Waſſer—⸗ 
fluthen, kamen in den letzten Jahren ſeines Lebens über 
König Stephan. Alle ſeine Kinder, herrliche Sproſſen 
des erlauchten Königpaares, die der Nation eine 
lange Reihe von Königen aus Stephans Hauſe zu 
verbürgen ſchienen, ſtarben ſchnell nach einander 
hinweg. Nur der jüngſte ſeiner Söhne war ihm 
geblieben. Prinz Heinrich, oder Emmerich, wie 
einige ihn nennen, war ein rein organifirter,‘ für 
alles Edle und Große empfänglider Jüngling, deſſen 
treffliche. Naturanlagen fih, bei feiner ganz unge— 
wöhnlichen Frömmigkeit, mit jedem Zage  fihöner 
und kräftiger entwidelten. Obgleich erſt neunzehn 
Jahre alt, hatte das Chriſtenthum doch ſchon alle 
ſeine moraliſchen Gefühle geläutert; allen Regungen 
ſeines Herzens vermochte er zu gebieten, und bei 
Forif. d. Stolb. K. G. B. 83, 28 
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vielem Geifte und wahrem Seelenadel verband 
Heinrich jegt ſchon mit der Majeftät des Fünftigen 
Herrfchers jene Tiebenswürdige Beſcheidenheit, jene 
fanfteren und höheren Tugenden, und jene unnachahm⸗ 
fiche Anmuth, die jeder einft zum Throne beftimmte 
Knabe oder Jüngling nirgends anders wo, als bios 
in der Schule der Religion Jeſu erlernen kann. 
Natürlicher Weife war nun auch Prinz Heinrich die 
Freude, die Stüge und der Troft feines Vaters, 
der in ibm ein ficheres Unterpfand erblidte, daß 
auch nach feinem Tode in Ungarn das Chriftenthum 
fi) immer mehr befeftigen, und deſſen Geift zugleid 
auch alle übrigen von ihm bisher getroffenen ins 
richtungen noch mehr veredeln und ausbilden. würde, 
— Aber um feinen Diener einft jenfeits des Grabes 
defto mehr zu verherrlichen, wollte Gott jeßt, durch 
die härteſte aller Prüfungen, die Treue deffelben, 
wie das Gold in dem Teuer, erft noch vollflommen 
läutern. Auch an dem Sarge Heinrichs, des legten 
feiner Söhne, follte Stephan noch weinen und deſſen 
Baterherz breden; und fo verwandelte, - und Zwar 
plöglih und ſchon nach wenigen Tagen, eine heftige 
Krankheit, gegen die des Landes edelfte Kräuter 
ihre heilenden Kräfte fruchtlog  verfuchten, den in 
vollem Blüthenglanze  ungefchwächter Jugendkraft 
ftehenden Prinzen in eine Leiche, Unausfprechlid 
war Stephans Schmerz bei diefem Verluſt; aber fo 
ſehr auch jest fein Vaterherz blutete, exhielt fi 
dennoch, ſtark in der Kraft der Religion, fein Geift 
im Fichte des Evangeliums ſchwebend auf den. Höhen 
des Glaubens und der Refignation,. Aber bie 
Welt hatte alle Reige für ihn verloren; denn Das, 
was ihn bisher noch an dieſelbe gefeffelt, deckte jegt 
ein Leichenftein in der Kathevrale zu Gran”). — 


+) Diefer Sohn Stephans ward von Denedift IX. der Zahl 
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Stephan. überlebte feinen Sohn nur um. eimige 
Jahre. Alle Zeit des nunmehr ziemlich weit im 
Fahren vorgerüdten Königes theilte fich jest zwiſchen 
Negierungsgefhäften und andächtigen Widmungen. 
Aber auch dur einne förperliche Leiden ward, gegen 
das Ende feines Lebens, Stephbans Geduld und 
völlige Hingebung in den Willen Gottes nicht felten 
fehr ſchwer geprüft. Schmerzhafte Krankheiten 
warfen ihn öfters auf dag Kranfenlager, und end» 
lich mußte er nod, ganz nahe an dem Ziele feiner 
Laufbahn, Die beugende Erfahrung machen, daß, 
obgleich er ‚fein ganzes: Leben Hindurd blos fein 
Volk zeitlich: wie ewig glüdlich zu mathen. gefucht, 


ber Heiligen beigezählt, und fein Andenfen wird von dry 
. Kirche jedes Jahr am 4. November geehrt. — Bon 
der ganz feltenen Reinheit, Lauterfeit und -Gopttfelig- 
feit dieſes Prinzen werden wundervolle. Dinge er: 
zählt, Unter vielen andern wird auch gejagt: er fey 
regelmäßig um Mitternacht aufgeftanden, babe die 
* Dietten auf den Knieen gebetet, und nad) jedent Faber 
 * eine Fleine Betrahtung dariiber angeftelnt 
Dieß letztere verdient beſonders bemerft zu werben; 
denn es ergibt ſich daraus, daß, da der fromme 
Prinz über jeden Pſalm eine Betrachtung änſtellen 
konnte, er auch in den Geiſt defielben eingedrungen 
Sega mußte, woraus ſich ferner folgern laͤßt, daß cd 
zu jener Zeit ſcharffinnigere und ſalbungsvollere Er: 
egeten, als ‚heute, zu Tage, gegeben; we man ge 
wöhnlich bei einer ziemlich langweiligen, in das 
innere Verſtaͤndniß gar nicht einführenden, höchſt 
ſterilen Erklärung des bloſen Wortſinnes ſtehen bieibt; 
daher denn nun nothwendig, fo Tange dieſe Art von 
Exegeſe die herrſchende ſeyn wird, auch für alle 
Katholiken, ſogar für die gebildeten und gelehrten 
— ſelbſtdenkende, geiſtvolle Theologen ausgenom⸗ 
men — die Pſalmen, dieſe herrlichen Blumen heb— 
räiſcher Poeſie, ewig nur ganz unverftändliche, Dem 
Scheine nach felbft alles Aufammenhanges ermangeln? 

de Räthſelſprüche bleiben werden, 
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und. stets über feine  Ungebungen, wie über alle, 
die fih ihm mäherten, nur Wohlthaten: verbreitet 
hatte, ihm dennoch von vielen derſelben nur ber 
ſchwärzeſte Undanf zum Lohne geworden fey. Mehrere 
der. Großen verſchworen fih ‚gegen das Leben ihres 
Herrn. Einer .verfelben hatte es übernommen, 
Stephat im: ‚Schlafe zu : ermorden.“ Mit einem 
Dolche bewaffnet begab er fi alfo um vie Mlitter- 
nachtsftunde in das Schlafgemach deffelben. Aber 
ſchnell erwachte, bei: dem Eintritt des Mörders, 
der König, und auf deſſen Rufs Wer: da fey? er— 
griffen: ſogleich Gottes Schrecken ven: Frevler. Der 
Dolch entfiel ſeinen Händen, wie betäubt: ftürzte er 
zu Boden, bekannte ſein Verbrechen, flehete zu der 
Gnade des Königes, und erhielt Verzeihung. Aber 
alle. feine Mitverſchwornen wurden den Gerichten 
übergeben, und fielen als nothwendige Opfer der 


12444 


Grabe deſſelben gab Gott der Heiligkeit dieſes 
trefflichen Monarchen lautes Zeugnig, daher, auch 
viexzig Jahre nachher Pabſt Benedikt IX. ihn eben— 
falls den Heiligen beizuzählen verordnete. Ein 


3 


rain: u) 
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Breve Innocenz KA verlegte fein Heft auf ven 2. 
September. | 


19. Wie in allen Landen, zu welden das 
Chriſtenthum erſt unlängft Zugang gefunden, fpürte 
man aud in Ungarn einige Zeit lang noch bisweilen 
Zudfungen des zwar überall ſchon binfterbenven ; 
doch hie und da noch nicht völlig erftorbenen Hei— 
denthums. Die gefährlichite Krife trat ein im An— 
fange . ver Regierung Königs Andreas (1047). 
Mehrere Großen und Gemaltigen im Lande hatten 
zur Wiederherſtellung des alten Götzenthums einen 
Bund gefchloffen, der bald fo mächtig warb, Daß 
er dem König mit Gewalt die Erlaubniß entreiffen 
Eonnte , zu den alten Sitten ihrer wilden Boreltern . 
- zurüczufehren, ihren ehemaligen Gößen wieder zu 
opfern, das Chriftenthbum völlig auszurotten, und 
mit dieſem auch: alle Ausländer im Reiche zu ver- 
tilgen. Viele, die bisher blos aus Furt vor den 
beftehenden Staatsgeſetzen Ghriften zu feyn ger 
heuchelt batten, Fehrten nun zu dem SHeidenthunt 
zurüd. Schon fingen fie jegt wieder an, ihre Köpfe, 
zu foheren und nach alter Sitte nur drei dicht ge— 
flochtene  Daarzöpfe herab hängen zu laſſen. Diefe 
follten bei der, wie fie wähnten, nun bald ein— 
tretenden allgemeinen Chriftenverfolgung zum Merk— 
male dienen, die heidnifchen Ungarn von den chrift- 
lichen zu unterfcheiven. Wirklich wurden auch- ſchon 
mehrere Geiftlihen ermordet, einige Kirchen : und: 
Klöfter nievergebrannt. Aber der Eluge, kühne und 
unternehmende König hatte indeffen, und zwar in 
ſehr Eurzer Zeit, feinen Thron zu befeftigen, feine 
Macht zu erweitern gewußt. Als er fich flarf ger 
nug fühlte, dem nahenden Sturm zu trogen, flürzte 
er eben fo ſchnell wieder das jest fein freches 
Haupt auf das neue erhebende Heidentbum. Bei 
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Lebensftrafe verbot er jede Ausübung heidnifcher 
Gebräuche; gebot ferner, bei Berluft der Freiheit 
und des ganzen Vermögens, wieder zu dem Chriftens 
thum zurüdzufehren, und zu demfelben durch Bes 
folgung aller. Gebote der Kirche fich öffentlich zu bes 
kennen. Dem Willen des Fräftigen Königs, ber 
nachher felbft ver Macht eines deutfchen Kaiferg vie 
Stirne but, vermochte niemand zu widerſtehen. 
Zufrieden! oder nicht zufrieden, gehorchte ſchweigend 
die ganze Nation; und fo mußte dag, was dag 
Mittel zur Augrottung des Chriftenthums feyn follte, 
nun gerade dazu Dienen, daffelbe nur noch mehr zu 
befeftigen. In der That trieb daffelbe auch jest in 
dem kurzen Zeitraume von zehen Fahren ſchon fo 
tiefe und tveit verzmeigte Wurzeln, daß, als Andreas 
Nachfolger, König Bela, fih über den Leichnam 
feines ermordeten Bruders auf den Thron von 
Ungarn gefhmwungen hatte, es bemfelben felbft die 
Staatsklugheit zum Geſetze machte, dag Chriften- 
thum in dem Reiche aufrecht zu erhalten; daher er 
auch einen bald nach feiner TIhronbefteigung aus« 
gebrochenen "Aufftand der noch. immer ganz im Ges 
heim fih im Lande herumtreibenden, heidnifchen 
Parthei nun eben fo fihnell als Teiche mit Dem 
Schwerte nieverfämpfen konnte (1060). 


20. Wir haben nun gefehen, meld große 
und glänzende, obgleich höchſt friepfertige Erobers 
ungen die Religion Jeſu in der. vorliegenden Periode 
machte, Aber gerade jebt, während. das Chriſten⸗ 
thum und alle ihm huldigenden Völker diefe vielen 
Triumphe göttliher Wahrheit feierten, bereiteten ſich 
ſchon wieder im Morgenlande Ereigniſſe vor, die die 
Kirche des lebendigen Gottes nur in eine noch deflo 
größere Trauer verſenkten. Zuerſt führte nämlich der 
Stolz eines nie ruhigen, herrſch- und ſchwung— 
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füchtigen Priefters, ver durch Künfte, bie nicht 
blos die Religion, fondern ſchon das Gewiſſen 
jedes redlihen Mannes verſchmähet haben würde, 
den Patriarchenftuhl von onftantinopel beftiegen | 
hatte, jenes unfelige, leider noch immer fortvauernde 
Schisma herbei, wodurch die ganze Chriftenheit deg 
Drients auf immer von dem Gtuhlfe des heiligen 
Petrus in Rom, diefem unerfchütterlihen Felfen der 
Wahrheit, getrennt ward; und zweitens werden wir 
bald darauf mit noch mehr trauerndem Blicke fehen 
müßen, wie von jenfeits des Drus und des cas⸗ 
pifchen Meeres neue türfifhe Volksſtämme hervor- 
brechen, gleich einem reiffenden Strom fich über 
Mirttelafien ergießen, in Geitenlinien neue Staaten 
gründen, und endiich felbft dem Oftrömifchen Reiche 
eine blühende Provinz nad der andern entreifien : 
Provinzen, in welchen bis dahin der Gefreuzigte 
angebetet ward, und in denen nun die befeligen- 
den Wahrheiten des Evangeliums den. troft » und 
finnlofen Träumereien des Korans weichen mußten, 


XIII. 


Große Bifchöfe und andere vorzüglich ausgezeichnete 
Heilige aus dieſer Periode. 

1. Noch zahlreicher, als in dem vorigen Zeit— 
raum, iſt am Ende des zehnten, und beſonders in 
den erſten Decennien des eilften Jahrhunderts die 
Schaar großer und erleuchteter Biſchöfe, durch 
Frömmigkeit ausgezeichneter Ordensmänner und 
heiliger Einſiedler. Ganz vorzugsweiſe fruchtbar 
und reich an ſolchen hoben Naturen war Deutfch- 
land. In allen deutſchen biſchöflichen Kirchen flammten 
Leuchten, welche die Welt und ihr Zeitalter er— 
hellten. Den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln ſchmückte 
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der heilige Heribert und unmittelbar nad ihm 
Erzbifchof Pilegrim, ver, obgleich den Heiligen 
nicht beigezählt, deswegen doch nicht minder eine 
Zierde ‚ver eölnifchen Kirche war. Auf den Stühlen 
‚von Hildesheim und Paderborn erbliden wir Die 
beiven Heiligen Bernward und Meinmwerf und 
den unmittelbaren Nachfolger des Erftern, den heiligen 
Godhard. Zu Utrecht ven heiligen Unsfried. In 
Salzburg den heiligen Hartwich. In Lüttich den 
heiligen Wolbodo. Zu Hamburg und Bremen ven 
heiligen Libentius. In Zrier den gottfeligen 
NReginbald. Aber auch außer diefen großen," nad 
ihrem Tode als Heiligen verehrten Dberbhirten, 
bfühete um dieſelbe - Zeit noch eine Menge anderer 
Biihöfe, die, wenn aud- ihre Namen in Feinem 
Verzeihnig der Heiligen glänzen, dennoch allen 
ihren hohen Berufspflichten vollfommen entfprecdhend, 
mit erleuchtetem Eifer ihren Gemeinden vorflanden, 
und oft nicht blos der Kirche, fondern auch 
dem Reiche wefentliche Dienfte leifteten; wie 3. B. 
Geron von Magdeburg und Arnulph von 
Halberftadt, die beide ausgezeichnet durch Gelehr- 
famfeit, und mit der Gabe ver Beredfamfeit 
geſchmückt, die Wohlthäter ihrer Kirchen und aller 
Armen ihrer Didcefen waren, und ſtets mit der 
größten Treue und Ergebenheit vem Kaifer anhingen; 
furz man könnte fehr wohl alle deutſche Biſchöfe 
aus diefer Periode, höchſtens mit Ausnahme Des 
habfüdhtigen Gifeler und des hochfahrenden, 
felbft den Geboten des Pabſtes und des Kaifers 
trogenden Erzbifchofes Willigis von Mainz, im 
weitern Sinne des Wortes Heilige nennen. — An 
diefe lange Neihe großer und heiliger Bifchöfe ſchließen 
fih nun auch noch mehrere, durch leuchtende Heilig: 
keit ausgezeichnete Aebte, Priefter und Einſiedler 
an. Da jedoch nicht von allen diefen. die Alten 
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ihrer Heiligſprechung auf uns gekommen ſind; ſo 
werden wir bier nur ſolcher erwähnen, deren Lebens— 
gefchichte, wie Heilig » oder Seligſprechung, auf 
jenen unverwerflichen Zeugniffen beruhen. | 


2, Ungleich weniger reich an folchen, von Gott 
vorzüglich hoch begnadigten heiligen Männern ift 
Franfreih in diefer Periode. Im Gegentheile bes 
gegnen wir hier Bischöfen, die durch Simonie be 
fleckt, auf ihren bifchöflichen Stühlen nur Zeitliheg 
bezwedten, ftatt durch hervorleuchtendes Beiſpiel 
tugendhaften Wandels ihre Gemeinden zu flärfen 
und zu Fräftigen, dieſen durch ihre eigenen Laſter 
nur zu deſto größerm Aergerniß dienten, ſich förm— 
lich vermählten, öffentlich mit ihren Frauen lebten*), 
oder endlih gar — was beinahe «wohl das ärgfte 
ſeyn könnte — ihre, von Gott und der Kirche 
ihnen anvertraute Gewalt zu Erreichung weltlicher 
Adfichten und eigennügiger Zwecke mißbrauchten **). 


*) Erzbiſchof Robert von Rouen (993), deſſen Nach— 
folger Mauger, ferner noch um dieſelbe Zeit auch 
Drsfand von Quimper in der Bretagne, lebten in: 
öffentlicher Ehe, während der Biſchof Siegfried von, 
Mans, Orskand's Nachbar, ohne Scheu und Scham 
vor feinen Diöcefanen Öffentlich eine Concubine 
unterhielt. Syndeffen müffen wir doch bemerfen, daß 
die Zahl der das heilige Episcopat fo fehr ent— 
weibenden Bifchöfe, im Berhältniß zu ber großen 
Mehrzahl jener Biſchöfe, deren fittlichen Charakter. 
wenigſtens feine Vorwürfe diefer Art treffen, als 
ganz unbedeutend betrachtet werden könnte; hätte nur 
nicht ihr Beifpiel auch auf den Elerus ihrer Diöcefen 
fo verderblih gewirkt und biefen zu gleichem Frevel 
ermuntert. J 

**5) Wie z. B. der fo eben erwähnte Erzbiſchof Robert 
von Rouen, der, blos rein — Angelegenheiten 
wegen mit einem Herzog von, Bretagne in Strei- 
tigfeiten verwidelt, deifen ganzes Land mit dem 
Interdikt belegte. ji 
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— Aber fo wie Gott auf die Kirche feines Sohnes, 
in welches Land, oder nach welchem Theile des 
Erpfreifes fie auch verpflanzt feyn mag, dennoch 
ftetd feine erbarmenden Blide wendet, und nie zus 
geben wird, daß fie die Beute gieriger, in Schaf 
pelze verhüllter Wölfe werde; eben fo gab es auch 
damals in Frankreich Bifchöfe, die, in Verbindung 
- mit mehrern Gott völlig und ungetheilt ergebenen 
Aebten, einen - wohlduftenden Geruch der Heis 
liofeit über ganz Frankreich verbreiteten, Zu den 
Erftern gehören der heilige Fulcran, Bifchof 
yon Lodeve in Languedoc, der heilige Theos 
dorich, Bifhof von Orleans, und ver heilige 
Sulbert, Bifhof von Chartreg, an die nod 
überdieß, und zwar ohne die Grenzen der Befcheis 
denheit zu überfchreiten, auch der von Herzen fo 
fanftmüthige, milde und dabei fo einfichtsvolle Biſchof 
Gerard von Cambrai, wenn gleich fein Name in 
feinem der Martyrologien  ftebt, fich anfchließen 
dürfte. Bon den Aebten, die in Verbindung mit 
den ihrer Leitung übergebenen Klöftern und den 
vielen darin wohnenden frommen Ordensmännern, 
unftreitig damals den lebenskräftigſten Theil ver 
franzöfifhen Kirche ausmachten, und durch die bei 
ihren Klöftern errichteten trefflihen, und unter ihrer 
Aufficht immer ſchöner aufblühenden Schulen, aud 
für fremde Länder und fpätere Generationen eine 
ungemein fegenvolle Wirffamfeit äußerten, müßen 
wir hier vorzüglich des heiligen Abbo, Abts von 
Fleury, des heiligen Gerard, Abts von Fontenelle, 
des heiligen Wilhelm von Dijon, und endfid 
des heiligen Dvilo, des Sechsten in ver bis dahin 
ununterbrochenen Reihe Heiliger Aebte von Clugny, 
erwähnen. | 

3. Selbſt unter den heftigften Stürmen, welde 
in England wütheten; bei der völligen, Damals in 
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dieſem Reiche eingetretenen, religiöſen, politifchen 
und ſittlichen Auflöſung und der tiefen Verſunken— 
heit des engliſchen Clerus, und ale alle geiftig 
erzeugende Kraft auf der unglüdlichen Infel gänz— 
lich verfchwunden zu feyn ſchien, hatte Gott doch 
auch bier noch Auserwählte, die, befeelt von ven 
erhabenften Gefinnungen evangelifcher Selbitaufopfer- 
ung, Jeſum nicht blog mit dem Munde, fondern durch 
That und in der Wahrheit befannten. Indeſſen 
fennen wir davon doch nur zwei, nämlich den Dem 
Lefer ſchon befannten heiligen Erzbifhof und Märs 
tyrer Elphegus, und den heiligen Wolftan, der, 
obgleich Sohn einer fehr eveln und ungemein reichen 
Familie, dennoch der Nachfolge Jeſu megen Alles 
verließ, fich heimlich aus Dem väterlichen Haufe ent» 
fernte, in einem weit von der Wohnung feiner 
Eltern entlegnen Dorfe als Knecht die niedrigften 
und härteften Dienfte verrichtete, fein ganzes, im 
täglichen Schweiſe feines Angefihts errungenes Feis 
nes Verdienſt den Armen gab, felbft die ihm ſpär— 
lich gereichte Nahrung fammt ‚allen Kleivungsftüden, 
die er erhielt, mit ihnen theilte, nur für und in 
Gott Tebte, daher durch heilige Liebe zu feinem götts 
lichen Erlöfer auch alle feine Arbeiten und Mühen, 
Furz alle feine Handlungen heiligte, und endlich im 
Sabre 1016, auf einer Wiefe unter feiner Arbeit 
ftarb;, aber dann, gleich nach feinem Tode, durch 
viele an feinem Grabe gefchehene Wunder von 
Gott auch vor den Augen der Welt fo fehr ver- 
herrlicht ward, daß, als. wieder Ruhe und Ord— 
nung in England herrſchten, feine Reliquien erhoben 
und in einer eigenen, bei einer Kirche für ihn errich- 
teten Kapelle beigefest wurden, die Jahrhunderte hins 
durch ein Wallfahrtsort für fromme, felbft aus 
fremden Ländern dahin wallende Pilger blieb, big 
fie endlich) unter der alles furchtbar berwirrenden 
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und. auflöjenden ° Regierung: des balbwahnfinnigen 
Königs Heinrichs des Achten, mit jo vielen andern, 
aus den urälteften und glüdlichften Zeiten des ka— 
tholifchen Englands hervorragenden Denfmälern eben; 
falls zerftört ward. 


4. Sn Stalien blieb die Kirche in dieſem Zeit: 
raume felhft hinter Franfreihg Kirche noch weit zu: 
rück. Oft ohne ihr Verſchulden, ja wohl nicht 
felten aus Pflicht Dazu gezwungen, wurden die Bis 
ichöfe von dem Strom weltlicher Ereigniffe größten: 
theils unaufhaltfam fortgeriffen. Sie hatten für ein 
an fich heiliges Interefje, nämlih für die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Kirche mit den italiänifchen 
Fürften zu kämpfen. Bon den Kaifern, von Otto 
dem Großen bis auf Heinrih II. und befonders 
von dem Letzten ganz vorzüglich begünftiget, kämpf— 
ten die Bifchöfe diefen Kampf mit deſto größerm 
Erfolge, da die itafiänifchen Großen, unter fih 
ſelbſt in endloſem Hader und Ziwietracht begriffen, 
auch nach und nach ſich ſelbſt aufzehrten, und endlich, 
in völlige politifche. Unbeveutfamfeit verfunfen, von 
der Schaubühne gänzlich verſchwanden. Kann man 
daher jest vielen der italiänifchen Biſchöfe noch nicht 
ven Vorwurf der Gittenlofigfeit machen; fo waren 
fie doch wenigſtens eben fo fehr mit weltlichen mie 
mit göttlichen Dingen befchäftiget, und nun gleid- 
ſam zwifchen der Erde und dem Himmel ſchwebend, 
mithin dem Letztern nur- zur Hälfte angehörend, 
Fonnten auch unmöglih aus ihrer Mitte vollendete 
Heilige hervorgehen. Zudem muß man auch) geftehen, 
daß vollfommene Reinheit der . Sitten - nicht gerade 
ihre Sache war. Ohnehin war der Frevel ber 
Simonie ungefähr ſchon feit beinahe zwei hundert 
Jahren derritaliänifchen. Kirche nicht mehr > ganz 
memd. Bon. ver Nicolaitifben Härefte 
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— ſo nannte man das Beweibtſeyn der Geifh 
lichen — hatte ſich Stalien länger als Andere Länder 
rein erhalten. Aber nun riß auch nach und nad Un— 
enthaltfamfeit unter dem hoben mie niedern italiä⸗ 
niſchen Elerus ein, während, gleihfam damit! 
gleichen Schritt haltend, das Kaufen und Berfaufen 
ver ‘Gaben des heiligen Geiftes immer frecher und 
ſchamloſer getrieben ward, Xeider erreichten. biefe, 
Uebel: in der. gegenwärtigen Periode noch Tange nicht, 
ihren Wendepunkt. Im Gegentheil werden wir in der, 
Geſchichte des folgenden Zeitraums fehen, Daß die Ver⸗ 
funfenpeit des Clerus immer noch mehr,. und zwar in 
einer ſo furchtbaren Progreffion zunahm, daß endlich 
die gränzenlofe Unſittlichkeit der italiänifchen Geiſtlich⸗ 
feit eine,allgemeine, ganz Oberitalien durchlaufende 
Volksbewegung zur Folge hatte, bei der, wie wir 
zu ſeiner Zeit ſehen werden, uns keine Erſcheinung 
mehr befremden, keine zu ernſtern Betrachtungen uns 
führen wird, als daß gerade die Biſchöfe, die höhere 
Geiftlichkeit und der Adel die Sace des Lafters 
und der Schlechtigfeit vertheidigten, während überall 
der, Kern der Nation, nämlich die Bürger; und 
Stäbtebewohner, . begeiftert von einigen . frommen 
Prieftern, denen auch in diefem Kampfes die Glorie 
des. Maͤrtyrthums ward, für die Sache Gottes und 
der Kirche eiferten und zu den: Waffen: griffen, —: 
Zunallen diefem kam endlich noch, daß bei’ ven 
meiſten Bischöfen, nachdem es ihnen gelungen 
war; die Feſſeln zu zerbrechen, welche Staliens: 
Fürſten ihnen hatten, anlegen. wollen, nun bald auch 
alle‘ in der verdorbenen menfchlichen. Natur, lies. 
gende Keime des Stolzes und Chrgeites ſich ent: 
widelten. Nicht mehr zufrieden, ihre und ihrer 
Kirchen Freiheit, ertungen zu, haben, ſtrebten fie 
jegt ri über Andere, über ganze Oraf- 
ſchaften und große Länderſtrecken zu herr— 
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(hen. Zu welchen Gemalttpätigkeiten, zu welchem 
Frevel fie fih nun oft Durch ihren herrſchſüchtigen 
Weltfinn hinreißen ließen; davon wird ung Die Ge— 
fchichte des folgenden Zeitraums nur zu viele Belege 
Tiefern. Aber nun waren aud) der Bifhöfe Stolz, 
Herrſchſucht, Prarhtliebe und Ueppigfeit, in Berbins 
dung mit dem ebenfalls-auf den höchſten Grab 
geſtiegenen Lafter der Simonie, und ber unter dem 
‚ gefammten Clerus herrſchenden Unenthaltſamkeit, 
wahre Peſtbeulen, bie mit noch manchen andern, 
nicht minder eckelhaften Geſchwüͤren, die italiäniſche 
Kirche über und über bedeckten; bis endlich an ihren 
ſiechen, ſchon halb in Verweſung übergehenden Körs 
per Pabſt Leo IX. eine heilende Hand legte*). 
Kräftig fteuerte dieſer große Pabft. dem Uebel; es 
aber ganz mit der Wurzel auszureiffen, war erft 
dem glei großen und heiligen Pabfte, Gregor 
dem Giebenten vorbehalten **). — Aber mie fon 
oft, und befonders im Morgenlande, in Zeiten 
drohenden, großen kirchlichen Verfalls, Klöſter und 
heilige Eremiten die einzigen Zierven der Kirche, 
wie Die einzigen Stützen eines gottfeligen Lebens 
unter dem Volke waren; eben fo blüheten auch jebt, 
gerade zu Diefer Zeit, in Stalien zwei ehrwürdige 
Einſiedler, die an Wunderfraft und Heiligkeit des 
Wandels ſelbſt den berühmteſten, von Gott vorzüg— 
lich begnadigten Anachoreten der erften und fihönften 
Jahrhunderte des Chriftenthung gleich Famen, und 
durch ihr Gebet und firenge büßendes Leben übers 
ſchwänglichen Segen auf die erkrankte Ftaliänifche 
Kirche, wie auf ganze weite Strecken Italiens herz 


*) Leo IX. beftieg im Sabre Ein taufend und neun 
und vierzig den päbſtlichen Stuhl. “ 
**) Mithin erſt etliche zwanzig Jahre nad) Leo IX. 
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abzogen*), Der Eine davon ift der heilige Ro— 


25) Zu ben vielen Gütern, welche unfer, an den Klip⸗ 
pen faliher Aufklärung und Inftiger Philoſopheme 
Schiffbruch gelittenes Jahrhundert verloren hat, ges 

- hört es ebenfalls unftreitig, daß jetzt auch der Be— 
griff von der unfihtbaren Kraft des Gebeteg 
anzlih abhanden gefommen if. Am deutlichſten 
pricht ſich dieſer Verluſt in: den fonderbaren oder 
viehnehr ganz verkehrten Anfichten aus, die man 
bermalen. jelbft in Fatholifchen Ländern von den 
contemplativen, ganz den büßenden, beſchauenden 
und betenden Leben gemeihten Klöſtern bat. Diefe 
werden jest beinahe allgemein als ganz unnütze, zu 
den glänzenden Fortfchritten unferer. Zeit gar nicht 
mehr paffende, nur dunfeln Jahrhunderten angehörige 
Inſtitute betrachtet‘ Die Leute darin, heißt es ges 
wöhnlich — feyen es nun Mönde oder Nonnen — 
thuen fa gar nichts, fie können bios beten. Du 
ter Gott! ift dem wirklich fo; können fte in der 
bat nur beten, ift ihnen mithin bie Gnade des 
Gebetes zu Theil geworden: o dann ftehen fie 
ja in dem thätigjten und Iebhafteften Verband mit 
ber Kirche, dem Stant, dem ganzen Bolf,von dem 
König bie zu dem: Bettler herab! Den: Segen, den 
fie herbeiziehen, die Bortheile, die fte ſchaffen, fann 
man freilich weder — noch befühlen; ſie können 
aber da am beſten erkannt md gemürbiget werben, 
wo es ehemals folde Klöfter gab und jegt nicht 
mehr gibt; indem eine. durch zahlloſe Thatfachen 
und Erſcheinungen vollfommen beftätige Erfahrung 
‚gelehrt hat, m: ‚ ws irgend in jenen unglüdlichen 
verhängnißvollen Zeiten ein Kloſter aufgehoben warb, 
fogleidy auch mit der Aufhebung deffelben eine immer 
größer werdende Abnahme. nicht nur der GSittlichfeit 
und -Religiofität des dortigen Volkes, fondern auch 
deſſen ganzen zeitlichen Wohlſtandes fühlbar ward, — 
Nichts iſt einleuchtender „ ald daß ein der Materie 
völlig anheim gefalfenes Zeitalter auch überall nichts 
als materielle Vortbeile fucht und begehrt. Iſt dems 
nad) jegt von der Wiederherftellung eines, einſt durch 
himmelſchreiende Ungerechtigkeit nicht ſowohl aufge 
hobenen, als vielmehr blog beraubten, zerſtörten und 
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muald, ver auch den erſten Grund zu dem nach— | 


‘ 
— 


unterdrückten Kloſters die Rede, fo iſt ſtets auch die 


Grundbedingung ſeines Wiederauflebens das — 


Schulhalten; denn dadurch werden ja die Beſol— 


‚dungen für. brave, chriſtliche und tauglihe Schul 


lehver erfpart, und wendet man diefe jahrlihen Er— 


ſparniſſe zu irgend. einem gemeinnützigen national- 


sfonomiftiihen Unternehmen ‚wie z. B. zur Errids 
tung einer Runfelrübenzuderfabrif an, ſo wird aud) 
offenbar: das Nationalfapital jedes Jahr um eben 
to viel vermehrt. Gewiß, ein in den Augen eines, 
alles! Heil. des Staats blos an deſſen , Produktivität 


‚und Produftibilität ſuchenden Gejchäftsmannes unge: 


mein wichtiger  Gegeuftand! — Unſtreitig iſt bie 
Sorge für die chriſtliche Erziehung der Jugend, be— 
ſonders der weiblichen Jugend unter dem Landvolk, 


böchſt lobenswerth. Aber; kann denn dieſer fromme 


Zweck nicht anders, als blos dadurch erreicht werden, 
daß man alle Frauenklöſter ohne weiteres in lauter 
Strick⸗, „Mäh-⸗ und Schulanſtalten umwandelt? 


Hat — {pius femineus sexus) 
-gar fein anderes Bedü 


iß, und foll ihm gar feine 


‚ vandere geiftige Nahrung mehr geftattet feyn, als 


blos das: nah und nad ihn immer mehr verwelt 
lichende Schulmeiſtern? Sollen. enntemplative Klöfter, 
Inſtitute‚in welchen: einft ſo viele berühmte heilige 
>. Frauen: die höchſte Stufe: evangelifher VBollfommen- 


beit erreichten, und über welde Die große, Therefia, 


dieſe vorzügliche VBertwaute des: Himmels, ganz be 


ſonderer Dffenbarungen gewürdiget ward, auf immer 
und felbft aus einem - Lande verfehwinden, das che: 


mals feiner. ächten Fräftigen Katholicität wegen, man 


darf wohl ſagen, im Himmel wie auf der Erde be— 
rühmt war? — In ganz natürlicher Ideenfolge 


ab fchließt ſich an. dieſe Neflerionen noch - eine, andere 


nicht :minder zu-beherzigende Betrachtung an. Wer 
nämlich in Israel nic ein völliger Frembling iſt, 


. wird. einfeben,, daß eigentlich nur die Biſchöfe ein in 


ihren. Dipcefen liegendes Kloſter, bei Vorliegung 
wichtiger: und . dringender. Gründe, wie z. DB. bei 
einer völligen . remedurloſen Ausartung deſſelben, 


‚aufzuheben: ermächtiget find, Dieß, fo wie die Auf: 
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herigen Camaldulenſerorden legte; der andere ber 





hebung irgend eines kirchlichen Inſtituts, oder kirch⸗ 
lichen Anordnung vermag die weltliche Macht nicht. 
Wohl kann dieſe, jedoch nicht vermöge der ihr wirk— 
lich zukommenden und ihr inhärirenden potentia, 
fondern blos per vim (Gewalt und geſetzloſe Will— 
kühr) ein Rlofter alfer feiner Güter, alles. feines 
Eigenthums berauben, feine Kirchen und Altäre plün- 
bern, feine Keller und Scheunen leeren, aber gewiß 
nicht es aufheben; und wenn dann die fchuldlofen Bes 
wohner beifelben, in völliger Hingebung in den Wil 
len Gottes, den Berluft aller ihrer Güter gleichfam 
nur mit dem linfen Auge betrachten, dafür aber das 
rechte unverrüdt auf das Ueberirdiſche gerichtet halten, 
mithin unter den ftrengften Entbehrungen, tren ihrer 
Drdensregel, ganz nad) deren Richtfehnur, in froms 
mer gottgefälfiger Einfult ihre gemeinfames Leben 
fortführen, fo it wahrhaftig ein Folches Klofter höch— 
ſtens nur in der Regiftratur eines Landgerichts, aber 
wahrhaftig nicht in den Augen Gottes aufge— 
hoben. — Schwerlich wird irgend ein Katholik Diefe 
Wahrheit in Abrede ftellen; daher fih dann auch fox 
leich noch eine, nicht minder beachtungswürdige 
rage son felbft herausftellt, nämlich, ob es wirklich 
ein gottgefälliges Werf ſeyn könne, wenn man ein 
folhes Klofter, nachdem es eine lange und harte 
Prüfungs =» und Duldungszeit ausgehalten, und 
ihm nun plögfih ein Strahl von Hoffnung leuchtet, 
daß vielleicht Die milde Hand eines mächtigen, weiſen 
and wahrhaft chriftlichen Monarchen es wieder aug 
feinem Grabe fünnte erftehen laffen: ob, wiederholen 
wir, es Dann ein gottgefälliges Werk feyn Fönnte, 
wenn man ein folhes Klofter, mit völliger Umgeh— 
ung des Nehtsprineips, mithin ohne alle Berüd- 
fihtigung feines beinahe taufendjährigen Befigftandes, 
erſt jetzt auf dag neue, und gewißermaßen in Wahrheit 
aufheben, das heißt, es ausfterben: oder von Ans 
bern verdrängen Taffen wolle; und zwar ohne allen 
Grund und blos deswegen, weil man nady eigenem 
Fürwahrhalten etwas Befferes an deſſen Stelle 
zu fegen mähnt ? — Mit dem eigenen fubjectiven Fürs 
wahrhalten ift es oft eine ziemlich mißlihe Sache. 
Vortf. d. Stolb. 8. & DB. 33. 29 
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heilige Nilus, von Geburt zwar ein Grieche; ber 
aber in der Blüthe feines Alters nach Italien kam, 
dort fein ganzes Leben bis an deſſen weit hinaus⸗ 
geftredftes Ziel zubradhte, und daher mit allen den 
reihen Früchten feines unermüdeten Arbeitens, feines 
Ringens und Strebens, als ein Gemeingut Italiens 


amd ber italiänifhen Kirche betrachtet werben fann, 


5. Aber welches glühende BDanfgefühl gegen 
Gott muß nicht der Bruft: jedes frommen Xefers bei 
der Betrachtung entfirömen, daß in einem fo be 
engten, Feine volle vierzig Jahre umfchließenden Zeit- 
raume, ber Geift der Religion Jeſu fhon fo viele 
heilige Männer, die wie ein leuchtender Gternen- 
himmel unfere heilige Kirche ummölben, in Deutfdh- 
land, SFranfreih, England und Italien hervorrief! 
— Die Lefer in das Detail des Lebens. aller diefer 
Heiligen einzuführen, und ihnen die oft -munder- 
baren Wege zu enthüllen, auf denen der heilige 
Geift dieſelben gewöhnlich ſchon von der früheſten 
Kindheit an zu dem vorbereitete, was fie in ber 
Reife ihres Alters geworden find; Furz, unſern 


Der von Gott erleuchtete, Fromme Thomas yon Kem- 
pis fagt: daß in der Bruft felbit wahrhaft frommer 
Menſchen oft Gedanken, Wünfhe und Strebungen 
fih vegten, die man für gut und Gott angenehm 
halte, aber e8 deswegen doc) nicht wären, und nichts 
weniger als son Gott kämen; und endlich haben zwei 
große, durch Heiligfeit ausgezeichnete. Bifchöfe am ' 
nde ihres Lebens das Bekenntniß abgelegt, daß 
ſelbſt auch fie bisweilen nicht die Geiſter von einans 
der zu unterfcheiden gewußt hätten, — Möchten biefe 
a wenigen, einer Acht katholiſchen Bruſt entquollene 
Bemerlungen doch bei Jenen, die Gott reich begabt 
— und beg erhoben, zu Häuptern feiner Kirche und 
ſeiner Völker geſetzt bat, nicht ganz unbeachiet vor— 
übergehen, Zee 
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Lefern den feltenen Genuß einer contemplativen, fic 
in ven Geiſt diefer heiligen Männer verfenfenven 
Lebensbefchreibung derfelben zu bieten: vieß erlau— 
ben ung weder Raum noch Zweck dieſes Buches, 
Immerhin wird es ung jedoch vergönnt feyn, wenig- 
fteng von dem Leben einiger der Vorzüglichften jegt 
ein, obgleih nur in feinen äußerſten Umriſſen ge- 
zeichnetes Gemälde zu entwerfen, und dann von 
einigen Andern wieder nur in ganz Furzen Noti— 
zen die Hauptmomente ihres Lebens anzugeben. 


XIV. 


Deutfche canonifirte Bifchöfe, Aebte, Einfiedler ꝛc. ıc. 


1. Der heilige Heribert, Erzbifhof 
von Köln. — — Heribert, entfproffen dem uralten 
Sefchlehte der Kämmerer von Worms und der 
Grafen von Rothenburg, gehörte zwar zu den vor- 
nehmften und angefehenften Familien Deutfehlandg ; 
aber fein ihm angeborner Seelenadel übertraf noch 
bei weiten jenen feiner Geburt, Geine erfte Er— 
ziehung in noch ganz zarten Kindesjahren. erhielt er 
in dem Haufe feiner Eltern, deren Frömmigfeit ge— 
rühmt wird, und die durch ihren ftillen gottegfürdh- 
tigen Wandel fhon auf das weiche Findliche Herz 
ihres Sohnes, obgleich ganz unmerkbar, den tief- 
ſten Eindrud machten, und fo zu deſſen ferneren 

wahrhaft chriſtlichen Erziehung und Ausbildung 
‘den erften und daher auch fefteften Grund legten. 
Als der junge Heribert das gehörige Alter erreicht 
hatte, ſchickten ihn feine Eltern nach Lotharingen in 
die Schule von Gorze. Hier ward er in allen 
damals getriebenen Wiffenfchaften, unterrichtet. Man 


lehrte ihm das Trivium und Duadrivium, und in 


29 * 


* 
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allem, was man ihn lehrte und lehren mochte, 
machte er ſtets gleiche Fortſchritte. Aber ſchon als 
Knabe zeigte er die Reife des Jünglings; ſtudierte 
daher oft eben ſo lange zu den Füßen eines Cruzi— 
fixes, als in den Schulbüchern des Kloſters. Immer 
theurer ward jetzt ſeinem Herzen der innerhalb der 
einſamen Kloſtermauern wohnende ſtille Friede; und 
ſchon war er entſchloſſen, ſelbſt Mönch zu werden 
und das Kloſter nie mehr zu verlaſſen, als die 
wiederholten ernſten Befehle ſeines Vaters ihn zur 
Rückkehr in ſein Vaterland zwangen. Hier trat 
er in den geiſtlichen Stand, erhielt in den vor 
gefchriebenen Zeiten das Subdiaconat, Diaconat, 
dann die Priefterweihe, und ward hierauf Probft 
an der bifchöflihen Kirdhe von Worms. In dieſer 
Eigenfchaft lernte ihn Kaiſer Dito III. fennen. Dem 
fharfen Blide des jungen verftändigen Monarchen 
entging nicht Heriberts, unter dem äußern Gewand 
der tiefften Demuth nnd Befcheivenheit, verborgener 
innere bobe Werth. Er nahm ihn daher unter 
feine Hoffapläne auf, gewann ihn immer Tieber, 
und ernannte ihn bald darauf zu feinem Kanzler. 
Bon jest an ward Heribert von dem Kaifer zu 
allen Berathungen, felbft über die wichtigften Reichs» 
und Kirchenangelegenheiten zugezogen. Mo im 
mer hin Otto fih begab, mußte deffen Begleiter 
ftets Heribert feyn. War der Kaifer in Deutfchland, 
fo übernahm Heribert für den Erzbiſchof in Mainz 
das Amt eines Reichskanzlers für Deutfchland; bes 
fand Otto fih in Stalien, fo verfah Heribert für 
den Bifhof von Como alle Gefchäfte eines Reichs— 
Fanzlers für Italien. Nie würde der Kaifer fih 
„von biefem eben fo einfichtuollen, als treuen und 
frommen Diener getrennt haben, hätten fich nidt, 
als in dem Jahre 998 der erzbifhöfliche Stuhl 
von Cöln erlediget ward, alle Stimmen in ver 





. 





bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 1024. 453 


Wahl Heriberts vereint. Diefer fträubte fih aus 
allen Kräften, die ihm angetragene hohe Würde 
zu übernehmen, Indeſſen fah er fih bald dazu ges 
zwungen. Es war nämlich unmöglih, die Wahls 
ftimmen auf ein anderes, gleich würdiges Indivi— 
duum zu vereinigen. In jedem Falle würde eine 
getheilte Wahl, mithin eine Spaltung in der Cölni« 
ſchen Kirche die Folge davon gemefen feyn. Heribert 
fügte fih alfo dem Rufe der Vorfehung, wie dem 
ausdrücklichen Befehle feines Monarchen, ging von 
Benevent, wo er fi) gerade mit dem Kaifer befand, 
nad) Rom, empfing aus den Händen Silvefters II. 
das Pallium, eilte hierauf nach Deutfchland feiner 
hohen Beftimmung entgegen, und beftieg in dem 
folgenden Jahre 999., in welchem er am 24. des 
Monates December confeerirt ward, den erzbifchöfe 
lichen Stuhl von Cöln. 


2. Ale Tugenden und Kigenfchaften eines ers 
leuchteten Dberhirten waren in dem neuen Crzbi- 
fchofe vereint. Unermüdeter Eifer ſtets von Cinficht 
und Klugheit geleitet; apoftolifher Ernft mit evans 
gelifher Sanftmuth und Milde; hohes Gefühl ver 
Größe feiner erzbifchöflihen Würde gepaart mit 
ungeheuchelter Demuth) und einer, alle Herzen ges 
winnenden SHerablafjung; tiefe Kunde ver heiligen 
Schriften, und genaue Befanntfchaft mit allen Ca— 
nons und Satzungen der Kirche, In feinem Aeußern 
ftet8 umgeben mit allem, einem der erften Neiche - 
und Flirchenfürften geziemenden Glanze; aber. in 
feinem Innern das fprechende Bild eines vollendeten, 
an die gröften Abtödtungen gewohnten, heiligen As— 
ceten; und endlich eine ungemeine Gemandtheit in 
Behandlung nicht nur Firchlicher, fondern auch 
aller damit oft innigft verbundenen Intereſſen und 
Angelegenheiten des Reihe, — Die. heilige Bürde 
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deren. Schwere er anfänglich fo fehr gefürchtet hatte, 
ward ihm mit jedem ahre leichter; denn ſichtbarer 
Segen von Oben befruchtete alle feine Einrichtungen, 
alle feine Verordnungen. Mit gleicher Thätigfeit auch 
für dag zeitliche Wohl feiner zahlreichen Heerde be- 
forgt, ward er von allen Ständen feines Wolfes 
gleich einem Vater geliebt, während das leuchtende 
Beiſpiel feines mufterhaft frommen . Wandels aud) 

auf feinen gefammten Clerus fo Fräftig wirkte, daß 
diefen ſchon der Gedanke, feinem heiligen Erzbifchofe 
een) von jeder Unregelmäßigfeit zurüd- 
hielt. Ä 


3. Mle damaligen deutfchen Bifchöfe waren 
‚zwar fichere und feſte Stügen des Throns. Aber, 
eine ganz befondere warme Anhänglichfeit an bie 
Perfon des Kaiſers bewiefen vorzüglich Erzbifchof 
Heribert von Cöln und Bernward von Hildesheim. 
Als im Yahre 1000, Kaifer Dtto III. in einer 
ziemlich Fritifchen Lage an alle Bifchöfe Deutſch— 
lands ein Aufgebot erließ, mit ihren ſämmtlichen 
Dafallen auf Weihnachten in Rom zu erfcheinen; 
fam zwar Heribert eben fo wenig, ‚wie Die andern 
um die beftimmte Zeit. *) - Aber er machte fid 


*) Die wahre Urſache des Zögernd der Bifchöfe, dem 
Nufe des Kaiſers nach Italien zu folgen, war eigent- 
lid) blos der zwifchen dem Erzbifchofe Willigis von 
Mainz und dem heiligen Bifchof Bernward von Hik 
desheim, wegen der Abtei Gandersheim obwaltende 
Streit. Es war vorauszufehen, daß, fo wie bie 
Bifhöfe in Rom angefommen feyn würden, biele 

Sache in einem zahlreihen Concilium beutfcher und 
italtänifcher Biſchöfe entfchieden, und zwar, weil 
Willigis offenbar Unrecht hatte,. zu deffen Nachteile 
würde entſchieden werden. Aber nun *— der Erz⸗ 
biſchof von Mainz bei allen geiſtlichen wie weltlichen 
Fürſten in ganz ungemeinem Anſehen. Keiner ber 
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doch gleih im folgenden Jahre mit einem fehr zahle 
reichen Friegerifchen Gefolge auf ven Weg nad 
Stalien. Sein und des heiligen Bernwards Beis 
ſpiel bewog nun auch die meiften Bifchöfe, dem Kai— 
fer zu Hülfe zu eilen. Als Heribert in Nom anfam, 
machte feine Gegenwart auf Dito’s Gemüth einen viel 
freudigeren Eindruck, als felbft ver Anblif der ges 
rüfteten Schaaren, die er ihm zuführte. Bon jebt 
an trennte er ſich nie mehr von dem heiligen Erz— 
biſchof. Bekanntlich befand fih Dtto III. um diefe 
Zeit oft in jener Gemüthsftimmung, wo er mehr 
an den Himmel als an die Erde dachte, wo fein 
Geiſt mehr mit feinem ewigen Heile, als den Gegen, 
ftänden feines frühern, die Welt beherrſchenden Chr- 
geiges, mehr mit der Ehre vor Gott, als dem 
Ruhm vor der Welt fi, befchäftigte, In - diefen 
Stunden der Schwermuth ergoß ſich alles, was Die 
Seele des frommen Monarchen vrüdte, in den 
Bufen feines heiligen Freundes. Bon feinem eigenen 
innern Reichthum theilte nun Heribert in Fülle dem 
oft zagenden und fohwerbüßenden Monarchen mit, 
richtete deſſen Durch ſchmerzhafte Grinnerungen tief 
gebeugten Blick wieder zu den tröftenden und bes 
feligenven Höhen der Religion empor, ftärkte, kräf— 
— — 
Biſchöfe wünſchte, ſich mit ihm entzweien I müßen. 
Im Gegentheil ſuchten ſie ihn, da er wirklich große 
— um das deutſche Reich hatte, ſo viel als 
möglich zu fchonen, fannen alfo auf Mittel, die Sache 
zu vergleichen, traten demnach biefer Urſache wegen 
zweimal in einem Concilium zufammen, Das jedoch zu 
nichts führte, worüber aber die zu einem Zuge nad) Ita— 
lien günftige Jahreszeit vorüber ging. Dtto IIT. befand 
ſich zwar in einer etwas fritifchen Lage; aber dringende 
Gefahr war feine vorhanden. In diefem Falle würden 
die Bifchöfe, wie auch unter Otto II. gefchehen, felbft 
im Winter noch mit allen ihren Bafallen den Marich 
über die Alpen angetreten haben, 
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tigte ihn; kurz ward ihm Führer, Tröfter, Freund 
und einfichtsvoller Rathgeber felbft wieder in Anges 
legenheiten feiner Regierung. Auch an Otto's GSters 
bebette ftand im folgenden Jabhre der heilige Erz, 
bifchof, und in den Armen deffelben übergab ver 
in der Blüthe feines Lebens von Gott abgerufene, 
edle Monarch feinen Geift in die Hände feines Ers 
löfers. — Mit den übrigen Fürften brachte Heribert 
bie Faiferliche Leiche und NReichsinfignien nach Deutfch« 
land zurüd. Aus guten Gründen hatte der Erzbis 
ſchof die heilige Lanze, nach der Anſicht der dama—⸗ 
ligen Zeit gerade das größte Kleinod unter jenen 
Zeichen der Herrfcherwürbe, nach Cöln vorausgefchidt; 
ward aber deswegen, als er nah Bayern kam, von 
Herzog Heinrich, der nach Dito’d Tod als Thron 
competent auftrat, aefänglih angehalten und zu 
dem DVerfprechen gezwungen, die heilige Lanze uns 
verzüglich dem Herzoge zurückzuſchicken. Natürlicher 
Weiſe hielt Heribert fein WBerfprechen. Aber er 
fiel demungeachtet von diefem Augenblid an in die 
Ungnade Heinrichs, Die dieſer, auch ale er König 
und Kaifer geworden, den Erzbifchof noch mehrere 
Jahre merfbar fühlen Tieß'*). 


*) Die Urfahe, warum Heribert nad) des Kaiſers Tod 
fo handelte, ift gi einfah. Otto war kinderlos 
geftorben. Der Erzbifchof, mit den damaligen Reals 
wie Perfonalverhältniffen Deutichlandg wohl bes 
fannt, konnte vorausfehen, daß die Wieberbefegung 
bes erledigten Königsthtong große Bewegungen ver- 
anlaffen, vielleicht gar — was au, wie wir wiſſen, 
beinahe gefchehen wäre — einen blutigen, innern Krieg 
zur Folge haben würde. Da Heribert, jedem Par: 
theigeifte völlig fremd, daher auch Feiner Parthei an 
— wollte, ihm jedoch die Bewahrung der Reichs⸗ 
nfignien anvertraut war; fo hielt er es für Pflicht, 
biefelben bis zur Entſcheidung eines Prozeffes, der 
wahrſcheinlich mit der größten Erbitterung und unter 


| 
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Aufregung der gehäffigften Leidenfchaften würde ge« 
führt werden, unter feiner Aufficht zu behalten, und 
fie erft dann demjenigen zu übergeben, der endlich 
entweder mit Hülfe feines Schwertes, ober durch bie 
Stimme der Nation, oder auch burd) beides zufammen, 
ben Thron beftiegen haben würde. Aber Heinrich, 
mit des frommen, friedeliebenden Erzbifchofes Grund» 
fügen unbefannt, gab dem Betragen deffelben eine 
falfhe Deutung, und wähnte, Heribert habe bie 
Deutfhe Krone meit lieber auf dem Haupte eines 
andern, alg auf Heinrichs Haupte zu fehen gewünfcht. 
Daber das zwiſchen Beiden fo viele Jahre dauernde 
traurige Mißverſtändniß. | 


4. Erſt gegen das Ende feiner Regierung lernte 
Heinrich die Heiligkeit des großen Erzbifchores ken— 
nen. Mehrere . zufällige, im Ganzen genommen 
wenig bedeutende Creigniffe, die Heriberts Feinde 
immer zum Nachtheile veffelben zu deuten wußten, 
hatten den ‚Kaifer bisher in dem Wahne beftärkt, 
der Erzbifchof von Eöln fey einer feiner geheimen 
Feinde, Am meiften gegen denfelben aufgebracht 
ward Heinrich, als er in dem Jahre 1021 den 
Grafen Dito, der die Güter der Kirhe von Mainz 
geplündert hatte, in feinem bei Eoblenz gelegenen 
Schloß Hammerftein belagerte. Er hatte dem Erz, 
bifchof Befehle geſchickt, unverzüglih mit feinen 
Truppen zu ihm zu floßen. Ohne zu zögern, fehidte 
Heribert feine Schaaren dem Kaifer; er felbft aber, 
weil an einem Fieber krank darnieder liegend, Fam 
nicht; Tieß fich jepoch feines Ausbleibens wegen bei 
dem Kaifer entfchuldigen, Heinrich hielt dieß für 
einen blofen Vorwand, und da er feinem -Wahne 
nach darin abermals einen Beweis der feindfeligen 
Gefinnung des Erzbifchofes zu fehen glaubte, rief 
er in ver erften Aufwallung feines Zornes aus: 
„ Nun gut; ich. fehe wohl, daß ich jest felbit zu 
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ihm fommen und ihm einen Beſuch machen muß.’ — 
Kaum hatte auch der belagerte Graf fich mit feiner 
Feſte dem Kaifer ergeben, als dieſer fogleih mit 
feinem Heere aufbrad) und gegen Cöln zog. Der 
Erzbifchof empfing den Monarchen mit einer allen 
Wünfchen defjelben zuvorkommenden Treue und Cr; 
gebenheit, bie jedoch von Heinrich aud nicht durch 
ein einziges freundliches Wort eriwiedert ward... Im 
Gegentheil bemerkte der Erzbifhof auf dem Geſichte 
des Raifers unverfennbare Spuren eines, in ver 
Bruft deffelben längſt ſchon gegen ihn genährten 
Grolls. Wirklich fann auch Heinrich fhon auf 
Mittel, den, wie er wähnte, gegen ihn fo feindlich 
geſinnten Erzbiſchof jet auf eine recht auffallende 
Weiſe zu demüthigen. Aber davon ward er fchon 
gleih in der folgenden Nacht durch ein ihm drohen⸗ 
des, beveutungsvolles Traumgeſicht zurückgeſchreckt. 
Bor ihm ftand nämlich eine höchſt ehrwürdige Ge 
ftalt in vollem bifchöflichen Ornat: „Hüte did, 
Kaifer, ” fprach Diefelbe, „meinen Bruder Heribert 
im mindeften zu fränfen. Er gehört zu den Auser— 
wählten Gottes. Die Hand des Herrn tft mit ihm, 
und ſchwer würdeſt Du die Fleinfte ihm zugefügte 
Beleidigung büßen müßen.“ — Die Falte, zurüds 
ſtoßende Art, mit der der Kaifer die obgleich fo 
ehrfurchtsvolle Begrüßung . des Erzbifchofes aufge 
nommen, hatte Heriberts treues, gegen jedermann, 
und um fo mehr gegen feinen Monarchen wohlwol: 
lendes Herz tief gefchmerzt. Gleich am Morgen 
des andern Tages, fobald es nur der Anftand er- 
laubte, begab fich daher Heribert nach dem Faifer- 
lichen Palaft; ward auch auf der Stelle vorgelaffen. In 
fanften, ungemein rührendem Ton Flagte nun ber 
ehrwürdige Erzbifchof darüber, daß er ſchon fo viele 
Jahre das Unglüd habe, die Ungnade feines Kaifers, 
obgleich völlig ſchuldlos, fo drückend fühlen zu 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs II. 4024. 459 


- müßen. Er wollte jetzt fih und fein ganzes Betra⸗ 
gen, von dem Augenblide an, wo er die erften Be- 
weife von der Ungunft des Monarchen gegen ihn 
bemerft, bis auf den heutigen Tag rechtfertigen; als 
Heinrih, der nun einen ganz andern Begriff von 
dem. Erzbifchofe und deſſen Heiligfeit hatte, auch bei 
deſſen Eintritt ſich fogleich von feinem Sige erhoben 
batte, ihm in das Wort fiel, dann offenherzig ge> 
ftand, wie fehr er ihn bisher miskannt, ja in feinem 
Herzen fogar böfem Argwohne gegen ihn Raum ge- 
geben habe, nun aber durch eine wunderbare Ers 
fcheinung eines Beffern belehrt worden ſey. As 
der Kaifer in dem Auge des Erzbifchofes jest eine 
Zhräne bemerkte, umarmte er ihn herzlich -und 
füßte ihm Augen und Hände, — Völlig ausgeföhnt 
und voll gegenfeitiger Liebe unterhielten fih nun 
Heinrich und Heribert lange Zeit mit einander, bis 
endlich der Kaifer den Erzbifchof entließ, und ihm 
wie 'ein Freund den andern, zum Grftaunen bes 
ganzen, ſchon im Vorſaale verfammelten Hofes, bis 
zur Zreppe des Palkftes begleitete. Doch damit 
noch nicht zufrieden, begab fich der Kaifer noch am 
Abend vefjelben Tages, bios in der Begleitung eines 
Einzigen feiner Kaplane, nad ver erzbifchöflichen 
Wohnung. Heribert war jedoch nicht zu Haufe. 
Dan fagte dem Kaifer, daß es jest die Stunde fey, 
in welcher der Erzbifchof, feiner Gewohnheit nad, 
in der an feine Kirche anftoßenden, der holden Mut- 
ter des Erlöfers gemweihten Kapelle betend auf den 
Knieen liege. Man wollte ihn fogleich rufen; aber 
dieg gab Heinrich nicht zu, fondern martete ganz 
geduldig die Heimkehr deſſelben ab. — Heribert 
war ganz erflaunt, als er in feiner Wohnung den 
Kaifer fand. Aber noch größer ward fein Eiſtau— 
nen, als Heinrich den Kaifermantel ablegte, fih auf 
die Kniee niederließ, in Gegenwart feines Kaplans 
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des Bekenntniß ablegte, viele Jahre lang theils im 
Gedanken, theils durch Worte gegen den Erzbifchof 
efündiget zu haben, und diefen hierauf reumüthig 
at, ihm die Losſprechung zu ertheilen. Heribert, 
tief gerührt bei dem Anblide eines fih fo fehr de— 
müthigenden, vor ihm auf den Knieen liegenden, 
mächtigen Monarchen, vermochte jest kaum ben 
Strom der ihn beinahe überwältigenden Gefühle zus 
rückzuhalten. Aber während er dem Kaifer die Los⸗ 
ſprechung ertheilte, perlte eine Thräne nad) der ans 
dern über die ehrmwürdigen Wangen des Heiligen 
herab. — Heinrich blieb jegt nur noch ein paar 
Zage in Eöln, und brach dann mit feinem Heere 
wieder auf. Beim Abfchied fagte iym der Erabifchof, 
es fey jest das letztemal, daß er feinem geliebten 
und verehrten Kaifer feine Liebe und Ehrfurcht babe 
bezeigen fönnen; und als Heinrich über diefe Worte 
betroffen, nach der Urſache forfchte, befannte ihm 
Heribert ganz unummunden, er fey durch eine uns 
mittelbare göttliche. Offenbarung von dem Tage fei« 
nes Todes unterrichtet, und dieſer nun nicht mehr 
fehr ferne. Der Kaifer ward durch diefe ganz ums 
erwartete Entdeckung auf das fchmerzhaftefte übers 
raſcht. Erft jest hatte er den Erzbifchof wahrhaft 
fennen gelernt, erſt jett fich überzeugt, welches 
foftbare Kleinod er an diefem Heiligen habe. Aber 
in jeder Lage fich gleich bleibend, ward Heinrich 
des eriten Cindruds ſogleich wieder mächtig, und 
die Augen gegen Himmel emporhebend, rief er aus: 
„Gottes heifigfter Wille gefchehe an meinem Freund, 
wie er zu feiner Zeit auch an mir felbft gejchehe! “ 
Er umarmte hierauf den Erzbifchof, empfahl fi 
aber deſto dringender deſſen frommen Gebete, und 
ſchied dann für dieſes Leben auf immer von ihm. 

5. Kaum waren einige Wochen verfloſſen, ſeit 
der Kaiſer mit feinem Heere Cölu wieder verlaſſen 
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hatte, als auch die Vorausſagung des heiligen 
Erzbiſchofes in Erfüllung ging, Heribert ftarb am 
16. März deſſelben Jahres Ein Tauſend und ein 
und zwanzig. Seinem Willen gemäß ward er in der 
Kirhe des von ihm, Köln gegenüber, erbauten 
Kloſters Deuz begraben. Zwei und zwanzig Jahre 
hatte Heribert der Kirche von Cöln vorgeftanden, 
Sein Tod verfegte Die ganze Diöcefe in die tieffte 
Trauer, und was diefelbe nur einigermaßen wieder 
tröften fonnte, war blos des Kaifers trefflihe Wahl 
in der Perfon Pilegrims, ver nad Heribert 
den erzbifchöfliben Stuhl von Cöln beſtieg. — 
Mehrere an dem Grabe des Verftorbenen von Gott 
gerwirfte Wunder, und befonders eine Menge wunder⸗ 
barer Gnadenerweifungen, welche die Verehrer des 
Heiligen auf deffen Fürbitte von Gott erhalten hatten, 
bewogen endlih Gregor IX., welder im Jahre 
1227 auf den päbftlichen Thron erhoben ward, Den 
Erzbiſchof Heribert, als einen vorzüglich begnadigten 
Freund Gottes, heilig zu fprechen. Die Feier 
feines Andenkens ward auf ven Tag feines Todes, 
nämlich den 16. März verlegt, und fein Feſt viele 
Yahrhunderte hindurch in Cöln, Deuz und weiter 
den Rhein hinauf und hinab mit der gröften Pracht 
gefeiert *). | 


6. Der heilige Ansfried (auch Aufried 
genannt), Bifhof von Utrecht. — — Ansfried, 
Graf von Löwen, entfproffen aus einem ber 
älteften aräflichen Gefhlechter in Brabant, widmete 
fih frühzeitig den Waffen. In allen Gefechten 
legte er Proben ungewöhnlicher Tapferkeit ab. Ganz 
befonderg Tieß er es fich angelegen feyn, das Land» 


*) u. auch jegt noch gefchieht; dieß wiffen wir 
nicht. 
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volk, fo wie auch Kirchen und Klöfter gegen die, 
damals in Belgien wie in andern Ländern, gleich- 
fam zur Gitte gewordenen Räubereien fogenannter 
Raubritter zu ſchützen; und die Ruhe und Sicher» 
heit, deren nicht nur die Graffchaft Löwen, fondern 
ganz Brabant, und weit umher auch noch andere 
Gegenden fih zu erfreuen hatten, waren offenbar 
ein Geſchenk des eben fo menfchenfreundlichen alg 
tapfern Grafen Ansfried. Obgleich in der Schlacht 
kühn und ungeflüm, war er doch von fehr fanften 
Charakter und ungemein nachgiebig und gefällig 
im Umgange mit Andern. Aber wodurch er fi 
unter dem ganzen damaligen. deutfchen hohen wie 
niedern Adel ganz befonders augzeichnete, war feine 
ausnehmende Liebe zur Lectüre. Der Tateinifchen 
Sprade nicht unfundig, waren ihm die heiligen 
Schriften, die Schriften der Kirchenväter, wie auch 
die Gefchichten der Griechen, Römer, Franken und 
Longobarden nicht fremd; und im ganzen Lande 
ward von ihm gefagt: Angfried vereine in fich zwei 
durchaus ganz unvereinbare Cigenfchaften, nämlich 
die Zapferfeit eines Ritters und die Frömmigkeit 
und Zurüdgezogenheit eines der Welt völlig ent- 
fremdeten Mönchs. Wirklich war Ansfried auch von 
Herzen fromm. Er und feine Gemahlin Hildswindis 
ftifteten das Klofter Thoren, und ihre einzige, in 
ihrer nie getrübten Che gezeugte Tochter Benedikta 

ard die erfte Aebtiffin in demſelben. Auch Benediktens 

ame glänzt in dem Berzeichniß heiliger, gottge— 
weihter Jungfrauen. — Wegen feiner Redlichkeit, 
Einfiht und unbeftehbaren Gerechtigfeitsliebe im 
ganzen Lande weit und breit befannt, ward er ger 
wöhnlich zu allen Berathungen, Landtagen, wichtigen 
‚gerichtlihen Verhandlungen auf das ehrenvollite ein- 
geladen, nicht felten auch von ftreitenden Partheien 
zum Schiedsrichter gewählt. Ueberall war feine 
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Stimme entſcheidend, jede Berathung führte fie zu 
einem fichern Befchluß ‚, vber gab demfelben, wenn 
er noch ſchwankend war, feite Beftimmung. Auch 
feine ſchiedsrichterlichen Entfcheidungen wurden ftets 
als Drafelfprüche betrachtet ; und niemand. zweifelte 
mehr an der Gerechtigfeit einer Sache, melde Ans- 
fried für gerecht erfannt hatte. — Ein durch hohe 
Geburt, Zapferfeit, Kenntnifje, Einfiht und tadel; 
Iofen. Wandel fo ausgezeichneter Mann, wie Ans» 
fried, konnte dem Faiferlihen Hofe nicht unbefannt 
bleiben. Schon Dito IL. lernte ihn fennen, und 
erwies fih ihm gnädig. Noch höher in der Gunft 
flieg er während der vormundfchaftlihen Regierung 
bei den Kaiſerinnen Adelheid und . As 
am meiften ſchätzte und Tiebte ihn Dito III. — 
Den. jungen, liebenswürbigen Monarchen — 
Ansfried auf allen ſeinen Heerfahrten; diente ihm 
bald mit ſeinem Schwert an der Spibe Friegerifcher 
Schaaren, bald wieder, wenn den Berathungen zu- 
gezogen, im Kreiſe der verfammelten Räthe durch 
feine Einfiht und erworbene Erfahrungen. — In— 
defien rüdte Ansfried in Jahren immer weiter vor, 
und endlich müde des bunten. Spiels der Welt, ent- 
ſchloß er fih, die ihm noch. übrigen Zage. feines 
Lebens in, Elöfterlicher Abgefchiedenheit ausfchliep: 
lich feinem Gott zu weihen. In diefem Entfhluß 
beftärfte ihn noch mehr das Beifpiel feiner Gemahlin. 
Mit feiner Zuftimmung ‚hatte Hildswindis ſich fchon 
vor einigen Jahren in die von ihr. und ihrem Ge— 
mahl  geftiftete Abtei zurüdgezogen, dort fehr heilig 
gelebt, und war erft unlängft geftorben. Ihr vor 
Gott gefälliger Tod hatte tiefen Eindruck auf das 
Gemüth ihres. noch mitten im Getümmel der Welt 
zurüdgelaffenen Gatten gemacht. Schnell zerriß er 
alfp äest die wenigen ſchwachen Bande, die ihn noch 
an: das Irdiſche fefielten; und ſchon fland er im Be⸗ 
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griff, feiner Harniſch und’ Srafenmantel gegen ein 
Mönchsgewand zu verlaffen ;: ala gerade die Nach— 
richt einlief: Bifchof Balduin von Utrecht fey geſtor— 
ben (995). Sogleih fiel Dito auf den Gedan—⸗ 
fen, Balduins Nachfolger müße Ansfried werben, 
Aber wie fehr erfchrad nicht diefer, als der Kai— 
fer ihm feinen Willen fund gab. Sein Alter und 
fein Unvermögen vorſchützend, eine fo ſchwere und 
heilige. Bürde: zu tragen, ohne ihr zu unterliegen, 
that er alles Möglihe, um die Wahl des Kaifers 
auf ein, wie er fagte, würdigeres Subjekt zu lenken. 
Aber Dito, der ſtets feine Umgebungen ſehr richtig 
zu beurtheilen wußte, drang nur um fo mehr noch 
mit Bitten in ihn. Nichts ift gemwaltthätiger als die 
Liebe. Wer vermag den Bitten eines wahrhaft lie 
benden und geliebten Freundes zu widerſtehen? um 
fo weniger alfo den dringenden Bitten eines, weil 
felbft Tiebenswürdigen, auch herzlich geliebten Monar- 
hen. Ansfried mußte daher endlich nachgeben und 
den Wünfchen feines Kaifers fih fügen. 


7. In der Hauptfirde zu Aachen, in Gegen⸗ 
wart bes Kaiſers, vieler Bifchöfe und Fürften, umd 
eines zahlloſen Volkes, legte Ansfried feine Waffen 
rüflung auf den der Hochgebenedeiten gemeih- 
ten Altar nieder, „Bis jest, + ſprach er, „babe ich 
mit diefen Waffen den Unterdrückten geſchützt, innere 
und äuffere Feinde bekämpft. Aber nun bebarf id 
ihrer nicht mehr; denn von diefem Augenblicke an, 
o heilige, erhabene Mutter meines: göttlichen Erlö- 
ſers! begebe ich mich mit meiner ganzen, mir nunmehr 
anvertrauten Heerde unter beinen. mächtigen, bei 
deinem lieben Sohne alles vermögenden Schutz. Du 
wirft für ung flreiten und zermalmen alle Feinde 
unfers ewigen Heils.“ — Diefe Scene follaunge- 
mein rührend gewefen feyn, auch manchem von ven 
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anmefenden Großen eine unmwillfürlihe Thräne ent- 
lockt haben, — Auf feinem bifchöflichen Stuhfe zeigte 
Ansfried Diefelbe nicht zu ermüdende Thätigfeit, die 
er bisher auf dem Schauplatz der Welt mit ſo vie— 
lem Erfolge entfaltet hatte. Einfältig in der Abſicht, 
‚weil einfältigen Herzens, hatten alle feine Einrich— 
tungen, Anſtalten und Verordnungen ſtets nur einen 
und veuſelben Zweck, nämlich Verherrlichung Gottes 
und das Heil des ſeiner Leitung anvertrauten Volkes. 
Da er früher mit Hildswindis ein Nonnenkloſter ge— 
ſtiftet hatte, ſo ließ er jetzt, in nicht ſehr großer 
Entfernung von der Stadt, das Mannskloſter Ma— 
rienberg erbauen, wies demſelben ſehr bedeutende 
Einkünfte an, führte allda die Regel des h. Benedikt 
ein, bevölkerte es mit zwölf aus einer benachbarten 
Abtei gezogenen Kloſtergeiſtlichen, und ſetzte dieſen 
einen nicht nur ſehr gelehrten, ſondern auch im Rufe 
hoher Frömmigkeit ſtehenden Mann zum Abte. — 
Ungefähr fünfzehn Jahre hatte Ansfried der Kirche 
von Utrecht vorgeſtanden, als er das Unglück hatte, 
ſein Geſicht zu verlieren. Aber auch dieſer ſchwere 
Verluſt vermochte weder die Ruhe ſeines Gemüthes 
zu ſtören, noch die Heiterkeit feines Geiſtes zu trü— 
ben, Sein bifchöfliches Amt legte er jedoch nieder, 
und 309 ſich in die von ihm gegründete Abtei Ma— 
rienberg zurück. Die Jahre feiner Verwaltung des 
Bisthums gehören zu den fchönften und blühendften 
Zeiten der Kirche von Utrecht. Aber auch dann 
noch, als Ansfried den Hirtenftab fchon feinem Nach⸗ 
folger überreicht hatte, glaubten dennoch feine Zeitz 
genoffen nicht, feiner Einficht und Weisheit entbehren 
zu können. Obgleich im Greifenalter weit vorge- 
fhritten und dabei noch blind, mußte er doch, bald 
auf Bitten der Bifchöfe ihren Coneilien, bald auf 
ausdrüdliches Verlangen Kaifer Heinrichg des Zwei—⸗ 
ten, den Reichstagen beimohnen. — Seinen ebenfo 
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vielfeitig gebildeten, als vielfeitig geprüften, und ın 
den mannigfaltigften Verhältnifien feines Lebens ftets 
treu befundenen ‚Knecht Tieg Gott endlich in dem 
Sabre 1012, am dritten Mai, in die Freude feines 
Herrn eingehen; und Er, wie auch feine Gemahlin 
Hildswindis, und feine Tochter DBenedifta wurden 
heilig gefprochen,, und deren Andenken von der Kirche 
der Verehrung ver Gläubigen empfohlen. 


8. Die beiden heiligen Bifhöfe Berm 
ward und Meinwerk von Hildesheim und 
Paderborn — — Die Gefchichte diefer Heiligen 
Bifchöfe Liefert mehr als irgend eine andere An 
fhauung, den tröftenden Beweis, daß denen, bie 
Gott wahrhaft Tieben, alles zum Guten gereicht, 
und daß felbfi, wenn ihre Verhältniſſe fie mitten 
unter die tobenden Wellen eines oft nichts als Un- 
rath ausſchäumenden Weltlebens führen, dennoch die 
Hand der Allmacht fie ſtets aufrecht über venfelben 
mwandelnd erhält, — Wenn Jene, Die, meil dazu 
berufen, der Welt und Allem, was fie Angenehmes 
und Lodendes zu bieten hat, frühzeitig entfagten, 
fih in eine Einöde, oder in die einfame Zelle eines 
Klofters zurüdzogen, wo fein von der Welt her 
tönendes Geräuſch, Fein lauter, derfelben noch ange 
hörender Gedanke die Ruhe ihrer Seele ftören, fie in 
ihren Betrachtungen göttliher Dinge unterbreden 
Fönnte ; wenn Menfchen, die Durch die härteften, jedoch 
blos in ihrer Lage möglichen Abtödtungen, eben fo früh— 
zeitig alle ihre Begierden zu bezähmen, alle ihre 
Neigungen zu beberrfchen, und ihren Körper mit 
allen feinen Sinnen ſich unterwürfig zu machen lern 
ten, und zwar fo völlig unterwürfig, daß ihr nad 
und nad von allen materiellen Banden gänzlich ent 
fefielter Geift fich immer mehr zu jenem Mittelpunkte 
erheben . fonnte, dem alle Geifter entftrömen, und 
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zu dem zurüdzufehren es auch ihrer Aller Beftim- 
mung und Geligfeit iſt; und Die endlich, getragen 
auf den Flügeln göttliher Gnade, von einer Stufe 
der Vollfommenheit zu immer noch böhern fich em- 
porſchwangen, ſich immer mehr Gott verähnlichten, 
daher Feinen andern, alg nur Gottes heiligften Wil 
len mehr haben Fonnten, und da biefem bie ganze 
lebende wie lebloſe Schöpfung gehorchen muß, nun 
auch fie, weil bier fhon an Gottes Allmacht theil- 
nehmend, ebenfalls den Gefegen der Natur zu ges 
bieten vermochten, und im eigentlichen Ginne Des 
Wortes heilige Thaumaturgen wurden: wenn alfo, 
ſagen wir, folde höhere, einer andern Welt ange- 
hörende himmliſche Wefen unfere ftaunenden Blicke 
auf fih ziehen, und wir dann in anbetendem Danf 
gegen den ung verlieren, ver fie zu dem, was fie 
geworden find, gemacht hat, und von deſſen ewigem 
Glanze jeder fie umgebende Schimmer doch nur ein 
matter Reflex iſt; fo müflen wir, und vielleicht in 
noch höherm Grade das Werf der geheimen fchöpfe- 
rifchen Kraft Gottes auch in jenen nicht minder 
auserwählten Naturen bewundern, die, obgleich mits 
ten in das geräufchvolle Getümmel des Weltlebeng 
gebannt, in den Strom der Zeitereigniffe hineinges 
zogen, von den verführerifchen und täufchenden Illu— 
fionen der Welt umgeben, ftets von Feinden ihres 
ersigen Heils umlagert, und deren gefährlichen ge- 
heimen Schlingen ausgefeßt, dennoch, weil, von der 
Hand der Allmacht gehalten, nie die Lauterfeit und 
Einfalt eines nur nach Gott ſich fehnenden Herzens 
verloren, das Ziel ihrer wahren Beftimmung unver- 
rückt im Auge behielten, zwar in ver Welt, aber 
nicht mit der Welt lebten, zwar für diefelbe arbei- 
teten, aber jeden Lohn von ihr verſchmäheten, und, 
indem ihr Geiſt fih über den lichten Höhen der 
Neliaion ſtets ſchwebend erhielt, auch alle iroifchen, 
30 * 
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fie hier in den Niederungen umgebenden Erſchei⸗ 
nungen freithätig beherrfchten; nur in dem Bufen ber 
erbarmenden” Liebe Gottes Ruhe ſuchten, und fo 
endlich, durch die fie ganz verzehrende Glut gött- 
fiher Liebe, wahre, vollendete Heilige Gottes wur: 
den *). — Zu diefer Klaffe ausgezeichneter heiliger 


*) Nicht Das härene Hemb, nicht die Einöde und der 
harte Boden, auf welchem der Einſiedler ober 
Mönch feine ermüdeten Glieder ruhen läßt, auch 

- nicht die Geifelbiebe, mit denen er feinen Körper 
züchtiget, oder auch das firengfte Faften, und viele 
im Gebet durchwachte Nächte ꝛc. ꝛc. machen ben 
Heiligen aus; und zwar eben fo wenig, als ber 
Schein einer Menge gottfeliger Werfe und die 
gehäufteften äußeren Andadhtsübungen ſchon wahre 
Gottfeligfeit find. Was den Heiligen zum wabs 
ren Heiligen madt, ift blos die fein ganzes 
Innere verzehrende Gluth göttlider Liebe, 
Zwar find jene Abtödtungen, jene harten Buß- und 
Andahtsübungen trefflihe, nicht genug zu empfehlen: 
de Mittel, um zur Heiligkeit und wahren Gottfelig: 
feit zu gelangen; aber an und für fich ſelbſt, und 
ohne jene alles Eigene, alle Selbftheit ver 
zehrende göttliche Liebesflamme, vermögen fie wenig, 
oder gar nichts. Jeder Mund befennt, und alle 
Zungen fprehen: Gott ift die Liebe felbft. Nur 

dieſe hat alfo die Welt und. die Myriaden feliger Gei- 
fter erſchaffen; nur diefe bat den ewigen Sohn aus 
dem Schooße des ewigen Baters auf die Erbe gezo— 

en, Ihn felbft zu unjerm Bruder gemacht, endlih 
ogar and Kreuz Ihn geheftetz und abermals ift es 
biefes unbegreifliche Mebermaß göttlicher Liebe, das 
uns täglih Jeſum Chriftum in dem allerheiligſten 
Altarsfaerament zum Genuß und innigfter Ver 
einigung barbietet. ft aber Gott nichts als Liebe; 
fo kann auch nur Liebe den Menſchen Gott verähn: 
lichen, und offenbar ift ja blos dieſe Verähnlichung 
auch ganz allein nur wahre Heiligfeit.: — Wer 
alfo nicht Die ganze Schöpfung mit einer an ber 
Liebe Gottes erglühten Liebe in feinem Bufen trägt, 
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Freunde Gottes gehörten num auch gerade bie beiden 
bier oben erwähnten ehrwürdigen Bifhöfe Bern 
ward und Meinwerf, 


9. Selbſt bei der größten Fülle innern hoben 
Seelenadels hat doch immerhin auch Stamms-, Ge— 
ſchlechts- und Geburtsadel noch feine Bedeutung ; 
denn das Eine ift ſo wenig wie das Andere dem 
blofen Zufall überlaffen. Blos aus diefem Grunde 
bemerfen mir jetzt, daß Bernward einem der aller- 
älteften und edelften Gefchlechter Deutſchlands ange- 
börte. Frühzeitig verlor er zwar feinen Bater, ven 
Grafen Dietrich, wie auch feine Mutter, deren Name 
jedoch unbefannt iſt. Aber dafür hatte er das Glüd, 
aus den Händen des feinem Haufe anverwanbten 
Bifhofes Osdag von Hildesheim ven eben fo geift- 
vollen als gelehrten, und eben fo gelehrten als 
tugendhaften und frommen SPriefter TZangmar zu 
feinem Lehrer und Erzieher zu erhalten. Unter ver 


und dennoch nad Vollkommenheit firebt, der hat — 
und befäße er auch alle Wiffenichaft ver Welt — doch 
nur einen noch höchſt unvollfommenen Begriff von 
Gott; und Fafteiete und Treuzigte er feinen Körper von 
Anfange des Kirchenjahres bis zum Ende deſſelben, 
fo wäre er von wahrer Gottjeligfeit doc nocd weit 
entfernt, mithin nichts weniger als ein Heiliger ; hätte 
fogar ſchon Rom ihn heilig gefprocden. Aber dazu 
ift Rom viel zu weife, und felbft viel zu heilig. Daher. 
aud die firengen und lange Zeit dauernden Unter— 
fuchungen, die über allen Begriff ſcharfen Prüfun— 
gen, und bie vielen genauen, mit der ängftlichften 
Gewiffenhaftigfeit angeftellten Forfchungen nad) allen, 
felbft den fleinften, und nur von weiten damit ver- 
bundenen Umftänden, bis endlih Nom feinen Mund 
öffnet, und durch diefen Gott felbft erklärt, daß 
Diefer oder Diefe, Die der fromme Wunſch der Chris . 
ftenheit dem römifchen Stuble zur Heiligſprechung dar: 
‚geftellt, auch wirklich den Heiligen Gottes angehören, 
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Leitung viefes trefflichen Führers entmwidelten ſich 
fehnell alle die ungewöhnlichen Talente, mit denen 
die Natur den jungen Bernward geſchmückt hatte, 
Nicht blos in allen ernften Wifjenfchaften machte er 
daher Fortfihritte , die feinen Lehrer in Erſtaunen 
fegten ; auch den ſchönen, das Leben veredelnven 
Künften gab er fih mit gleichem Erfolge hin. Mit 
der Gabe der Redekunſt geſchmückt, mit vieler An 
lage zur Poeſie, und bei einer Menge oratorifcher 
und poetifcher Verſuche, übte er fich zugleih aud 
im Zeichnen , Malen, Mofaifarbeiten , der Stein 
fchneidefunft 20. ꝛc., und da feinem. wißbegierigen 
Geifte nichts, felbft nicht die gewöhnlichen mechani- 
ſchen Künfte und Handwerke fremd bleiben follten, 
befchäftigte er fih in feinen Erholungsftunden aud 
mit Verfertigung allerlei. Schreiner-, Schloſſer⸗, 
Goldſchmied- und andern dergleichen mechanifchen 
Arbeiten *). — Als Bernward feine Studien vol 
lendet, und nad einem Furzen Aufenthalt bei dem 
Erzbiſchof Willigis von Mainz von demfelben vie 
Priefterweihe erhalten hatte, begab er fi) zu feinem 
mütterlichen Großvater, dem Pfalzgrafen Adalbert. 
Diefer war ein hochbetagter Greis, allen Infirmi— 
täten des Alters unterworfen, und daher oft in fehr 
leivendem Zuftande. Bernward machte fich zu Deffen 
fteten Gefellfchafter,, erheiterte die trüben Stunden 
deffelben und fchenkte ihm die zärtlichfte Pflege; fo 
dag Adalbert, obgleich Water mehrerer Kinder, die 
fen dennoch feinen geliebten Enfel bei weitem vor 
zog. Für diefe Gott fo wohlgefällige kindliche Pietät 
ward Bernward fhon großer zeitlicher Lohn zu 





*) Selbſt diefe Spielarbeiten, in denen der junge Berw 
ward blos eine Erholung fuchte und fand, follten 
einft einem ganzen Lande, wie wir zu feiner . Zeit 
ſehen werben, veiche Früchte tragen. 
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Theil; denn kaum war Pfalzgraf Adalbert geftorben, 
als er, wahrſcheinlich auf den Worihlag des Erz- 
bifchofs Willigis, einen Auf an das Faiferlihe Hof- 
lager erhielt. Hier ward ihm von den beiden Kai— 
ferinnen Adelheide und Theophano die Erziehung des 
zwar fihon gefrönten, aber jest noch nicht ganz 
ftebenjährigen Otto LIE. übertragen. Schon durd 
Adelheide, noch mehr durch Theophano, hatte Der 
Hof ungemein an Pracht und äuſſerem Glauze ger 
wonnen. Es gab alla eine Menge Hof- und 
Palaſtbeamten; auch war Dito noch von mehreren 
- andern, jedoch dem Bernward untergeorbneten Leh— 
vern umgeben. Alle diefe, fo wie überhaupt alle 
Bewohner deg Palaftes firebten. num auf jede Weiſe 
die Gunſt eines Knaben zu gewinnen, in dem ſie 
den künftigen Beherrſcher Deutſchlands und Italiens 
erblickten. Selbſt Theophano, um nicht das Herz 
ihres Sohnes ſich zu entfremden, fügte ſich gröſten— 
theils den Neigungen deſſelben. Nur Bernward 
allein machte unter Allen eine Ausnahme. Den 
oft wechſelnden Launen ſeines Zöglings ſetzte er eine 
unerſchütterliche Feſtigkeit entgegen, unterſagte ihm 
ſtets, was er zu unterſagen für Pflicht hielt, warnte 
ibn vor dem in den Schmeicheleien feiner Umges 
bungen liegenden Gift, und geftattete bisweilen felbft 
Das nicht, wozu Mutter oder Großmutter fihon ihre 
Zuſtimmung gegeben hatten. Diefes feſte, charafter- 
volle Betragen machte ungemeinen Eindrud auf das 
edle, für alles Gute fo empfängliche Herz des jungen 
Monarchen. Statt von Bernward deffen unerbitt- 
fihen Strenge wegen fi) zu entfernen, fühlte fich 
Otto eben dadurch nur deſto mehr zu ihm hinge- 
ogen ; er ehrte in ihm nicht blog einen Lehrer und 
ührer, fondern liebte ihn auch herzlich, gleich einem 
mit väterlicher „ZärtlichFeit ihm treu ergebenen Freund; 
und wenn auch nachher Otto, als Gerbert an ben 
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Hof Fam, diefem, feiner Flaffiihen Bildung und 
feiner ungemein feinen griechifchen Manieren wegen, 
eine ganz, ungewöhnliche Achtung erwies; fo blieb 
doch Bernward ftets der erfte und einzige Vertraute 
aller feiner jugendlihen Wünfche und Beftrebungen. 


10. Wo möglich noch höher flieg Bernward in 
der Gunft feines bisherigen Zöglings, als dieſer 
felbft zu herrfchen begann; befonders nad dem im 
Sabre 991 erfolgten Ableben der Kaiferin Theo— 
phano. Nun ward er des Königs vertrautefier 
Nathgeber. Mit ihm prüfte Otto in Geheim bie. 
vielen ihm oft gemachten Borfchläge, entdeckte unter 
defien Leitung nicht felten die Arglift und felbftfüch 
tigen Abfichten jener, die unter dem Vorwand des 
öffentlihen Wohle blos ihr eigenes Intereſſe zu 
befördern fuchten. As „gleich im Anfang einige 
trübe Wolfen fich zwifchen Otto und feiner Groß— 
mutter lagerten, ward Bernward auch Adelheidens 
Dertrauter, und trug nun nad. Theophano's Tod 
nicht wenig zur Rückkehr derfelben an den Hof ihres 
Sohnes bei. — Im Jahre 992 ftarb Bifchof Ger 
dag von Hildesheim, Die Stimmen des Kapitels 
fielen fogleih auf Bernward; ‚und Otto IIE. beftä- 
tigte um fo leichter dieſe Wahl, da er felbit fid 
gröftentheils in Sachſen aufhielt, und daher Bern- 
wards Erhebung venfelben nicht allzumeit von ihm 
entfernte. Der neu gewählte Bifchof ward gleid 
im folgenden Yahre 993, am 15. Jenner, von dem 
Erzbifhof Willigis mit den gewöhnlichen Feierliche 
feiten conſecrirt. | 


11, Aber nun auf dem bifhöflichen Stuhle er 
wartete den Bernward erſt ein nicht leicht zu ent 
wirrendes Gewirr und Gewühl von Gefchäften ver 
manuigfaltigften Art, Große Reformen in der Kirche, 
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wie in ber Verwaltung waren nothwendig; Das 
2008 feiner Unterthanen follte er erleichtern; ihren, 
Durch die öftern Einfälle der Slaven gefunfenen 
Gemwerbfleiß auf das Neue beleben, fie gegen vie 
fernern Einfälle flavifcher Horden fehügen , dabei ' 
fih öfters an dem Föniglichen Hoflager einfinden, 
allen Concilien und Reichstagen beimohnen. Allen 
diefem that Bernwards unermübdete, ſtets von er 
leuchteter Einficht geleitete Thätigfeit vollfommen Ges 
nüge. Natürlich waren die Firchlichen Angelegenheiten 
der erfie und vornehmfte Gegenftand feiner Aufs 
merffamfeit. Langfam und mit Bedacht durchzog er 
feine ganze, damals fehr weitläufige Diöcefe, befuchte 
alle Kirchen und Klöfter, bemerkte bald deren Ges 
brechen, half fo ſchnell als möglich venfelben ab, 
und führte überall die feit einiger Zeit ziemlich ers 
fchlaffte, und doch fo heilfame Disciplin wieder ein, 
Er Iobte hier, tadelte dort; gab Weifung bald mit 
Ernfte, bald mit zarter Schonung ; wedte die Träs 
gen, ermunterte die Zaghaften; gab Rath, bat, er 
mahnte, warnte, ftrafte; kurz that überall, was 
Pflichtgefühl und die jevesmaligen Umftände- ihm: zu 
tbun geboten. — Nach dargebrachtem hochheiligem 
Dpfer gab er jeven Tag öffentliche Audienz, die oft 
mehrere Stunden dauerte, Erſt um drei Uhr ging 
er zur Tafel, zu der ſtets mehrere Geiftligen und 
vprnehme Laien eingeladen waren, Gr felbft aß 
fehr mäßig, genoß nur ganz gemeine einfache Spei— 
fen, ſprach auch äuſſerſt wenig oder gar nicht wäh— 
vend der Tafel; denn nicht einmal geiftvolle, mit 
munterem Scherz untermilchte Gefpräcde, fondern 
blos fromme, von göttlihen Dingen handelnde Lee— 
türe follte die Würze der aufgetragenen Gerichte 
ſeyn. Den Tag über ununterbrocden mit dem Wohl 
feiner Kirche, wie feines Landes befchäftigt, widmete 
er vie Hälfte der Nacht dem Gebete und heiligen 
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Betrachtungen, und war doch am folgenden Zag 
ſtets der erfte in der Kirche bei der Frühmetten. 
Die Slaven waren damals einige Zeit lang Herren 
der beiden Elbeufer, und ihre räuberifchen Streifzüge 
erftreckten fich oft bis in das Hildesheimiſche. An 
der Spitze feiner fammtlichen, wohl gerüfteten Va— 
fallen z0g nun Bernward felbit einigemal gegen Die 
Staven, flug fie zurüd, nahm ihnen den fehon 
gemachten Raub wieder ab, und gab ihn den Be 
raubten zurüf. Um aber dem Feinde, bei ſtärkerm 
Andrang deſſelben, mit gleicher Macht begegnen zu 
fünnen, feste ſich Bernward mit den benachbarten 
Fürften in Verbindung, und traf überall folche wohl 
überdachte Anftalten, daß auf das erfte Signal fo 
gleich von allen Seiten gerüftete Schaaren gegen: die 
einbrechenden Feinde anrüden konnten. Endlich Tieß 
er auf den beiden Endpunkten der Grenze feines 
Landes zwei ſtarke Feſtungen erbauen, legte eine 
zahlreiche Beſatzung in diefelben, und machte, daß 
nun auch feine auf der Grenze wohnenden Unter 
thanen ſich einer, nicht ferner mehr. unterbrochenen 
Ruhe zu erfreuen hatte — So groß und beveus 
tend auch dieſe Dadurch veranlaßten, aber für das 
Wohl des Landes durchaus nöthigen Ausgaben wa— 
ten, fo verloren doch die Kirchen und die Armen 
nichts dabei. Täglich wurden hundert der Letztern 
von ihm gefpeifet, und an den Vorabenden vorzüg- 
fiher Fefte ward jedesmal noch Geld unter fie 
vertheilt. Auch ven Kirchen machte er reiche Gefchenfe 
an goldenen und filbernen Gefäßen; unter andern 
gab er der Cathedrale in Hildesheim, die er ohne 
hin ungemein prachtvoll ausſchmückte, auch einen zwan- 
ig Pfund fchweren goldenen Kelch; und erbauete zu 

ufbewahrung einer koſtbaren, von Dtto erhaltenen 
Neliquie des wahren Kreuzes Chrifti, eine herrliche 
Kapelle, die er mit ver -Hauptfirche in Verbindung 


— 


— 
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fegte. Endlich ließ er auch rings um das Kloſter in 
Hildesheim eine neue Mauer aufführen. Wir würden 
nicht fertig werden, wenn wir bier alles aufzählen 
wollten, was er zur Erweiterung und Verſchönerung 
der Kirchen, Berbefferung der Schulen und anderer 
gemeinnügiger Anitalten Heilfames unternahm, und 
auch ausführt. Um den in Deutfchland überhaupt, 
aber befonders im Hildesheimifchen noch auf fehr 
nieberer Stufe ftehenden Gewerbfleiß mehr zu beleben, 
fandte er beinahe alle Jahre einige Knaben, vorzüg> 
lich folde, die zu ven Fünftlichern, - feinern, im 
Deutihland noch weniger befannten Gewerben Ans 
lage hatten, in das Ausland, befonders nad Jtalien, 
Dort lebten fie blog von der: Freigebigfeit Bernwards, 
gingen auch auf deffen Koften in die Lehre, Kamen 
fie nach beendigten Lehrjahren zurüf, ſo forgte er 
auch für ihre Niederlaſſung entweder in feinem Lande, 
oder dadurch, daß er fie dem Faiferlichen Hofe und andern 
Fürften empfahl, die gewöhnlich ihm auch viesfalls 
ihre große Verbindlichkeit zu erfennen gaben. Ueber: 
haupt erhielt: unter Bernwards Regierung die Betrieb» 
famfeit der Bürger in dem Lande einen weit höhern 
Schwung; und man. fann mit Grund behaupten, 
daß die Stadt, mie. das ganze Bisthum Hildesheim 
dieſem wahrhaft heiligen Biſchof ihren ganzen Glanz 
zu verdanken hatten. | 


12. So unermüdet auch Bernward mit dem 
Wohl feiner Kirche und aller Klaffen feiner Unter- 
tbanen befchäftigt war, fo ward dadurch doch nicht 
deſſen warme Anhänglichfeit an feinen ehemaligen 
Föniglichen Zögling vermindert. Defters befuchte er 
daher das Föniglide Hoflager, und Teiftete dem Kö— 
nige und dem Reiche fo mefentliche und bedeutende 
Dienfte, daß er dadurch den Neid mancher der an- 
dern Fürften erregte. Als endlich Heribert vom Kai- 


f 
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fer zum Kanzler ernannt ward, Enüpfte fih bald 
zwifehen beiden großen und tugenvhaften Männern, 
deren Herzen jeder Zug von Scheelſucht, wie jedes 
perfönliche Intereſſe gleich fremd waren, ein fich nie 
mehr auflöfendes Band der reinften und evelften 
Freundſchaft. — Welche große Dienfte Bernward 
auch dem Kaifer in Stalien leiftete, wie er, als Otto 
die Stadt Tivoli belagerte, aber alle feine Verſuche 
fi) der Stadt zu bemädtigen, an dem mwüthenden 
Widerſtand der Einwohner feheiterten, wie er da 
blos durch die Kraft feiner falbungsvollen Worte den 
Händen der Einwohner die Waffen entriß, und fie 
bewog, fih dem Kaifer auf Gnade oder Ungnade zu 
ergeben; welche Unerfchrodenheit er bei der bald 
darauf erfolgten Empörung der Römer bewies, welche 
weife und heilfame Rathſchläge er dem Kaifer gab, 
alles dies ift dem Leſer aus der NRegentengefchichte 


Otto des Dritten ſchon befannt, Kurz, wo immer 


Bernward ſich befand : auf feinem bifchöflichen Stuhle 
in Hildesheim, im Kreife der Geiftlichfeit feiner 
Kirche, oder in der Mitte feiner treuen Unterthanen, 
an. der Spise feiner tapfern Bafallen, wenn er fie 
gegen heidnifche Slaven führte, oder auf Concilien 
und Reichstagen, im Kabinette des Kaifers, oder im 


Lager veffelben , felbft bei vem wilden Toben empör- 


ter Bölfer, blieb Bernward ftets verfelbe, zeigte ſich 
immer gleih groß, verlor nie die Gegenwart des 
Geiſtes. Aber das Clement feiner Kraft war auch 


unbedingtes, feſtes Vertrauen auf Gott, zu beffen 


Ehre und Berherrlihung er ganz allein arbeitete, 
wirfte, lebte und athmete. Kein Wunder alfo, vaß 
auch auf alle feine Unternehmungen, er mochte Teb- 


. ven oder ermahnen, aufbauen over niederreiffen, gegen 


Feinde Fampfen oder Rath ertheilen, kurz auf Alles, 
was er unternahm, von Dben herab fich ſtets ficht- 
barer Segen ergoß. 
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13. So fanft, friebliebend und nachgebend auch . 
Bernward war, fo wußte er doch, fobalb es feiner 
Kirche Rechte galt, dieſe mit der gröften Feftigfeit 
zu vertheidigen. Seinen Gtreit mit dem einfluß- 
reichen, mächtigen, und daher nicht wenig hochfah— 
renden Erzbiſchof Willigis, wegen der Abtei Gan- 
dersheim, haben wir unfern Lefern ſchon berichtet. 
Sp wechfelnd der Erfolg diefes Streites auch lange 
Zeit war, und wie gefährlich verfelbe für ihn zu 
werden fihien, ließ er ſich dennoch durch nichts, am 
wenigften durch Drohungen over Mißhandlungen ein- 
ſchüchtern, beftand auf Concilien und Reichstagen 
furchtlog auf feinem Rechte; bis endlich die Sache, 
obgleich erft ziemlich fpät, zu Gunſten desjenigen 
entfehieden ward, dem Wahrheit und, Gerechtigkeit 
zur Seite ſtanden. — Nahe am Ziele feiner irdi- 
fchen Laufbahn ward Bernmward durch mancherlei Lei- 
den noch von Gott geprüft. ine fünfjährige, 
fchmerzbafte, nur einigemal durch Furze Friften einer 
fcheinbaren Genefung unterbrochene Krankheit hielt 
ihn. in feinem bifchöflichen Palafte gefangen; warf 
ihn aud öfters, dem Tode ganz nahe, auf das 
Krankenbett. Aber auch in dieſer peinvollen Lage, 
und unter anhaltenden Schmerzen war er ein Mufter 
der Geduld und der Ergebenheit in den Willen 
Gottes, Kein Klagelaut ging aus feinem Munde, 
und alle, die fih ihm näherten, bewunderten inter 
diefen Umftänden feine beitere Ruhe, und fein wie 
gewöhnlich gegen Jedermann ungemein freundliche, 
berablaffendes Weſen. Selbſt wenn feine Förper- 
lichen Leiden einen hohen Grad erreicht hatten, ber 
fohäftigte er fich jeden ss mehrere Stunden mit 
den Angelegenheiten feiner Kirche und feines Landes. 
Aeufferft felten ward der Gefchäftsgang auch nur 
auf einen Tag unterbrochen; fo dag man im gans 
zen Hochftift mit, Wahrheit fagen Fonnte, nur DBern- 
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ward, nicht aber ver Bischof und Landesregent fey 
krank. — Ein Jahr vor feinem Tode fihenfte er 
feine fämmtlichen Erbgüter dem von ihm geftifte, 
ten Klofter zu St. Michael. Nach dreißigjährigem 
Episcopat ftarb endlich Bernward am 20. Novem⸗ 
ber des Jahres 1022, und ward in der Kirche des 
fo eben erwähnten, von ihm gegründeten Kloſters 
"begraben. Durch mehrere an feinem Grabe zu 
verfehiedenen Zeiten gefchehene wunderbare Gnas 
denermweifungen gab Gott der Heiligkeit feines Dies 
ners Zeugniß, wodurd auch endlich der Römiſche 
Stuhl fih bewogen fand, Bernward in dem Jahre 
1194 heilig zu ſprechen, und ihn allen folgenven 
Bifhöfen als ein Mufter zur Nachfolge aufzuftellen. 


14. Der heilige Meinwerk zu Pader— 
born. — Meinwerf, ein Sprößling des fächftfchen 
Kaiferhaufes, war anfänglih einer der Kapläne 
Kaiſers Dito III. Als aber Heinrich II., deſſen 
innigfter Jugendfreund einft Meinwerk auf der Schule 
zu Halberftadt gewefen, den deutfchen Thron befties 
gen hatte, ernannte er ihn im Jahre 1009 zum 
Bifchofe von Paderborn. Sehr angenehm ward 
zwar Meinwerk durch dieſes GefchenE nicht überrafcht, 
und was ihn bewog es anzunehmen, war blos des 
Bisthums tief herabgefommener Zuftand, Der ehr- 
würdige, von Karl den Großen erbaute Dom lag 
in Schutt. Die meiften der übrigen Kirchen waren 
verfallen, over dem Verfalle fehr nahe, die Schulen 
in traurigem Zuftande, kurz, Kirche und Land 
äuſſerſt verarmt *). Meinwerk war, wie man zu 


*) Sobald Heinrid) den Tod des Biſchofes Rothar yon 
Paderborn erfahren Hafte, ließ er den Meinwerf 
rufen, und überreichte ihm lächelnd einen Handfchub. 
„Was foll dieſes bedeuten ? * fragte Meinwerf. ‚Das 
Bistbum Paderborn; “.aniwortete der König. „Ich 


"bis zu dem Tode Katfer Heinrichs 1.1024. 479 


fagen pflegt, unermeßlich reich ; befonders hatte er 


befige Vermögen genug, um ein neues, ungleicd) rei. 
cheres Bisthum zu gründen.” „Die weiß ich fehr 
wohl;“ fagte nun Heinrich, „aber eben Deswegen über» 
gebe ih Euch das Gtift Paderborn, weil ich über- 
zeugt bin, daß Ihr mit euerm Neichthum der Armuth 
diefer Kirche aufbelfen werdet, ”— „Nun, gnädigfter 
König!" gab jest Meinwerk ziemlic) Juftig und heiter 
zur Antwort, „nur unter biefer ‚Bedingung will ich 
das Bisthum aud jest annehmen, ” 

Freie Bifhofsmahlen, ſchon von Ludwig dem 
Frommen ziemlich beichränft, hatten feit den Zeiten 
der Carolinger beinahe nie, oder nur äußerft felten 
ſtatt, böchftend blos bisweilen bei ſolchen Kirchen, 
die diesfalls ganz eigene, befondere Privilegien hatten, 
Man wird fih aus dem 18. Bande unferer Ge— 
fhichte erinnern, wie ſchon König Conrad I. nicht 
dem vom ganzen Kapitel gewählten Leudrad, fondern 
ganz eigenmächtig dem Unni das Bisthum Bremen 
übertrug, wofür, wie wir gefehen , diefe Kirche dem 
Könige Dank wiffen mußte. Ueberhaupt muß man 
efteben, daß das von den Königen fih angemaßte 

echt, die erledigten bifchöflichen Stühle nad) eigenem 
Gutbefinden zu bejesen, obgleich fich ſchreckliche Mis— 
brauche einfchleichen konnten, fi) aud wirklich, wie 
3. B. unter Kaiſer Heinrich IV. eingefchlichen haben, 
doc im Ganzen genommen, wenn man bie Zeiten 
mit einander vergleicht, der Kirche ungleich mehr ers 
ſprieslich und heilfam war, als die freie Wahl der 
Kapitel. — Was die Handſchuhe betrifft, welde 
Heinrich dem Meinwerf überreichte, fo waren biefe 
das Symbol feiner Erhebung. Eine feftgefegte Sym- 
bolik bei bifhöflihen Ernennungen oder Beftätig- 
ungen hatte ſich damals noch nicht ausgebildet, 
Die Ottonen überreichten den von ihnen ernannten 
Biſchöfen gewöhnlich einen Stab. Heinrich II. jetzt 
ein Paar Handſchuhe. Weit früher waren jedoch 
ſchon Ning und Stab die Symbole gewefen, wodurch. 
biſchöfliche Würde und Gewalt übertragen wurden 
Der Ning deutete auf die Vermählung des Biſchofes 
mit feiner Kirche, und der Stab auf die ihm Uber: 
zragene Hirtengewalt. 
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am Niederrhein ungemein ausgedehnte Beflgungen. 
Alle diefe Reichthümer follten jest ver Schmuck fei- 
ner neuen Braut werden. Gobald er von Goslar, 
wo der Erzbiſchof von Mainz ihn confecrirt hatte, 
nach Paderborn gefommen war, durchwanderte er 
fogleih alle Theile feiner bifhöflihen Stadt. Uber 
wohin feine Blide fielen, wohin er feine Augen 
richten mochte, ward ihm ſtets auch Die Meberzeugung, 
daß es hier überall feiner fchaffenden, erneuenden, 
nachbelfenden Hand bedürfe. Noch an vdeinfelben 
Zage gab er Befehl zum Aufbau eines neuen Doms, 
Zwar hatte man fohon unter feinem unmittelbaren 
Vorfahren, dem Bifhof Rothar, mit demfelben an 
gefangen; verfelbe erhob fih auch ſchon über bie 
Erde. Aber Alles ſchien Meinwerk viel zu -Flein- 
ih. Er befahl alfo es wieder einzureißen, und 
ließ nach einem ungleich großartigern, von ihm felbft 
entworfenen Plan den Bau auf das Neue anfangen, 
Ale feine Zeit weihete Meinmwerf nun ungetheilt 
der Sorge für feine Kirche und fein Land. Unauf 
börlih bereifte er feine Diöcefe, gröftentheils zu 
Fuß, einigemal fogar in einen Kaufmann verfleivet, 
ging er von Pfarre zu Pfarre, unterhielt fich Tange 
mit den Pfarrherren; forfchte nach ihrem religiöfen 
und fittlihen Charakter, und befonders nad dem 
Umfang ihrer Begriffe über ihren heiligen Beruf 
und die ſchweren, ihnen obliegenden Pflichten; ſprach 
auch überall mit den Landleuten, und ging oft felbft 
nicht bei der niedrigften Hütte, ohne fie zu befuchen, 
vorüber. Auf diefe Art erhicht er in Kurzem eine 
vollſtändige Kenntniß von dem moralifchen wie ma- 
teriellen Zuftande feines Bisthums. Aber nun 
zögerte er auch feinen Augenblif mehr, allen Ge 
brechen, die er entdeckte, abhelfend entgegen zu Fom- 
men. Vorerſt wurden alle baufällige Kirchen theils 
ausgebeſſert, theils völlig niedergerifien und neu 
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auferbaut. "Alten, nicht mehr dienfttaugfichen Pfar- 
rern ward ein anftändiger Gnavdengehalt angemiefen, 
und füngern noch rüſtigen Geiftfichen die Geelforge 
übertragen, Ueberall warb nad und nad die ziem- 
lich zerfallene Kirchenzucht wiederhergeſtellt, und in 
Klöftern, wo die Unregelmäßigfeit oder gar Zucht- 
Iofigfeit ver Mönche blog eine Folge ver Fahrläfig- 
feit des Abtes war, Derfelbe abgeſetzt, und an deſſen 
Stelle ein anderer ernannt, bon deſſen Einficht und 
Frömmigkeit er überzeugende Beweife hatte. in 
nicht minder wichtiger Gegenftand feiner Aufmerkfam- 
keit war das Schulwefen. Der Schule von Paper: 
born widmete er eine ganz befondere Pflege, verfah 
fie mit tüchtigen Lehrern, Die er aus fremden Län⸗ 
dern berief, und erhob fie in wenigen Jahren zu 
einem folchen Flor, daß fie den berühmteſten Schu- 
fen Deutfchlands und Frankreichs beigezählt ward, 
Auch ‚noch lange nachher behauptete Die Schule von 
Pavderborn ihren unter Bifhof Meinwerk erlangten 
Ruhm. Mehrere große. Erzbifchöfe, Bifchöfe und 
Aebte gingen aus ihr hervor"). Gleichen Antheil an 
feiner über alles waltenden Sorgfalt hatte auch ver 
Stand der Bauern und Leibeigenen; und nie achtete 
er auf engherzige Geloberechnungen, fobald es darauf 
ankam, durch auch noch ſo anſehnliche Vorſchüſſe 
bedeutende Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft zu 
erzielen, und'fchon im ſechſsten Jahre feiner Regie— 
rung bemerfte man überall auffallende Spuren einer 
in dem ganzen Bisthum höher geftiegenen Rural—⸗ 
induftrie. | 


15. Ganz und ungetheilt Eonnte Meinwerf 
fih zwei Jahre der Verwaltung feiner Kirche und 
*) Wie z. B. die beiden Erzbiichöfe Hanno und Friede: 
rih von Cöln und Mainz, der Biſchof Altman von 
Paſſau, und noch viele andere mehr. 
Fortſ. d. Stolk.®. G. B. 33. 31 
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feines Bisthums hingeben. Aber nun fehnte fi 
König Heinrih nad dem ehemaligen Genoſſen feiner 
jugendlichen Studien, deſſen Einfiht und weiſen 
Rathes er jest im höchften Grade bedurfte. Meins 
werk. ward alfo in dem Fahre 1011 an. das Hof 
lager berufen, allen Berathungen über die wichtigften 
Reichsangelegenheiten beigezogen, und beſonders bei 
den durch die Empörung des Biſchofs Adalbert 
von Meg, des Bruders der Gemahlin Heinrichg, 
entftandenen Verwirrungen, mit vielfachen fehr bes 
deutenden Miffionen beauftragt. . Bei den verfchie- 
denen diefer Wirrniffe wegen in Mainz und Co 
lenz gehaltenen Reichstagen , wie auch den befannten, 
aus derfelben Urfache in Trebur zufammenberufenen 
Coneilium mußte Meinwerk fi ebenfalls einfinden, 
und endlich im Jahre 1013 auch Heinric) auf deſſen 
zweiter Heerfahrt nach Stalien begleiten. In Rom 
war Meinwerk Zeuge der feierlichen Kaiferfrönung, 
ward von dem Pabfte ganz befonders ausgezeichnet, 
erhielt von demfelben eine Menge koſtbarer Reli—⸗ 
quien, und zugleich auch eine päbſtliche Beftätigung 
alfer der Kirche von Paderborn: gemachten Schew 
ungen. Diefe waren jetzt ſchon fehr beträchtlich; 
denn um Meinmwerks Verdienſte um Kirche und 
Staat einigermaßen zu belohnen, hatte Heinrich auf 
dem Concilium von Trebur ſämmtliche, durch Er⸗ 
löſchung der männlichen Linie der. Grafen von Has 
hold dem Reiche heimgefallene Lehen ver Kirche 
von Paderborn geſchenkt. — Auf. der Rückkehr nach 
Deutfchland beſuchte Meinwerf an ver Seite des 
Kaiſers das Klofter Clugny. Entzüdt über die darin 
herrfchende ftrenge Zucht, wie über die Frömmigkeit 
der zahlreichen Bewohner deſſelben, erbat: er fid 
von dem Abte zmölf, durch Flöfterliche Tugend aus 
gezeichnete Mönche, führte fie mit fih nad. De 

land, und in der Abfiht eine Pflanzfohule "für 
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fromme Kloftergeiftlichen anzulegen, bevölkerte er 
mit denfelben das von ihm geftiftete Klofter au 
bofen, unmeit von Paderborn, 


16. Meinwerf fuhr jebt fort, fich zwiſchen feis 
ner bifhöflichen Stadt und dem Faiferlihen Hoflager 
zu theilen ; feiftete dem Kaifer noch manche wichtige 
Dienfte ; und da er feiner Befcheidenheit, feiner Liebe 
zum Frieden, und beſonders feiner ſanften Ueber—⸗ 
redungsgabe wegen, bei allen Fürſten Deutſchlands 
geehrt und beliebt war, ſo bediente ſich ſeiner der 
Kaiſer ſehr oft, um die zwiſchen den Großen aus— 
gebrochenen Irrungen, die gewoͤhnlich fehr traurige 
Folgen. nach ſich zogen, glücklich wieder beizulegen; 
und gelang es ihm auch nicht immer feinen Zwed 
vollkommen zu erreichen, ſo bahnte und ebnete er 
Doch in ſolchem Fall wenigſtens die Wege, auf denen 
dann fpäter ein die fireitenden Parteien zufrieden 
ftellender DBergleih zu Stande kam. — Obgleich 
Meinwerk zur Ehre Gottes, zur Erhebung der ihm 
Anvertrauten Kirche, fo wie zum Wohl feines Lan- 
des und oft des ganzen Reiches unausgefegt arbei- 
tete und fi abmühete, gefiel es doch Gott, noch 
manches ſchwere Kreuz ihm auf Die Schultern zu 
legen. Der härtefle Schlag traf ihn ungefähr in 
dem Fahre 1018. Nach dem Tode feines. Vaters, 
des Grafen Iman, hatte ſich Meinwerks Mutter, 
Adela, mit dem Grafen Balderich vermählt; aber 
in dem ſo eben erwaͤhnten Jahre, weil von ihrem 
Gemahl dazu aufgereizt, ihren eigenen Sohn Theo- 
derich. auf der Burg Uplag bei Eliten ermorden Taf» 
fen. Die Mörverin ward von dem. Kaifer. zum 
Tode verurtheilt, jedoch auf Meinwerks Fürbitte 
wieder begnadigt. Zief beugte die Greuelthat ber 
Mutter den heiligen Bifchof ; getröftet ward er zwar 
in etwas durch die Gottſeligkeit feiner Schweſter 


31 * 
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Azela, Diefe hatte ſich frühzeitig Gott geweiht, in 
der Abtei zum heiligen Vitus, bei Eliten, fich mit 
dem jungfräulichen Schleier geſchmückt, und war 
durch ihren eingezogenen frommen Wandel eine Zierde 
dieſes Kloſters geworben. - Als der Katfer ihr bie 
Hälfte der von ihm eingezogenen Güter ihrer ftraf- 
baren Mutter zurücdgab, ſchenkte fie diefelben ſogleich 
demfelben Kloſter, hinter deſſen heiligen Mauern fie 
gegen alle Berfuhungen der Welt einen fo-fi iger 
und ruhigen Zufluchtsort gefunden hatte. _ 


17. Meinwerk überlebte feinen kaiſerlichen Freund, 
Heinrich den Heiligen, noch um zwölf Jahre, Aber 
auch von Heinrichs Nadfolger,, Kaiſer Conrad IL, 
ward er nicht minder geſchätzt und geliebt, ſelbſt in 
einigen ſchwierigen Ungelegenheiten von bemfelben 
mit Aufträgen beehrt. Die Testen Jahre. ſeines Le⸗ 
bens brachte. er jedoch ununterbrochen in feiner Diö- 
cefe zu. Durch daß DBeifpiel leuchtender Frömmigfeit 
erbauete er nicht blos die Geiftlichfeit feiner: Kirche, 
fondern auch fein ganzes Land, und gründete. noch 
verſchiedene Anftalten zur Beförderung - der. Ehre 
Sottes und des. Heiles der Menfchen. Gleich einem 
freundlichen, ihn von allen oft. fo ſchwer drückenden 
zeitlichen. Banden befreienden Engel, ſah er dem 
Tode heiter entgegen, und entſchlief endlich. om 5. 
Juni des Jahres 1086 ruhig und ſanft in dem 
Herrn. Sieben und zwanzig Jahre hatte der. her 
lige Meinwerk mit immer zunehmendem Segen ſeiner 
Kirche vorgeſtanden. Im Jahre 1376 ward er 
von dem römiſchen Stuhle heilig —— no 
fein Leichnam erhoben. in 


18. Der ———— Sun — 
bei: Trier. — Unter den verſchiedenen gottſeligen 
Binkehlen welche um dieſelbe Zeit in Deutſchland 


au 
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blüheten, verdienen der heilige Simeon und beffen 
fonderbare Schickſale ganz vorzüglich unfere Aufmerk: 
famfeit. Er gehört unftreitig zu den gröften, von 
Gott am meiften begnadigten Heiligen dieſer Periode. 
— Zu Syrafus, in Sieilten, fam er auf die Welt. 
Sein Vater, ein geborner Grieche und Sprößlina 
einer der edelften und vornehmſten Familien in. 
Konftantinopel, war troß feiner ungeheuern Reid): 
thümer ‚dennoch ein fchlichter, gerechter Mann. Von 
ihm ‚erhielt alfo auch ver junge Simeon eine fehr 
chriftlihe Erziehung. Sobald er das fiebente Jahr 
vollendet hatte, nahm ihn fein Vater mit ſich nad 
Konftantinopel, und Tieß ihn dort m alleın Wiffens: 
würdigen von den gefchickteften und berühmteften 
Lehrern unterrichten. Als er feine Studien vollendet 
hatte, war er Meifter von fünf Sprachen, und mit 
gleicher Fertigkeit drüdte er fih im Aegyptiſchen, 
Syriſchen, Arabifchen, Griechiſchen und Lateinifchen 
aus. — Das Beifpiel fo vieler frommen, über Kon— 
flantinopel nach Jeruſalem mallender abendländiſcher 
Pilger 309 ihn endlich ebenfalls nad Paläftina. 
Mit immer mehr erhöhter Inbrunſt befuchte er bier 
öfters alle heiligen Orte. Aber bald hatte das hei- 
lige Land, das Land der Wunder, wo die ganze 
Natur geheiliget zu feyn fcheint, wo Berge und 
Thäler, Flüffe und Bäde an die zahllofen Erbar— 
mungen Gottes, an Jeſum Chriftum und das große 
Werk der Erlöfung erinnern, fo viel Anziehendes 
für ihn, daß er es gar nicht mehr zu verlaflen be— 
ſchloß. Auf immer entfagte er alfo feinem Vater- 
lande und feiner Familie, brachte felbft das reiche, 
ihm einft zu Theil werdende väterliche Erbe Gott 
sum Dpfer, und begab fich unter die Leitung eines 
einen Thurm am Ufer des Jordans bemohnenden 
Eremiten: Hier blieb er einige Jahre, Ternte, wenn 
wir ung fo ausdrücken dürfen, die erfien Anfangs- 
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gründe des innern Lebens, und. hatte oft Gele 
genheit, in feinem heiligen Führer die unfehlbaren 
wunderbaren Kräfte des Gebetes Fennen zu lernen. 
Nun geſchah es eines Tages, daß Simeon aus 
einem Fleinen Senfter im unteren Theife des Thurms, 
mit einem zwar an fi noch nicht fündhaften, aber 
nicht fehr weit Davon entfernten Vorwitz die vielen 
jungen Frauen betrachtete, welche am. jenfeitigen 
Ufer ihre Kameele in dem Strom tränften. Aber 
auf einmal hörte er die Stimme des Cremiten, ber 
ihn zu ſich rief. Derfelbe befand ſich in dem ober 
fien Stockwerk des Thurms, hatte alfo das, was 
fein Zögling ſich erlaubt, durchaus nicht ſehen, ‚over 
nur das Mindefte davon bemerfen können. Wie 
fehr erfiaunte alfo Simeon, als gleich bei feinem 
Eintritt der Mann Gottes über dag, was er ges 
than, ihm nicht nur einige fanfte Vorwürfe machte, 
fonvdern zugleich auch fagte, was er dabei gedacht 
habe. Der Jüngling erröthete. „Mein Sohn”, 
begann nun der ehrwürdige Greis, „was Tann. es 
dir helfen, daß Du der Welt und den Schägen 
deines Vaters entfagt haft, wenn noch nicht alle 
finnlichen Begierden in deinem Herzen erftorben find; 
wenn daſſelbe für Negungen fleiſchlicher Lüfte nod 
empfänglih if. Doch verliere nicht den Muth, 
mein Kind! ih habe große Hoffnungen von bir. 
Du wirft Feinde zu befämpfen haben; aber bie 
Gnade von Oben wird dich ftärfen. Indeſſen danke 
ih dir für deine geleifteten treuen Dienfte, Aber 
nun müffen wir ung trennen; der zu große Volke 
zufammenlauf am Gtrome wird für mic) ſtörend.“ 
— Wirklich verließ der heilige Einfiedler ſchon in 
der folgenden Nacht feinen bisherigen Aufenthalt im 
Zhurme, begab ſich tiefer in die Einöde; und als 
der um feinen geiftlihen Vater trauernde Simeon 
ihn am andern Morgen fuchen wollte, ‚vermochte ‚er 
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auch nicht die mindefte Spur von bemfelben zu ent 
decken. 


19. Das von allem Umgange mit Menſchen 
abgeſchloſſene Leben eines gottſeligen Einſiedlers hatte 
für Simeon von jeher großen Reiz. Aber nun er— 
innerte er ſich des Rathes der ehemaligen Väter aus 
der Wüſte, daß nämlich, um in völliger Abgeſchie— 
denheit von den Geſchöpfen ein gottſeliges Einſied— 
lerleben zu fuͤhren, man vorher erſt in einem Kloſter 
den Gehorſam gelernt, und allen eigenen Willen 
ſchon Gott zum Opfer müſſe gebracht haben. Un— 
verzüglich eilte er alſo jetzt nach dem St. Marien— 
kloſter in Bethlehem, wo er bei dem frommen Abt 
auch ſogleich freundliche und wohlwollende Aufnahme 
fand. Nachdem er hier zwei Jahre lang durch ſei— 
nen Gehorſam und ſeine ungeheuchelte Demuth die 
ganze Gemeinde erbauet hatte, begab er ſich mit 
Bewilligung des Abtes in ein am Fuße des Berges 
Sinai liegendes Kloſter; das, wie er gehört hatte, 
einer ungleich ſtrengern Regel folgte. Nachdem er 
hier wieder einige Jahre ſich in Ausübung aller 
klöſterlichen Tugenden auf das Strengſte geübt hatte, 
glaubte er endlich dem Ziele feiner Wünſche nahe zu 
feyn, begehrte und erhielt daher von dem Abte die 
Erlaubniß, fih in eine einfame, am Geſtade Des 
rothen Meeres befindliche Grotte zurüdzuzichen. Hier 
hatte Simeon noch Feine zwei volle Jahre gelebt, 
als. das Gerücht von einem in einer Höhle woh- 
nenden heiligen. Einfiedler fih weit umher in ber 
ganzen Gegend verbreitete. Von denen, welche Die 
Küften des rothen Meeres befchifften, warb nun 
Simeon immer fleißiger befucht, fo daß endlich Die 
allzubäufigen, ihn in feinem Gebete wie in feinen 
Betrachtungen ftörenden Beſuche, die gröftentheilg 
bios die Befriedigung einer müßigen Neugier zum 
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Zwede hatten, ihn zwangen, feine. Grotte‘ zu ver⸗ 
laſſen, und in das Kloſter am Sinai zurückzukehren. 


20. Um dieſe Zeit lebte Richard II., Herzog 
von der Normandie. Dieſer großmüthige Fürſt war 
ein beſonderer Freund und Beſchützer der Kirchen 
und Klöſter, und ſeine Freigebigkeit erſtreckte ſich 
nicht blos auf die abendländiſchen, ſondern ſelbſt 
auch auf die orientaliſchen Kirchen und Klöſter. An 
das heilige Grab ſchickte er jährlich Hundert Goloftüde; 
und auch dem Klofter am Sinai hatte er eine beveu- 
tende jährliche Rente ausgeworfen. Zu gewiffen Zei- 
ten ward ein Ordeusbruder nach Franfreich gefchidt, 
der in Rouen, der Refivenz des Herzogs, das Geld 
in Empfang nahm und nad) Sinai zurüdbrachte. Der 
im vorigen Jahre zu dieſem Gefchäfte nach Frankreich 
gefandte Bruder war unterwegs geftorben, umd bie 
Nachricht von feinem Tode erft jest nach Jahresfriſt 

in das Klofter gefommen. in Anderer mußte alfo 
abgeordnet werden, und auf Simeon, weil fo vieler 
Sprachen Fundig, fiel nun einftimmig des Abtes und 
der ganzen Gemeinde Wahl, Sehr ungern und 
blos aus Gehorfam unterzog er fich diefer Sendung. 
Er nahm feinen Weg über Aegypten, und fehiffte 
fih auf dem Nil auf einem venetianifhen Fahrzeuge 
ein. Leider warb dieſes ſchon am erſten Tage feiner 
Fahrt von Seeräubern überfallen, und alle darauf 
befindlichen Schiffslente und Reifenden ermordet. Nur 
dem Simeon gelang es zu entlommen. Cr flürzte 
fih in den Fluß, erreichte durch Schwimmen glücklich 
das jenfeitige Ufer, und Fam nach einer: langen, fehr 
> Reife zu Fuße, in einem höchſt elenden 
Zuftande in Antiochien an. Bon. den dortigen 
Ehriften, die ihm viele Liebe erwieſen, warb er 
veichlih unterſtützt, machte auch bier die Bekannt⸗ 
haft des ehrmürdigen Abtes Richard von Verdün, 
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der auf dem: Rückwege von einer Wallfahrtsreife nadı 
dent heiligen Grabe fich jest einige Zeit in Antio- 
bien aufbielt. Gleiche gottfelige Gefühle verbanden 
bald beide ehrwürdige Männer in innigfter Freund: 
Schaft. Mit Richard trat nun auch Simeon die Reife 
nach. Frankreich an. Als er aber in Rouen anfam, 
fand er den Herzog Richard den Großmüthigen nicht 
mehr unter den Lebenden. Sein Nachfolger hatte 
gegen die Klöfter nicht gerade diefelben wohlmollenden 
Sefinnungen. Die den Mönden von Sinai ge: 
reichte jährliche Spende hörte demnad auf, Simeon 
erhielt nichts, und beggb fich zu feinem Freunde, dem 
= Richard von Verdün, bei dem er lange Zeit 
blieb. 


21: Der Aufenthalt eines ganz . ausgezeichnet 
frommen Mönchs vom Berge Sinai in Richards 
Klofter ward bald im ganzen Land fund. Auf dem 
Stuhle von Zrier faß damals der ehrwürdige Erz 
bifhof Popo. Nach ver damaligen, allgemein ge: 
wordenen fihönen und chriftlihen Sitte, zu beim 
Grabe unfers göttlichen Erlöfers nad Jeruſalem zu 
wallen, entſchloß fih auch Popo zu Diefer frommen 
Reife, fehrieb daher an den Abt Richard, und bat 
fih ven bei ihm wohnenden Drientalifhen Mönch 
zum Führer und Gefellfchafter auf feiner Reife aus. 
Simeon begleitete alfo jetzt Popo nah Paläſtina, 
und der Erzbiſchof gewann ihn fo lieb, daß er, 
als die Zeit der NRüdfehr nahete, ihn dringend 
bat, mit. ihm nach Deutfchland zurüdzufehren. Aus 
Liebe zu Popo willigte auch diesmal Simeon wieder 
ein, jedoch unter der Bedingung, daß es ihm als: 
dann erlaubt feyn müßte, feiner eigenen Lebensweife 
zu ‚folgen. Gerne ward ihm dieß von dem Erz— 
bifchofe zugeftanden ; und als fie beide in Zrier an: 
gefommen waren, ‚wählte. fih Simeon. einen amt 
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Stadtthor gelegenen, verfallenen Thurm zu feinem 
Aufenthalt; und da er feierlich erflärte, daß er 
biefen Ort nie mehr verlaffen werde, fo ſchloß der 
Erzbifchof, in Gegenwart feiner gefammten Geift- 
Tichfeit und einer Menge Bolfes, hinter Simeon 
die Thurmthüre auf immer zu. Bon allem menfch- 
lichen Umgange abgefchloffen, lebte er bier nod 
fieben Jahre, in einer engen Kammer, weder gegen 
die Hige im Sommer, noch gegen die Kälte im 
Winter gefhüst. Waſſer und Brod waren feine 
einzige Nahrung, die er jedoch nur über den andern 
Tag fih erlaubte. Defters ward er hier von böfen 
Geiftern beunruhiget, deren hölliſches Gaufelfpiel 
ihn zwar nicht ſchrecken, aber doch die Ruhe feines 
Gemüthes bisweilen ftören, und im Gebet und 
frommer Betrachtung ihn unterbrechen Fonnte. Als 
die Hölle ſah, daß fie auf diefe Weife dem heiligen 
Eremiten nichts anhaben Fonnte, verfuchte fie ein 
anderes Mittel. Plöglih ward nämlich jest auf 
einmal. alles Volk in und um Trier gegen unfern 
Heiligen offenbar dämoniſch bewegt. Der Pöbel 
gerietb auf den Gedanken, der im Thurm einge— 
ſchloſſene Mönch müße einft abfcheuliche: Verbrechen 
begangen haben; und als zw derfelben Zeit eine 
große Ueberſchwemmung mehrere Aeder, Wiefen- umd 
Gärten um die Stadt herum verwüfteie, entitand vor 
dem erzbifchöflichen Palaft ein furchtbarer VBolfsauf- 
lauf. Mit Ungeftüm begehrte der Pöbel von dem 
Erzbifhof, den fremden Mönd aus dem Thurm 
und dem ganzen Erzbisthum zu verjagen; und Als 
alles Schreien und Toben an der Seftigfeit des 
Erzbifchofs foheiterte, wälzte fich der müthende Haufe 
nad dem Thurm am. Stadtthor. In der Abſicht 
den Gremiten zu fteinigen, warf das rafende Volk 
eine zahlloſe Menge Steine: durch das Fenſter in 
den Thurm. Betend lag: Simeun während dieſes 
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Tumults auf den Knieen, und flehete mit nur noch 
größerer Inbrunſt für feine Verfolger und grimmigen 
Feinde Menfchlichen Anfehen nad hätte Simeon 
in feiner engen Kammer, ‚in die jegt nad allen 
Richtungen eine fo große Menge oft ungemein ſchwe— 
rer Steine hineinflogen, wo nicht auf der Gtelle 
getödtet, doch tödtlih verwundet werden müffen, 
und dennod ward er von feinem einzigen Steinwurf 
aud nur geftreif. — Die Stunde feines Todes 
war dem Heiligen bekannt. Die legten acht Tage 
feines Lebens nahm er gar Feine Nahrung zu fi; 
ſprach auch mit dem Diener, der ihm feine fparfame 
Koft in den Thurm brachte, auch noch einige andere 
unumgänglich nothwendige Hülfgleiftungen ihm er- 
wies, Feine Sylbe mehr, Er ftarb am 1, Juni 
bes Jahres 1035. Nicht nur an feinem Grabe ges 
fiel es Gott mehrere auffallende Wunder zu wirken, 
ſondern Simeon hatte auch während feines Lebens, 
feit der Zeit feines Aufenthaltes in der Grotte am 
Seftade des rothen Meeres, eine Menge wunder: 
barer Gnadenerweifungen von Gott erhalten. Durd 
die Auflegung feiner Hände hatte er vielen, an uns 
heilbaren Krankheiten Darniederfiegenden ihre Ge— 
fundheit wieder gegeben; zu Ende gehende Vorrätbe 
armer Leute durch feinen Segen wunderbarer Weiſe 
vermehrt, und vor feinem prophetifchen Blide- fi) 
oft die Zufunft enthüllt, er felbft einigemal aud) 
ganz genau gewußt und gefagt, mas an weit ent- 
fernten Drten geſchehen war, over in demfelben 
Augenblid geſchab. Auf Befehl des Erzbifchofg 
mußte der Abt Eberwein zu St. Martin in Trier 
von dem Leben des heiligen Simeons, fo mweit es 
Popo befannt war, und dann hauptfählid von Den 
vielen Durch ihn von Gott gewirften Wundern eine 
geſchichtliche Darftellung entwerfen, melde der Erz— 
biihof an den Pabſt nad Kom fandte mit der Bitte, 
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einen fo auſſerordentlichen Mann, dem Gott ſelbſt ſo 
viele und auffallende Zeugniſſe ſeines Wohlgefallens 
gegeben, den Heiligen feierlich beizuzählen, und als 
einen verherrlichten Freund Gottes ihn allen Gläubi— 
gen zur Verehrung aufzuftellen. Der Pabft Bene 
dift IN. genehmigte die Bitte des Erzbiſchofs; jedoch 
nicht alfogleih, und erft einige Jahre nachher ward 
diesfalls ein ypäbftlicher Legat abgefandt, und nun 
fam die feierliche "Sansnifation des beiligen Simeon 
am fiebzehnten November des Jahres Eintaufend und 
zwei und vierzig, unter einem ungebeuern Zulauf 
des Bolfes, felbft aus den entfernteften Gegenden, 
in Trier zu Stande. Um das Andenken des heiligen 
Simeon noch mehr zu feiern, gründete Erzbiſchof 
Popp ein nach demjelben genanntes Collegiatftift, 
deffen Kirche über dem Grabe des Heiligen erbaut 
ward. Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
—* dieſe Kirche, die, obgleich nur ein ſtummer 
Zeuge, doch noch ungleich deutlicher und eindringlicher 
an das Leben, die Thaten und Wunder des einft 
dort lebenden, von Gott fo fehr verberrlichten Ein- 
fiedlers erinnerte, als felbft deffen von dem- Abt zu 
St. Martin in Trier gefchriebene, und auch auf uns 
gekommene Lebensgefchichte. Mean: findet dieſe bei 
den Bollandiften mit den trefflihen Anmerkungen 
des’ Henfchenius und Papebroch. 


xv. 
Heilige in Frankreich und Italien aus dieſer Periode. 


I. Bon den ungewöhnlichen Erſcheinungen, mit 
deren Hervorbringung die fchöpferifche Hand der All 
macht aus Gründen ihrer unendlichen Weisheit nicht 
in allen Jahrhunderten, nicht in jeder Periode gleich 
freigebig ift, die aber Dann durch ihre Heiligkeit und 
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durch die Fülle ihrer geiftigen Kraft die Kirche des 
Sohnes Gottes verherrlichen, die Welt erbauen, fie 
belehren und befeligen; können wir in Beziehung auf 
Frankreich und Italien, meil die und vorgezeichneten 
Grenzen unferes Buches es ung nicht anders erlau- 
ben ‚- hier blos nur von dem großen und gottfeligen 
Bifchof Fulbert von Chartres, und ven beiden 
von Gott vorzüglich begnadigten heiligen Einſiedlern 
Romuald und Rilus jegt noch eme kurze Er- 
wähnung machen *). | 


2. Bifhof Fulbert von Chartres. — 
Fulberts früheſte Jugendgefchichte verliert fich in nicht 
aufzubellendes Dunkel. Man weiß felbft nicht ein- 
mal welchem Lande er zugehörte, Kinige glauben, 
man müffe feine Wiege in Italien ſuchen. Indeſſen 
ift e8 gewiß, daß er frühzeitig nach Frankreich Fam 
und auf franzöfifchen. Schulen, unter der: Leitung 
ausgezeichneter Lehrer, unter denen man auch ven 
berühmten Gerbert nennt, Unterricht und Bildung 
erhielt. Die Natur hatte ihn mit hohen Geiftesgaben 
und ben -trefflichften Anlagen gefhmüdt, In allen 
Wiffenfchaften machte er demnach reißende Fortfchritte, 
Fortſchritte, die alle feine Lehrer in Erftaunen feg- 
ten. Eben fo ſchnell reifte er zum Jüngling und 
Mann; und alle gleichzeitigen Geſchichtſchreiber geben 
ung nicht blos von Fulberts Geifte und Reichthum an 
Kenntniffen, fondern auch von deſſen Weisheit und - 
Sottfeligfeit ganz ungemein hohe: Begriffe. In Zab- 
ven noch nicht ſehr weit vorgerüdt, ‚erhielt er ven 


*) Mit den wenigen andern heiligen Männern, welche 

— um dieſelbe Zeit in Franfreich und Stalien blüheten, 
baben wir ſchon im’ XIII. Abfihnitte unſere Leſer 
wenigfteng dem Namen nad befannt gemacht. 


494 Von der Thronerbebung des capet. Haufes 987. 


philofophifchen Lehrſtuhl auf ver Schule von Ehartres. 
Aber fein Herz fehnte fh nad etwas Höherem; und 
ſchon ftand er im Begriffe, fein mit fo großem Beis 
fall und fo vielem Ruhm geführtes Lehramt nieder 
zulegen und in ein Klofter zu gehen, als fein ehema«- 
liger Lehrer, jeßt Pabſt Sylvefter IE, ihn zu ſich 
nad Nom berief. Der heilige Bater billigte Fulberts 
Vorhaben und veranlaßte, daß derſelbe bei feiner 
Rückkehr nah Frankreich als Abt der damals bes 
rühmten und reichen Abtei Verrieres borgefegt ward. 
Bald darauf wınde er Kanzler der Kirche von Char» 
tres. „Hier gründete er eine theologifhe Facultät, 
die, weil von einer- Menge Ausländer befucht, nicht 
nur für Franfreih, fondern auch für Deutfchland, 
England und andere Länder eine Pflanzfchule gelehrs 
ter und erleuchteter Theologen ward; obgleich auch 
ein Berengar, deſſen Irrlehre nachher die Kirche fo 
fehr trübte und ihre bisherige Ruhe ftörte, ebenfalls 
ein Sprößling diefer Anftalt: war, — Einige Zeit 
darauf ſtarb Rudolph, Bifchof von Chartres; und da 
alle Stimmen der Geiftlichfeit wie des Adels und 
des Volkes von Chartres Fulbert auf den erledigten 
bifchöflihen Stuhl riefen; fo beftätigte auch Könt 

Robert fogleich diefe Wahl, Gern hätte Fulbert'diefe 
heilige, aber eben daher auch fo ſchwere Bürde auf 
den Schultern eines MWürdigern gefehen. Aber 
wag der beſcheidene, demüthige und verdienſtvolle 
Mann auch thun mochte, um viefe hohe Würde von 
fih abzulehnen, fo feheiterten doch: alle feine Bemüh—⸗ 
ungen an dem feften Willtn des frommen. Königs, 
und den vereinten Wünfchen der ganzen Diöcefe von 
Chartres; und fo ward Dann Fulbert „ obgleich erſt 
in der Bfüthe männlichen Alters, im Jahre 1007 
von dem Erzbifchofe Leutherich von Sens zum Bis 
Ihofe von Chartres geweihet. 
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3. Auf. ven bifchöflihen Stuhl erhoben, fihien 
anfänglic fein Verſtand mit feiner Vernunft ſich ent« 
zweien zu wollen, In feinem frommen, befchauenden 
Sinne wollte fih feine Erhebung nicht als ein Gott 
gefälliges Werk bewähren; ihn beunrubigte jest eine 
ganze Wolke banger, fein zartes Gewiſſen verlegen- 
der Zweifel, und Zag und Nacht machte er fich die 
bitterften Vorwürfe, in das Episcopat ſich einges 
drungen, nicht flärfern und kräftigern Widerſtand ger 
feiftet zu haben. Diefe traurige Stimmung feiner 
Seele gibt er felbft in einer: langen Reihe auch auf 
ung gefommener, fanft klagender, efegifcher Verſe 
fund, Die Kritif legt zwar diefem Gedicht Feinen 
fehr großen poetifhen Werth bei; aber fie erfennt und 
bewundert den darin liegenden tiefen, frommen Sinn, 
und die aus jeder Zeile athmenden heiligen Geſinn⸗ 
ungen: und Empfindungen der Demuth), der Buße 
and eines grenzenlofen Vertrauens in die Gnade des 
Allbarmberzigen. Mit der Inbrunft einer geängftigten 
Seele fleht darin der heilige Biſchof zu Gott, daß 
er doch fein Licht ihm Leuchten laſſen, und die Offen« 
barung- feines _allerheiligften Willens: die Leuchte feiner 
Füße werden möchte. In gleichem Sinne fchrieb 
Fulbert an zwei durch Frömmigkeit ausgezeichnete 
Aebte, nämlid an Odilo von Clugny und Abbo 
von Fleury, mit denen er lange ſchon in Verhält— 
niffen der innigften Freundfchaft und Liebe ftand, 
Beiden erleuchteten Männern ward .e8 nicht ſchwer, 
ihren heiligen Freund zu tröften und. wieder aufzu- 
richten; befonders fuchte Odilo ihm vor feine zagende 
Seele den Umftand recht Tebhaft vorzuführen, daß, 
da er. von niedern und armen Cltern geboren, ohne 
alles Vermögen, ohne Freunde und mächtige Der 
Ihüger, und ohne alles Zuthun von feiner Seite, 
dennoch zur bifhöflichen Würde gelangt fey, er. hierin 
offenbar. den. Finger einer alles. leitenden. Borfehung 
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anbetend erkennen: müffe. Wirklich ‘ward ſehr bafo 
auch das Flehen des: demüthigen Bifhofs um Licht 
son Dben von Gott erhört. In höherem "Maße 
und in: qrößerer Fülle, als auf alle feine Brüder im 
heiligen Amte, ergoßen fi nad und nah auf ihm 
die unfichtbaren Kräfte heiliger Weihe; und feine 
Leuchte erhellte nun nicht blos die Kirche von Char 
tres, fondern zugleich auch alle Kirchen Frankreichs 
ohne Unterſchied. Erzbiſchöfe, Bifchöfe und Webte 
wendeten fih an ihn, um Rath, Belehrung, Troft 
und Gebet von ihm zu erhalten. Blog -von feinen 
auf ung gefommenen Briefen zählt man mehr als 
hundert, und . zwar. des -mannigfaltigften Inhalts: 
über den Glauben, ; das Dogma, über Disciplinar 
und liturgifche Gegenftände, über Volkserziehung 
und öffentliche Sittenzucht, und endlich felbft über 
Staats- und ‚bürgerliche Angelegenheiten. Er ward 
gleichfam das. Drafel von: ganz Frankreih. Als nach 
dem Tode des Erzbifchofs -Arnulph von Rheims 
ein Laie von dem König, nad) dem Wunſche der 
Geiftlichfeit und des: Volfes, auf den. erzbifchäflichen 
Stuhl erhoben ward, und mehrere Biſchöfe gegen 
diefe Wahl, ‚weil den. Canons zuwider, feierlich pro- 
teftirten, bedurfte es nur einiger Worte Fulberts, 
der ihnen: durch ‚die Beifpiele. des heiligen Ambrofius 
und des heiligen Germanus von Aurerre ‚erwies, daß 
jener Canon auch Ausnahmen geftatte, und ſogleich 
börte jeder: Widerſpruch auf. Der Neugewählte ward 
eonfecrirt, und erwies fich in der Folge, wie Fulbert vor 
ausgefagt hatte, des bifchöflichen Amtes- vollfommen 
würdig... — Eben fo ftand Fulbert nicht blos bei dem 
frommen König Robert, deſſen Vertrauen er in vor 
züglihen Maße beſaß, fondern auch bei ven übrigen 
Großen Frankreichs in ungemein hoher Achtung; be 
ſonders ſchätzte und Tiebte ihn ver mächtige Herzog 
von.Aguifanien, Wilhelm IV., mit dem Beinamen 
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der Große. Bon alten franzöfifchen Fürften war 
Wilhelm der maͤchtigſte, mithin meit mächtiger als 
der König felbft. Nad dem Tode des Biſchofs von 
Limoges übertrug Wilhelm das dadurch erledigte 
Schatmeifteramt des heiligen Hilarius von Poitiers 
dem Fulbert. Um dem Herzog nicht zu mißfallen, 
nahm er diefes einträglihe Amt zwar an, legte es 
aber wegen der beiden Städte allzugroßer Entfer- 
nung von einander ſchon nad einigen Wochen mies 
der nieder, dem großmüthigen Fürften betheuernd, 
vaß er auch ohne jenes Amt ihm dennoch mit der- 
felben Liebe und Zreue wie bisher ergeben bleiben 
‚werde. — Aber defienungeachtet verftummte der gott- 
felige Biſchof doch nie, fobald Pflichtgefühl ihm ‚ges 
bot, feine Stimme bald belehrend, bald auch mars 
nend hören zu Taffen Mit Kraft erhob er fi 
gen den fohredlihen Mißbrauch, den die weltlichen 
irften damals nicht felten von ihrer Gewalt made 
ten, indem fie Kirchen und Klöftern nah Willkür 
Güter und Einfünfte nahmen, und Laien, um deren 
Dienſte zu belohnen, fie ertheilten. Blos Fulberts 
beiligem Eifer hatten mehrere verarmte Kirchen und 
Klöfter es zu danken, daß man ihnen die geraubten 
Güter: jegt wieder zurüdgab; und lag es auch nicht 
in feinen Kräften, viefen fo höchſt verdammungs⸗ 
würdigen Unfug gänzlich aus Franfreich zu verbane 
nen, fo feßte er demfelben doch, mwenigftens fo lange 
er lebte, weit engere Schranfen. — In allem, mas 
Fulbert unternahm, hatte er ſtets nur einen und 
denfelben Zweck: Berherrlihung Gottes, Erhebung 
der Kirche, ewiges Heil der Menfhen; daher auch 
jene ächte evangelifche Freiheit und Wahrheit in 
allem was er that, fprach oder fehrieb, und jene 
Fiebetiswürdige Reinheit und: Einfalt der Sitten, 
verbunden mit unerfchütterlihem Gleichmuth und einer 
bewundernswürdigen Geelenrube in allen Pagen und 
Bortf. d. Stolb. N. G. B. 38. 32 
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Berhältniffen feines Lebens; — Einer der ſchoͤnſten 
Züge reiner Frömmigkeit in Fulberts Leben war 
auch deſſen grenzenlofe Berehrung und Liebe zu ver 
erhabenen jungfräulihen Mutter unfers gött— 
fihen Erlöſers. Wahrhaft finnreid wußte er 
jeve Gelegenheit zu benugen, um biefe heiligen Ge— 
fühle, und fein Eindliches Vertrauen zu der holden 
Himmelsfönigin vor Den Augen der ganzen 
Melt Fundzugeben, Als die ver Hochgebeneiten 
geweihete prachtvolle Kirche zu Chartres im Jahre 
1020 durch eine furchtbare Feuersbrunft in einen 
Schutthaufen war verwandelt worden, ließ er Dies 
felbe fogleich wieder aufbauen, und furhte nun Alles, 
was nur immer Kunſt und Religion Schönes, Ers 
babenes und Heiliges haben, fowohl im Baue der 
Kirche felbit, als auch bei deren Ausfchmüdung mit 
einander zu vereinigen, Aber ein noch weit höheres 
Verdienft erwarb fich diefer gottfelige Oberhirte bei 
olfen wahren Berehrern Mariens Dadurch, daß er 
der erfle war, der die feftliche Feier ihrer Geburt 
in feiner Diöcefe einführte. In Furzer Zeit folgten 
alle übrigen Kirchen Frankreichs diefem, jedes fromme 
Herz erfreuenden Beifpiel der Kirche von. Chatres; 
und fo ward num nach und nad die Geburt der fo 
bochbegnadigten Mutter unfers Herrn — exordium 
salutis, wie die Kirche ſpricht — auch ‚bald in 
allen andern chriſtlichen Ländern feftlich begangen: 
Mit der Geburt Marias braden ja Die eriten 
Strahlen einer neuen Morgenröthe an dem nun bald 
wieder mit der Erde verföhnten Himmel für das 
tief gefallene Menfchengefchlecht hervor: welch ein 
würdiger Gegenftand Des Jubels, der höchfien Feier 
und inbrünftigiten Andacht! — Es wird allgemein 
erzählt, Biſchof Fulbert fey von der reinen, unbe 
fledten, über alle Chöre ‚der ‚Engel, erbabenen, huld⸗ 
vpllen Himmelskönigin, ‚die er fo zärtlich. Tiebte, 
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fo kindlich verehrte, ganz befonderer Gnaden und 
Erleuüchtungen gewürdiget worden. — Er ftarb nad 
zwei und zwanzigjährigem Episcopat, am 10. April 
ves Sahres 1029, — Förmlich heilig gefprochen 
ward. er zwar nicht. Aber fchon mährend feines 
Lebens verehrten ihn der König und alle Großen 
des Reichs, alle Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte 
als ihren Lehrer und Führer auf der Bahn ihres 
heiligen Berufes. Er war eine flammende Leuchte, 
die ihren milden Glanz über ſämmtliche Kirchen 
Frankreichs verbreitete. | 


: 4, Der heilige Romuald, Stifter des 
Camaldulenfer Ordens. — Schwerlich würde 


man einen Fehlgriff thun, wenn man Romuald den 


vorzüglichſten Vätern der Thebaide, den größten 
und heiligſten Einſiedlern aus den erſten und ſchön— 
ſten Zeiten der Kirche an die Seite ſetzen wollte. 
— Sohn des Sergius, eines vornehmen mit dem 
Titel eines Herzogs von Ravenna geſchmückten itas 
Känifchen Großen, erhielt ver junge Romuald in 
dem väterlihen Haufe Feine andere Erziehung, als 
wie es fi) von einem Vater erwarten läßt, der im 
Befige ungeheurer Neichthümer, Teinen höhern Zwed 
des Lebens Fennt, als finnliches Vergnügen, Bes 
friedigung feiner Lüfte und aller ihn anwandelnden 
Saunen. — Aufgemachfen unter Pracht und Heppig- 
feit, und herumnetrieben in einem emigen-Wirbel 
don -Zerftreuungen und Vergnügungen, lebte und 
fireifte auch Romuald, als er das Fünglingsalter er- 
reicht hatte, blos in der äuffern Sinnenmwelt herum, 
ward endlih durch Frauenliebe bethört, und fiel, 
Gottes Gebote uneingedenf, in Ausfchweifungen jeder 
Art. Aber Foftbar war vor Gott die Geele Ro- 
mualds. Er war ein rein organifirter, zart und 
lebhaft fühlenver ,; für die ſchönſten Ergiegungen des 
32, ” 
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Herzens empfängliher Jüngling; und je weniger 
bisher chriftliche Erziehung und Bildung von auſſen 
an ihm gethan hatte, deito wirffamer und Fräftiger 
zeigte fich jeßt nah und nah in ihm die alles 
ſchaffende, alles erneuende und erhaltende Oottes- 
fraft. Mancherlei bis hieher ihm völlig fremde Ge— 
fühle und Empfindungen fohmwellten nun bisweilen 
feine jugendliche Bruſt. Eine gemwiffe Sehnſucht 
nach Etwas, das er nicht Fannte, nur dunkel ahnete, 
ward mit jedem Tage reger in ibm, und auch ber 
Gedanke an den Tod und die Gerichte Gottes, ob⸗ 
gleich in feinem gegenwärtigen Alter das Bild des 
erfiern ihm nur in weiter Ferne ſich zeigen konnte, 
rüdte jeßt dennoch öfters und immer näher und 
näher vor feine Seele. Als er eines Tages auf 
der Jagd fich verirrt hatte,‘ immer tiefer und tiefer 
in den Wald geratben war und enblid, weil bes 
Weges völlig unfundig, ſich gänzlich feinem Pferde 
überlaffen mußte, brachte dieſes ihm, zulest im eine 
ihm ganz unbekannte, höchſt einfame Waldgegend, 
Seinem ermüdeten Roſſe mußte er einige Ruhe gön— 
nen, aud er felbft bedurfte derſelben. Romuald 
ftieg alfo vom Pferde; aber kaum einige Minuten 
auf das Gras hingeſtreckt, erzeugte der Anblid ver 
ſchauerlichen, von fchroffen Felſenwänden begränzten 
Einöde, und beſonders die weit umher herrſchende 
feierliche Stille nun bald in ihm eine Reihe ſehr 
ernſter Betrachtungen, unter denen er endlich in die 
Worte ausbrach: „O, wie glücklich ein jeder, der 
hier von dem Geräuſche der Welt getrennt, und 
den Menſchen unbekannt, nur für Gott und die 
Ewigkeit leben könnte!“ Immer ſtärker ward von 
jetzt in ihm die Neigung zu einem einſiedleriſchen 
von dem Getümmel der Weltleute abgeſchloſſenen 
Leben. Oefters dachte er ſogar daran, einſt ſelbſt 
noch in eine Einöde zu entfliehen, und dort jene 
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Seelenruhe zu finden, die ihm in dem Wirbel mil 
der Bergnügungen bis jest noch nie zu Theil ges 
worden war. Aber diefe Entjchlüffe waren gemöhns- 
lich nur vorübergehend, wenigftens noch äuſſerſt 
ſchwankend, und eine feſte Beſtimmung gab ihnen 
erſt einige Zeit nachher eine neue Greuelthat feines 
Vaters, des Herzogs Gergius. Wegen einiger 
Grundſtücke, die Sergius einem feiner Verwandten 
ſtreitig madte, war er mit demſelben ſchon Tange 
in einem vor den Gerichten ſchwebenden, mit der 
äuſſerſten Bitterkeit geführten Streithandel verwickelt. 
Um der Sache ein Ende zu machen, forderte der 
leidenſchaftliche Mann ſeinen Vetter zum Zweikampfe 
heraus. Seinem Sohne gebot er beim Kampfe 
gegenwärtig zu ſeyn, ihm drohend, daß er widri—⸗ 
genfalls ihn enterben, nie mehr für feinen Sohn 
ibn anerkennen werde. Romuald mußte gehorchen,- 
und Sergius hatte das Glück oder Unglüf, feinen 
Gegner im Kampfe zu erlegen, Aber als jest Ro— 
muald die biutende Leiche des Erſchlagenen vor fich 
fiegen ſah, überfiel ihn ein ganz übernatürlicher 
Schrecken; er glaubte, auch gegen ihn, weil Zeuge 
Des Mordes, fehreie jest das Blut des Ermordeten 
um Nache zum Himmel. Noch in derfelben Nacht 
„erließ er das väterlihe Haus, eilte nach dem vier 
Meilen von Ravenna gelegenen Klofter des heiligen 
Apollinaris von Llaffe, und bat als ein Büßender 
in die Gefellfhaft aufgenommen zu werden. Aus 
Furcht vor dem Zorne des Herzogs Sergius wieſen 
die Mönde die Bitten eines Sohnes deffelben zus 
rüf. Aber nun wandte fih Romuald an den Erz- 
biſchof Honeftus von Ravenna, ehemaligen Abt des 
Klofters von Claſſe. Diefer befahl, und fogleich 
legten die Mönde dem Romuald das ini 
wand an, 


502 Don der Thronerhebung des capet. Haufes 987. 


5. Romuald befand ſich jest im zwanzigſten 
Jahre ſeines Alters. Drei Jahre blieb er in dem 
Kloſter. Aber nun machte er die traurige Bemer— 
kung, daß die Mönche anfingen immer mehr und 
mehr von der Richtſchnur ihrer Kloſterregel abzu— 
weichen. Romuald, der bisher in Ausübung der 
ſtrengſten Kloſtertugenden ſich vor allen ausgezeichnet 
hatte, hielt es endlich für Pflicht der Liebe, ſeine 
Brüder über die Folgen ihrer immer mehr zuneh- 
menden Lauigfeit aufmerkffam zu machen. Aber fobald 
in einem Klofter heilfame ftrenge Zucht aufgehört 
bat die Gemüther in der Furcht des Herrn zu er 
halten, dann erfaltet auch die Liebe, und dag Trieb» 
werf felbft der gehäßigften Leidenfchaften geräth in 
Bewegung. Der Stolz der Mönche fühlte ſich da— 
ber auch jegt auf Das empfinplichfte beleidiget, daß 
ein junger Bruder, felbft noch ein Anfänger, ihnen, 
den weit Altern und Elügern, Vorſchriften geben zu 
wollen fih erkühne. Um eines fo freden, am 
maßungsvollen Eenfors ſich zu entledigen, warb be 
fhloffen, ihn in der Nacht, wenn er, wie er zutbun 
pflegte, zu ungewöhnlicher Stunde in die Kirche 
zum Gebet gehen werde, von einer ZTeraffe des 
Klofters herabzuftürzen. Der Meordanfchlag ward 
jedoch von einem Mönde, der nur unmillig feine 
Zuftimmung dazu gegeben hatte, vem Nomuald ent- 
deckt. Diefer ging alfo in derfelben Nacht nicht in 
die Kirche, machte auch am folgenden Tage denen, 
die ihn hatten ermorden wollen, nicht die mindeften 
Vorwürfe, Flagte nicht einmal gegen fie bei dem 
Abte; fondern begehrte blos unter dem Vorwand, 
fih noch mehr zu vervollfommnen, die Erlaubnif 
von demfelben, das Klofter verlaffen und fich unter 
die Leitung eines in dem DVenetianifchen wohnenden 
Einfiedlers begeben zu dürfen. — Diefer Cremit 
bieg Martin, war ein wahrhaft frommer, gegen fh 
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ſelbſt firenger Eremit, aber von befehränfter Fähig— 
feit und durchaus nicht geeignet, einem Andern, ver 
viefelbe Bahn betreten wollte, zum Lehrer und Füh— 
ver zu dienen. Romuald hatte in’ dem väterlichen 
Haufe gar nichts gelernt; auch jegt war er felbft 
Des Lefens noch nicht einmal recht Fundig, Wenn 
er alfo mit Martin die Pfalmen betete, ſprach er 
nur gar zu oft die Worte höchft fehlerhaft aus, wo 
dann ver Cremit ihn jedesmal mit einem Gtabe 
ſehr derb auf die linke Geite des Kopfes fchlug. 
Zange Zeit ertrug Romuald dieſe Behandlung ganz 
geduldig; aber endlich ſah er ſich, Doch gezwungen 
zu Martin zu fagen: „Lieber Vater! id) muß Euch 
bitten, mid in der Zufunft einige Zeit lang nicht 
mehr auf die linfe, fondern auf die rechte Seite Des 
Kopfes zu ſchlagen; denn auf jener ift mein Ohr 
fhon halb taub;“ — Diefe feltene Demuth und 
himmlifhe Sanftmuth rührten Das Herz des Eres 
wmiten, er änderte fein bisheriges DBetragen und be- 
handelte nun feinen Schüler mit ungleich größerer 
Schonung. — Martins und feines Schülers Ros 
mualds Name ward nad und nach auch in Venedig 
befannt. Eines Tages, als fie es vielleicht am 
mwenigften erwarteten, erhielten fie einen Beſuch von 
dem ehemaligen Dogen son Venedig, Urfeolug IA. 
Diefer Fam in Begleitung eines fehr frommen, fi 
feit einiger Zeit in Venedig aufhaltenden catalonis 
fchen Abtes, Namens Guerin, ferner feines Eidams 
Morofini und des Johannes Gradenigo, eines fei- 
ner ehemaligen Jugendfreunde. Urfeolus war nad 
der Ermordung des Peter Candidiano Herzog von 
Benedig geworden. Obgleich unfhuldig an dem 
Morde, hatte doch feit feiner Erhebung ver Gedanke, 
eine mit dem Dlute feines Vorfahrers befudelte 
Würde angenommen zu haben, ihn unaufhörlich be— 
unrubiget, er daher viefelbe fhon im zweiten Jahre 
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wieder niedergelegt, und war mun zu ben beiven 
Männern Gottes gefommen, um bei ihnen ſich 
Raths zu erholen, welcher Lebensweiſe er in der 
Zufunft folgen ſollte. — Gleichgeſtimmte und dabei 
von dem Geiſte Gottes befeelte Männer, die nur 
einen und venfelben Zweck haben, find auch über 
die Mittel, diefen zu erreichen, nie lange verſchiede⸗ 
ner Meinung. Schon am andern Tage war man 
daher übereingefommen, den Abt Guerin nad feinem 
Klofter von Cuſan in atalonien *) zu begleiten, 
Dort follten Urfeolus, Morofini' und Gradenigo 
tas Kloftergewand anlegen; Martin und NRomuald 
aber nach einer in einer nahe gelegenen Wüſte ber 
findlichen Cinflevelei ſich begeben. Ohne lange zu 
zögern, trat nun die kleine auf Gott vertrauende 
Karavane ihre Reiſe an. Kein widerliches Ereigniß 
begegnete ihr auf derſelben. Alle kamen glücklich in 
dem Kloſter von Cuſan au, 


6. In der Wüſte errichteten ſich die beiven 
Einſiedler eine gemeinſchaftliche Zelle. Mit jedem 
Tage nahmen beide jest an wahrer Gottſeligleit zu. 
Uber vorzüglih wirkſam zeigte fih in: Romuald Die 
Kraft bes heiligen Geiftes, immer Flarer ward ihm 
jest Das Verſtändniß der heiligen Schriften; und er, 
ber vor ein Paar Yahren noh kaum die Palmen 
echt leſen konnte, erklärte nun ven darin liegenden 
frommen und heiligen Sinn mit folder Wahrheit 
und Galbung, daß Martin öfters darüber flaunte, 
und nun tel ein Schüler feines ehemaligen Schü— 
lers ward, Nach und nah erhielten Martin 
und Romuald auch bisweilen Beſuche. Selbſt Pers 





*) Es iſt bier von jenem Theile Cataloniens die Rede, 
ber damals noch zu Frankreich, das heißt, zu Aqui⸗ 
tanien gehörte, Ä 
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onen von höhersm Stande, wie 3. B. Graf Di 

an, famen zu ihnen, erbauten fih an ihren Neben. 
und erklärten endlich, der beiden Einſiedler firenge 
Lebensweiſe mit denfelben zu theilen. Auch Urfeolug, 
Morofini und Gradenigo verließen mit Erlaubnig 
ihres Abtes das Klofter und begaben fi) in bie 
Einſiedelei. Bald bildete fih eine ſchon ziemlich 
zahlreiche Genoſſenſchaft, die nun einftimmig No» 
muald zu ihrem Oberhaupt und Führer wählte, — 
Die Lebensart diefer Einfievler war nichts weniger 
als ven Sinnen fchmeichelnd. Brod und Waſſer, 
bisweilen auch in Waffer abgekochte Kräuter waren 
ihre Wahrung; der harte Boden war ihr Lager, 
und mit ſchwerer Handarbeit nicht minder firenges 
Saften verbunden, Gebet, Pfalmengefang und geift 
liche Betrachtungen füllten die übrigen Stunden des 
Tages, wie au eines Theiles der Nacht, — Go 
firenge jedoch Romuald gegen ſich felbft war, fo 
ungemein nahfichtsvoll erwies er ſich gegen Andere. 
Nie befahl er feinen Untergebenen eine Uebung, in 
der er fich nicht felbft ſchon einige Zeit vorher hin» 
reichend geprüft hatte, So fehr fih auch Romuald 
und feine Genoffen von allem menſchlichen Umgang 
abgefchloffen hatten, zog doch das Gerücht von ihrer 
Heiligkeit oft vieles Volk nad der Einfiedelei ; be- 
fonders da es Gott gefiel, durch feinen Diener meh» 
veren unheilbaren Kranfen ihre Gefunpheit wieder zu 
ſchenken, auch Romuald durch die Kraft feines Ges 
betes auf Einzelne, wie auf ganze Familien oft ficht- 
‚baren Segen herabzog. — Um dieſelbe Zeit empfand 
endlih felbft Herzog Sergius die Wirkungen des 
Gebetes feines frommen Sohnes. Tag und Naht 
lag dieſer auf den Knieen und flehete zu Gott um 
bie Belehrung feines Vaters. Romualds kindliche 
Riebe ward überſchwänglich von Gott belohnt. Ges 
teoffen von einem Strahl. göttlicher Gnade, maihte 
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Sergius: plöglich eine: Einkehr in ſich ſelbſt. Mit 
Schrecken überfohaute er jest alle Unoronungen feines 
bisherigen, mit fo vielen Sünden, befledten : Lebens, 
Er fühlte das Bedürfniß ernfter Buße, und beſchloß 
alle Verirrungen feines jugendlichen wie männlichen 
Alters hinter den: Mauern eines frommen Klofters 
zu büßen, Diefen Entfchluß führte er fogleich aus, 
und warb Mönch in :vem bei Ravenna gelegenen 
Klofter zum heiligen Severus. Uuausſprechlich war 
die Freude Romualds, als er dieſe Nachricht erhielt; 
leider jedoch nicht von langer Dauer, Schon einige 
Monate nachher fohrieb ihm ein frommer Mönch aus 
demfelben Klofter, daß Herzog Sergius, getäufcht 
Durch Vorfpiegelungen des Satans, feine Gedanken 
völlig geändert, daß fein anfänglicher Eifer fich in 
Lauigfeit verwandelt, und man fogar zu befürchten 
babe, daß er nächſtens das Klofter wieder verlaffen 
und in die Welt und feinen Palaft zu Ravenna zus 
rüdfehren werde, — Nach Italien zu gehen und 'feis 
nem in fo großen Gefahren ſchwebenden Water zu 
Hülfe zu eilen, war jegt Romualds erfter und let» 
ter. Gedanke, Bon feinem Vorhaben glaubte er Fein 
Geheimniß machen zu dürfen, daher daffelbe nun 
auch fchnell in der ganzen Gegend ruchbar ward. 
Aber nun. famen die Bewohner aller umliegenden 
Gegenden haufenmweife in bie. Einfievelei, Romuald 
flehentlichft bittend, fie. doch ja nicht-zu verlaffen. Als 
fie aber faben, daß alle ihre Bitten und Thränen 
fruchtlos waren, faßten fie unter fih den unerhört 
fanatifchen Entſchluß, den Heiligen zu ermorden, um 
alsdann doch wenigſtens feinen Körper als eine hei- 
lige Neliquie zum. Schuße des Landes in atalonien 
zu behalten. Zum Gflüde erhielt Romuald noch bei 
‚Zeiten, Kunde von der ihm drohenden Gefahr. Um 
ihr zu.. entgehen bediente er fich folgender Liſt. Er 
.Helkte: ſich einige ‚Tage halb wahnfinnig. Wenn, bie 
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Leute zu ihm kamen um ihre bisherigen Bitten zu 
wiederholen, ſchwätzte er fo viel verfehrtes Zeug, 
daß dieſe, ganz erftaunt darüber, ihren bisherigen 

hohen Begriff von der Heiligkeit des Mannes völlig 
verloren. Sie dachten bei fich felbft, daß ein Menfc, 
den Gott habe halb närrifch werden laſſen, Doch un: 
möglih ein Heiliger feyn Fönne, und Tiefen ihm 
nun ruhig und ungeftört ziehen, wohin er wollte. 


7: In Stalien angefommen, begab fich unfer 
Heilige fogleih zu feinem Vater in das Klofter. 
Da Romuald alles, was er unternahm, mit Gott 
that, fo war auch ſtets die Hand des Herrn mit 
ihm. Es gelang ihm, feinen Vater nicht nur auf 
der einmal von ihm. betretenen Bahn zu erhalten, 
fondern ihn auch fo fehr zu Träftigen, daß er auf 
derſelben von jet an immer größere Fortfchritte zur 
Bollfommenheit machte. Sergius lebte noch einige 
Sahre in dem Klofter, und ftarb auch darin eines 
vor den Augen Gottes mohlgefälligen Todes. — 
Nur Furze Zeit war Romuald bei feinem Water. ger 
blieben; und hatte, ſobald er ſah, daß Gott. feine 
Bemühungen gefegnet, fih in eine Einſiedlershütte 
zwifchen den Sümpfen von Claffe, ‚nicht: ferne von 
dem dortigen Klofter zurüdgezogen. Mancherlei 
Verfuhungen und fihweren Prüfungen ausgeſetzt, 
blieb. er bier beinahe zwei Jahre. Schwere Kämpfe 
hatte er während dieſer Zeit gegen den Feind Gots 
tes und der Menfhen zu kämpfen. Durch fihred- 
bafte Gaufeleien fuchte dieſer ihn öfters aus ber 
Einöde zu vertreiben. Bald ward feine Zelle plöß- 
lich fo erfchüttert, daß er ihren Einfturz befürchten 
mußte. Bald hörte er wieder das furchtbare Brül- 
len veiffender Thiere ganz nahe vor der Thüre feiner 
Hütte. Kinmal ward ihm fogar das Loos bes 
großen Cremiten, des heiligen Antonius zu Theil, 
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und er in einer Nacht auf das Härtefle mit Schi 
gen pon dem böfen Geift mißhandelt *). Aber in 
allen dieſen Kämpfen beftand Romuald als Sieger, 
fo daß endlich der Satan, fih gleihfam als über 
wunden erfennend, ihn zulest in Ruhe hieß. — 
Indeſſen war ver Abt des Klofters von Elaffe ge 
ftorben, und die Wahl der Mönche fiel einftimmig 
auf unfern Heiligen. Um feinen Preis wollte jedoch 
diefer die ihm angetragene Würde annehmen. Als 
Kaifer Dtto III., der fih damals gerade in Ras 
venna aufpielt, und die Nothwendigkeit einer Reform 
des Kloſters fehr wohl einfah, diefes erfuhr, befuchte 
er felbft den Heiligen in deſſen Einfiedelet, verweilte 
eine ganze Nacht bei ihn, und drang ebenfalls auf 
die fanfteftle und Tiebevollfte Weife in ihn, vie Leis 
tung des Klofters zu übernehmen, Aber auch Die 
Bitten bes Kaifers blieben fruchtlos. Otto Elagte 
darüber bei den in Ravenna anweſenden Biſchöfen. 
Diefe traten fogleih zu einen Concilium zufammen, 
und faßten einen coneiltarifchen Befchluß, Kraft deffen 
dem Romuald, unter der Strafe der Exrcommunis 
eation, die Abtswürde anzunehmen geboten ward, 
Nur zu bald reuete e3 jedoch die Mönche, füh einen 
fo heiligen und firengen Mann zum Obern gewählt 

haben. Es entſtand eine förmliche Empörung 
In dem Klofter; worauf Romuald, vollkommen über- 
zeugt, daß bier Feine Befferung zu hoffen fey, den 
von dem SKaifer . erhaltenen Hirteuftab wiever in 


*) Da Gott diefed bei dem heiligen Antonius zugelaf- 
fen — und daß Er es zugelaffen, daran kann nicht 
grawejfelt werden, denn e8 beruhet auf dem Zeug: 
niß des heiligen Athanaſius, eines Freundes 
und Zeitgenoffen des großen Eremiten — fo iſt nicht 
einzufehen, warum Gott ed nicht auch bei einem 
andern feiner Diener, ber diefelbe Lebensweiſe führte, 
hätte zulaffen fünnen. —— 
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deffen Hände zurückgab, und fi in feine vorige 
Einöde zurüdzog. Hier erhielt er bald darauf einen 
. Befuch vom Kaifer, der bei ihm eime Generafbeicht 
ablegte, fih der von dem Heiligen ihm auferlegten 
Buße umterwarf, und die legten vierzig Tage vor 
Dftern bei firengem Faften, beinahe ununterbrocenen 
Gebete und unter mehreren fehr harten Abtödtungen 
in dem Kloſter von Claſſe zubrachte. Als Dtto von 
Romuald ſchied, foll diefer dem Monarchen das 
Sahr, in welchem verfelbe fterken werde, voraus 
gefagt. haben. — Aber Die täglich zunehmende Zahl 
der Schüler Romualds, umter denen fi felbft viele 
Edle aus der Umgebung des Kaifers befanden, und 
denen er endlich feine Wohnungen. mehr geben fonnte, 
zwang ihn zuletzt mehrere Klöfter zu erbauen. Ueber⸗ 
haupt glaubte er jegt, und gewiß nicht ohne gött⸗ 
liche Eingebung, daß er zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Menſchen noch viel wirkſamer feyn könne, 
wenn er nicht inimer in einer Klaufe in völliger 
Abgefchiedenheit von der Welt lebe, Er veränderte 
demnach nun ‚öfters den Drt feines Aufenthaltes, 
erbautete in allen Theilen Italiens eine Menge Klö⸗ 
ſter, fand überall zahllofe Schüler, und mo er hin⸗ 
fam die vwillfommenfte Aufnahme; denn SHerzoge, 
Grafen und Bischöfe betrachteten es als eine befon» 
dere Wohfthat des Himmels, wenn der Heilige ſich 
einige Zeit in ihren Gebieten oder Diöcefen anfhielt, 
3a, der Bifchof von Parenzo, in- Iſtrien, ließ fogar, 
um ihn in feiner Diöcefe zu behalten, ein allgemei« 
nes Gebot Fund machen, dem zufolge es Feinem 
Schiffer oder Reiſenden erlaubt feyn follte, Romuald 
in feinem Fahrzeuge aufzunehmen ; und diefer würbe 
noch lange Zeit auf der Iſtriſchen Halbinfel haben 
bfeiben müffen, hätte nicht der Bifhof von Pola 
ihm ein. Schiff geſchickt, welches ihn nach Capreolo 
brachte. — Von den vielen Klöftern, die‘ ihre Gruͤu⸗ 
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dung dem heiligen Romuald zu danken hatten, waren 
lange Zeit die berühmteften die Klöfter von Parenzo, 
Bifoleo, Balz des Caftın, Drvietto, Ascoli und 
befonders jenes, Das er auf dem Berge Sitria er» 
bauet hatte. Die legte und nachher berühmtefte 
Stiftung unſeres Heiligen war das bei Arezzo im 
Zoscanischen, in einem Thale der Apenninen gelegene 
Klofter von Camaldoli. Mit diefem verband -er 
eine, auf einem mit Bäumen befchatteten und an 
Duellen fehr. "reichen Berge angelegte Cinfievelei, 
wozu nachher auch noch Klauſen Famen, die aber 
von feinem bewohnt werden durften, Der .nicht von 
dem Abte eine befonvere Erlaubniß erhalten hatte, 
die jedoch nur Jenen gegeben wurde, Die von Gott 
zu. einem fehr hohen Grade von Bollfommenheit 
berufen zu ſeyn fchienen. Wer einmal eine Klaufe 
betreten hatte, durfte fie nie, auch nur-auf wenige 
Augenblicke mehr verlaffen. Hinter ihm ward die 
Thüre auf: immer gefchloffen; und dennoch ward die 
enge Zelle, zu der felbit das Licht der Sonne nur 
wenig Eingang fand, für Manchen ein. grenzenlofes 
Geftlde himmliſcher Freuden. — Die legten fieben 
Sabre feines Lebens brachte Romuald in dem Klo» 
ſter auf dem Berge Sitria zu; aber von der Welt 
und den Menfchen völlig getrennt, nur im innigften 
Berfehr mit Gott lebend und athmend; daher man 
auch in Diefer Zeit von Feiner jener großen Bekeh⸗ 
rungen mehr Etwas: weiß, durch die er bis dahin 
an allen Orten, wohin er kam, der Netter ſo vieler 
am Rande des. Verbderbens taumelnder Seelen ge« 
worden war. Wenige Monate vor feinen Tode begab 
er fich in das Klofter Bal-de- Saftın,. Schon vor 
zwänzig Jahren hatte er vorausgefagt, daß er hier 
fterben werde. ine Bruftfranfheit, machte feinem 
Eoftbaren Leben ein Ende. Aber Niemand follte 
Zeuge feines Todes. feyn. Als er fühlte, daß die 
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Stunde feiner Auflöfung fih ‚nähere, befahl:er bem 
beiden‘ Brüdern, die ihn. während feiner Krankheit: 
bedient hatten, feine Zelle zu verlaffen, und erft am: 
folgenden Morgen zur Zeit der Frühmetten wieder 
zu ihm zu fommen. Die Brüder abneten jedoch 
Etwas. Statt fortzugehen blieben fie horchend vor 
der Thüre fiehen. Als fie gegen Mitternacht nicht: 
den mindeften Laut, auch nicht einen Athemzug mehr 
vernahmen, traten fie wieder in die Zelle und fanden 
den Heiligen mit verflärtem Angeſicht auf dem Rüden 
fiegend , todt (1027). — Gott hatte. dem Leben 
des heiligen Romuald ein weit hinaus geftredtes Ziel 
geſetzt. Als er ftarb, zählte er neunzig Fahre, wovon 
er Die zwanzig erfien in der Welt, und von den 
übrigen fiebenzig, zehn in Klöftern, und fechszig in 
verfchiedenen. Einöden und ‚Einfieveleien, ftets unter 
eye ſchweren und harten Abtödtungen - verlebt 
atte. 


8. Vorzüglich wirkſam war in Romuald die 
Kraft Gottes bei Bekehrung der Sünder. Bewunde⸗ 
rungswürdig war die Macht, die er über dieſelben 
hatte. Seine Flammenworte durchdrangen das In— 
nerfte ſelbſt der verhärtetſten Gemüther. Die aus—⸗ 
ſchweifendſten Wollüſtlinge wurden keuſch und tugends 
haft; die Stolzen demuͤthig, die größten Geizhälſe 
eben fo große Wohlthäter der. Armen und Nothleiden⸗ 
den; und endlich — mas an ein Wunder grenzt — 
Bischöfe und Aebte, die durch Simonie ihre Würden 
erhalten hatten, legten fie nieder und fuchten in einem 
einfamen Klofter für ihren Frevel zu büßen. Selbſt 
jene, denen Gott in feinem. fivengen: und gerechten 
Gericht feine Gnade völlig entzogen zu haben fchien, 
zitterten wenigſtens vor dem Anblick des Heiligen‘ 
juchten, wo fie. konnten, ihm zu entfliehen oder ſich vor 
ihm zw verbergen: ‚Graf: Rainer, nachheriger Mark⸗ 
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graf von. Toscana, hatte unter dem erdichteten Vor⸗ 
ward allzunaher Verwandtfchaft fih von feiner Ge 
mahlin getrennt, und mit der Wittme eines feiner 
Anverwandten fi vermählt. Als Nomuald mit 
feinen Schülern in das Gebiet des Grafen Fam, hielt 
er es für feine Pflicht, den hochgeftellten Sünder über 
ben fo fehr gefährdeten Juftand feiner Seele zu beleh⸗ 
ven. Die Worte des Heiligen gingen zwar für jene 
an dem Grafen verloren; aber dieſer wandte nun 
auch jedes Mittel an um einer zweiten Unterredung 
zu entgehen. „Bor feinem Kaifer oder König,” 
fagte Rainer zu feinen Bertrauten, „wie erzürnet 
fie auch feyn möchten, würde ich je fo -erfchreden, 
wie vor diefem Mönd. In feiner Gegenwart vers 
wirren ſich meine Sinne; die Junge ift mir wie an 
den Gaumen gefefjelt, Fein Wort vermag ich vorzu⸗ 
bringen, und muß gänzlich vor ihm verftummen. * — 
Es war offenbar ein obgleich nur matter Reflex von 
der unendlichen Heiligfeit Gottes, die, von dem Ants 
lig des Heiligen wieder zurüdftrahlend, verftodten 
Sündern entgegen bligte, und fie in ihrem Innern 
zermalmte, — Lange hatte unfer Heiliger fruchtlos zu 
Gott um die Gabe der Thränen gefleht. Endlich era 
hielt er diefelbe, und zwar in einem fo hohen Grabe, 
daß er das hochheilige Dpfer nie anders, als unter 
einem Strome von Thränen darbringen Fonnte, daher 
er auch, fo viel wie möglich es vermied, daſſelbe in 
Gegenwart vieler Fremden zu verrichten. Sem von 
dem Pfeile göttlicher Liebe durchbohrtes Herz Brad 
nun öfters in die Worte aus: Jeſus, Du füßefler 
Zroft der walfenden Pilger; Du mein unausſprech—⸗ 
liches Verlangen; Du.einzig Geliebter meiner Seele!“ 
Thraͤnenbäche entflürzten. denn. feinen Augen, und 
fein Angeficht glänzte wie jenes eines. ganz in Wonne 
-göttlicher Liebe  zerfließenden Seraphs. — : Durd 
vielfache Wunder gab: Gott feinem treuen Knechte 


bis zu dem Tode Kaifer Heinrichs IT. 1024. 513 


fchon während deſſen Leben oft auffallendes Zeugniß. 
Er heilte nicht nur Kranke und Preßhafte auf wun⸗ 
verbare Weife, fondern er gebot einigemal felbft den 
empörten Elementen. Als er von Parenzo abfuhr, 
erhob fih während der Fahrt ein furchtbarer Sturm. 
Die Shiffleute hielten fih und das Fahrzeug für 
verloren. Einige Fleiveten fich ſchon aus, um ſchwim— 
mend ein Fleines nahe gelegenes Eiland zu erreichen; 
Andere banden fih an die Maftbäume, um vielleicht 
mit Hülfe diefer ihr Leben zu retten. Romuald ging 
in eine Ecke des Schiffes, legte feinen Kopf zwifchen 
feine Kniee, .betete einige Augenblide zu Gott, 
und befahl dann einem feiner Schüler, def ihn auf 
biefer Reife begleitete, den Sciffleuten zu fagen: fie 
‚möchten ganz ruhig feyn, ihre Kleider nur wieder 
anlegen, denn alle Gefahr fey jest vorüber. Wirf- 
lich Tegte ſich auch gleich) darauf das Toben der Wellen, 
und die berubigten Fluthen trugen nun das Schiff 
fchnell in ven Hafen von Capreolo. Bei allen Gro— 
gen und Märhtigen diefer Erde fland Romuald in 
einer Achtung und einem Anfehen, von dem man ſich 
gar feine Vorftellung machen fann, Kaum war Kö⸗ 
nig Heinrich zum römifchen Kaifer gefrönt, als er 
ebenfalls den heiligen Eremiten zu fich berief, Bei 
feinem Eintritt erhob fih der Monarch von feinem 
Site, und ging ihm mit den Worten entgegen: 
„ Möchte doch meine Seele mit dir in deinem Leibe 
wohnen!” Heinrich wollte von verfchiedenen Gegens 
ftänden mit Romuald fprechen; aber diefer beobach— 
tete :ein tiefes Schweigen. Der Kaifer errieth Teicht 
die Urfache davon. Es war blos die Demuth des 
Heiligen, welche ihm in Gegenwart des fo zahlreichen 
und glänzenden Faiferlichen Hofes nicht zu fprechen 
erlaubte... Der Monarch erfuchte ihn demnah, am 
folgenden Tage ihn noch einmal zu bejuchen, führte 
ihn aber alsdann in ein befonderes Gemach und hatte 
ort. d. Stolb. R. G. B. 38, 33 
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nun eine lange Unterredung mit demfelben. Beim 
Abſchied ſſchenkte der Kaifer dem Heiligen das auf 
dem Berge Aimat gelegene Klofter. Die vielen in 
vem Gefolge des’ Kaifers befindlichen deutfchen und 
italiänifchen Herzoge, Grafen und Markgrafen mußs 
fen gar nicht, welche-Ehrenbezeugungen fie dem Heis 
ligen erweifen follten. Sie gaben ihm ihre auffers 
ordentliche Chrerbietung nicht blos durch die tiefen 
Berbeugungen, die fie vor ihm machten, zu erfennen, 
fondern fuchten auch, mo fie es nur immer unbe 
merft thun Fonnten, aus Romualds wollenem Kleive 
etwas Wolle auszurupfen, die fie dann als eine 
Foftbare Neliquie in ihre Länder oder Schlöffer zu- 
rückbrachten. — Da an dem Grabe des. heiligen 
Romuald eine Menge Wunder gefchah, fo erlaubte 
der römifhe Stuhl ſchon iin fünften Fahre nach dem 
Tode des heiligen Romualds den Mönchen von 
Val-de-Caſtro, auf dem Grabe vefjelben einen 
Altar zu errichten, Dies war, wie Fleury bemerkt, 
damals noch ein höherer Grad von Heiligfprechung. 
— Nach vierhundert Fahren, nämlich in dem Jahre 
1466, fand man den Leichnam des Heiligen noch 
völlig unverfehrt, und ohne irgend ein Merkmal 
der Verweſung. As man aber zehn oder zwölf 
Jahre nachher ven gottesräuberifchen Verſuch inachte 
denfelben zu ftehlen, zerfiel er fogleich in Staub, 
Die Gebeine wurden nach verfchiedenen Kirchen ges 
bradt. Ein Armbein‘ erhielt das Klofter von Cas 
maldoli. — Romuald gehört zu den aufferorventlich- 
ften, reichten und heiligften Naturen des ganzen 
Mittelalters, . | 


9. Der heilige Nilus, — Nilus war eis 
gentlih ein geborner Grieche; denn der gröfte Theil 
von Galabrien gehörte noch den Griechen, und Ro 
fano, die Reſidenz des griechifchen Statthalters, war 
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die DVaterftadt des Nilus, Schon in den erften 
Sahren der Kindheit verlor er feine Eltern, und 
eine weit ältere Schweſter Teitete nun feine, und 
zwar fehr chriftliche Erziehung. Zum Füngling ges 
reift, zeichnete er fi) durch Förperliche Wohlgeftalt 
und blühende Gefichtsfarbe vor der ganzen männs- 
fihen Jugend feiner Vaterſtadt aus. Was ihm _ 
aber vorzüglich alle Herzen, beſonders die weiblichen 
gewann, mar der fanfte, ungemein einnehmende 
Klang feiner Stimme; und unter den ebelften und 
reichften Töchtern Roſano's gab es Feine ‚einzige, 
die nicht in Geheim fih wünſchte, einft des fohönen 
Nilus beglüdte Gattin zu werden, Aber auf der 
Wagſchaale des Nilus, obgleich felbft reich und von 
edler Geburt, hatten weder Adel noch Reichthum 
großes Gewicht; und das Herz des Jünglings ent> 
chied fich für ein zwar reizendes, aber einem ber 
niedrigften bürgerlichen Stände angehöriges Mädchen, 
Leider mar es jest nicht der Segen des Priefterg, 
fondern blos gegenfeitige Neigung, welche die beiden 
Liebenden mit einander verband. Die Frucht diefer 
Verbindung war eine Zochter. Aber Nilus hatte 
eine zu chriftlihe Erziehung genoffen, als daß ein 
Verhältniß, welches die Kirche im höchſten Grade 
mißbilliget, nicht nach und nad auch ein zartes Ge- 
wiſſen hätte beunruhigen follen. Bald fing er daher 
an mancherlei fromme Entſchlüſſe zu faffen, aber 
zur Ausführung derfelben brachte ihn erft eine höchft 
gefährlihe,, ihn Dicht an’ den Rand des Grabes 
führende Krankheit. Ohne fi) mit irgend Jemand 
darüber zu befprechen, und ohne noch völlig genefen 
zu ſeyn, entflob er plöglich in einer Nacht aus Ro- 
fano und eilte nad) dem Klofter zum h. Mercur, wo er 
fogleih das Ordenskleid anzulegen entfchloffen war, 
Aber früher, als er, Fam in dem Klofter die Ab- 
fchrift eines von dem griechiſchen Statthalter erlaffer 
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nen Mandats an, dem zu Folge es allen Klöftern 
in Calabrien verboten war, ven Nilus aufzunehmen, 
und zwar bei Strafe der Verftümmelung für den, 
der e8 wagen würde, ihm die Hände aufzulegen; 
ja das ganze Klofter ward mit Aufhebung bevroht, 
In dem Klofter zum heiligen Mercur ward Nilug 
demnach zurücgemwiefen, jedoch ihm der Rath ertheilt, 
fih nad einem andern, nicht in Calabrien liegenden 
Haufe zu begeben. Unverzüglich machte er fich num 
auf den Weg nad dem ziemlich weit entfernten, 
aber nicht unter 'griechifcher Herrfchaft ftehenden Klo» 
fter zum heiligen Nazarius. Hier fand er willige 
Aufnahme, und übte fih nun einige Yahre im 
Gehorfam, der Demuth, Befhauung und Abs 
tödtung aller feiner Sinne. Aber in der Ueberzeus 
gung, Daß das von der Welt völlig abgefchloffene 
Leben eines nur für und in Gott lebenden Eremiten, 
auf eine meit höhere Stufe von Bollfommenheit 
führe, begehrte und erhielt er von den Obern des 
Kiofters die Erlaubniß, ſich in eine, in dem nahen 
Walde neben einer Fleinen Kapelle zum heiligen 
Michael Tiegende infiedelei zurüdzuziehen. Hier 
lebte Nilus auf folgende Weife: Bon frühe Mors 
gens an bis zur Terz befchäftigte er fih mit Büchers 
abfihreiben,, denn er fchrieb fehr ſchön und mit gros 
Ber Fertigkeit, welches in jenen Zeiten ein nicht 
Feines, felbft ein bedeutendes Anfehen gebenves 
Derdienft war. Don der Terz bis zur Gert betete 
er ftehend vor einem Krenzbilde den ganzen Pfalter, 
wobei er ftets eine Menge Kniebeugungen machte, 
Bon der Sert bis zur Non lag er in der heiligen 
Schrift und in den Schriften der Väter. Nach der 
Non und Vesper verließ er feine Zelle, um ſich einige 
Bewegung zu madhen, und dur Betrachtung ber 
Schönpeiten der Natur fein Herz zu dem Schöpfer 
berfelben zu erheben. Erſt nah Sonnenuntergang 
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nahm er feine gewöhnliche Nahrung zu fih. Diefe 
beftand bald blos in einem Stüde trodenen Brodes, 
bald auch in. gefochten Kräutern, oder auch einigen 
Früchten ohne Brod, fo wie e8 ungefähr die Jahrs— 
zeit mit fi bradte. Er mar fo arm, daß er 
durchaus nichts, nicht einmal einen Sad befaf. 
Sein Tifh war ein blofer Stein, feine Schüffel 
ein Stüf von einem zerbrocenen Topf, und ber 
barte Boden feine Lagerffätte.e Das Kleid, wenn 
man es fo nennen darf, das er trug und in Wahrs 
heit nur ein Sad zu feyn ſchien, war aus Ziegen» 
baaren gemwebt und in der Mitte mit einem Ötride 
zufammen gebunden. Waffer war fein einziger Tranf 
und dabei ungemein ftreng fein Faften. Defters 
nahm, er eine ganze Woche hindurd gar Feine Nah— 
rung zu fih, und die heilige Euchariftie war eg 
Dann, die feine Seele wie feinen Körper ftärfte. 
Bald darauf ward auch die Gegend, wo Nilus feine 
Grotte hatte, von den Sarazenen beunruhigt. Cr 
verließ fie alfo und ließ fih auf einem ihm ange: 
börigen Gute nahe bei Rofano niever. Das Gerücht 
von feiner Heiligkeit und ftrengen Lebensweiſe ver- 
breitete fih in furzer Zeit weit umher. Jünglinge 
und Männer famen zu ihm, ihm bittend, fie in 
feine Genoſſenſchaft aufzunehmen, Die auf dieſe Weife 
bald zu einem zahlreihen Kloſter anwuchs, wovon 
er aber, obſchon er alles leitete, nie als Vorſtand 
geehrt feyn wollte. Nichts war ihm unerträglicher, 
als wenn man ihn mit dem Titel: Meifter! be 
grüßte. — Endlich ftreiften die Sarazenen felbft bis 
vor die Thore von Roſano; nahmen auch bei einer 
ihrer Streifereien drei Mönde des heiligen Nilus 
gefangen. Diefer traf fogleih Borfehrung die Ge- 
fangenen zu befreien. Er brachte hundert Goldſtücke 
zufammen, und fihiefte diefe fammt einem Maulthier 
durd einen zuverläßigen Bruder an den Befehle- 
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haber der Sarazenen, Aber durch verfihledene Wuns 
der und befonders durch die ypropbetifhe Gabe, 
welche er von Gott erhalten, ftand Nilus jetzt ſchon 
in einem fo hoben Rufe, daß fein Name felbft dem 
Emir nicht unbefannt war. Der Bruder ward alfo 
ſehr freundlich aufgenommen. Auch die drei gefans« 
genen Mönde Tieß der Emir fih unverzüglich vor 
führen, erwies fich ihnen fehr gütig und fchenfte 
ihnen guf der Stelle die Freiheit, Bon dem Löfes 
geld nahm er durdaus nichts an, als blos das 
Maulthier, wofür er aber dem Klofter verfchievene 
ungleich werthvollere Gefchenfe zurüdfandte. Merks- 
würdig ift der Brief, den derfelbe Emir bei diefer 
Gelegenheit dem heiligen Nilus ſchickte. „Wenn 
beine Mönche, fchrieb der Sarazene, „als fie ‚ges 
fangen wurden, etwas hart behandelt wurden, fo 
ift dies blog deine eigene Schuld; warum gabft du 
dich nicht mir zu erkennen? ch würde fogleich dir 
und deinem Klofter einen ‚Sicherheitsbrief gefandt 
haben. Hätteft du Luft zu mir zu kommen, fo 
Fönnteft du bier oder auch in Sicilien an jedem Drt, 
der dir gefiele, dich niederlaffen, und mo nur immer 
du dich aufhalten mollteft, follte dir von allen Geis 
ten mit der gröften Chrerbietung und Hochachtung 
begegnet werben. 


10. Nilus nahm jedoch das Anerbieten des 
Emirs nicht an; denn fein prophetifcher Geift hatte 
ihm gefagt, daß die Sarazenen bald ganz Cala 
brien beinahe in eine Einöde verwandeln würden. 
Er wollte daher nicht mehr länger in der Gegend 
von Rofano weilen, und zog mit feinen Schülern 
in das Fürftenthum Capua. Die Urfache, warum 
er diefe Provinz wählte, war blog, weil er glaubte 
und hoffte, unter den Lateinern ungleich weniger ges 
achtet zu ſeyn, als bei den Drientalen; beſonders 
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da kurz vorher der Patriarch von Konſtantinopel, 
der ebenfalls ſchon von den Thaten des heiligen 
Nilus gehört, ihm zwei Geiſtlichen ſeiner Kirche mit 
ver Einladung geſandt hatte, nach Konſtantinopel zu 
kommen, und durch ſeine hohen Tugenden, ſeine 
Weisheit und die großen von Gott erhaltenen Gna— 
den auch die orientalifche Kirche zu verherrlichen. — 
Aber bald ſah Nilus fih in feinen Erwartungen ge- 
täuſcht; denn gerade unter den Lateinern hier bei 
Capua drohete feiner Demuth die gröfte Gefahr, 
Pandulf, Fürft von Capua, und die Vornehmften 
feines Hofes fammt dem ganzen Magiftrat. der 
Stadt waren übereingefommen , Nilus auf den jest 
in Capua erledigten biſchöflichen Stuhl zu erheben. 
Alle Anſtalten waren ſchon ſo gut getroffen, daß der 
Heilige ſich dieſes Antrages gar nicht mehr hätte 
erwehren können; und nur der Tod des Fürſten, 
der plöglih und ganz unvermuthet darüber ftarb, 
gab ihm Mittel an die Hand, der ihm beftimmten 
bifhöflihen Würde fich zu entziehen. Ohne zu zö— 
gern verließ er nun auch wieder die Gegend von 
Capua, und zog mit feinen Schülern, fechzig an 
der Zahl, auf den Berg Caſſino. eine Abficht 
war, von den Dbern diefes Klofters fih an dem 
Fuße des Berges, in nicht allzu großer Entfernung 
von deimfelben, einen Drt zu erbitten, mo er eine 
Einfievelei errichten Fönnte, Aber noch ungleich grö— 
Bere Ehrenbezeugungen wurden ihm jest auf Caſſino 
von dem Abte Aligernus erwiefen. An der Spitze 
feiner ganzen Gemeinde ging derfelbe mit brennenden 
Kerzen, mit Raudfäffern und dem fihönften, nur 
für große Fefte beftimmten Kirchenſchmuck ihm ent- 
gegen, und anftatt dem Heiligen eine Einſiedelei an- 
zumweifen, räumte er ihm dag zur Abtei von Gaffino 
gehörige Klofter Valdeluca ein. — Hier lebte Nilug 


fünfzehn Jahre. Immer höher und höher ſchwang 
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fi in diefer Zeit fein Geift zu Dem empor, deffen 
göttliches Ebenbild er in feiner, weil von der Flamme 
göttlicher Liebe entflammten Bruft mwiederhergeftellt 
hatte. So fehr er die Einfamkeit liebte, und daher 
jeden ihn in feinem fteten Verkehr mit Gott flörenden 
menfchlihen Umgang vermied, fo duldete er dennoch 
die vielen und häufigen Beſuche, denen er bier im 
Valdeluca ausgefegt war. Wahre Nächftenliebe ers 
feichterte ihm diefes Opfer; daher er auch allen, die 
im Sinne wahrer Buße oder aus Durft nah Wahrs 
heit, oder auch weil fie ihr erfaltetes Herz an der 
Gluth des Heiligen wieder entzünden wollten, zu 
ihm gefommen waren, Zroft und Belehrung gab, 
ihren Glauben belebte, in ihren Hoffnungen fie ftärfte. 
Alle dieſe verließen ihn ftets heiter und gefräftiget, 
denn fein Segen verfcheuchte jedesmal jede Wolfe der 
Schwermuth oder des ZTrübfinnes von ihrer Geele, 
Merkte er aber, daß nur Neugier die ihn Befuchenden 
zu ihm geführt habe, und dieſe dann, weil ihr leeres 
Herz ihm nichts zu fagen hatte, nur müßige und 
alberne Fragen vorlegten, fo mußte er ſtets durch 
witzige, oft beiffende Antworten fie zu befchämen, 
und von ſich ferne zu halten. Einer aus diefer Klaſſe 
fagte einft zu ihm: „Ehrwürdiger Vater! wenn ich 
das ganze Yahr alle Gebote Gottes und der Kirche 
halte, und am Ende vefjelben nur ein einzigesmal an 
‚einem gebotenen Fafttag Fleisch eſſe: follte dieſes 
dennoch wirklich eine fo große Sünde ſeyn?“ — 
„Sage mir vorher,” ermwiederte der heilige Greis, 
„wenn du ein ganzes Jahr lange munter und muthig 
Berge und Thäler durchftreift haft, aber im legten 
Monate diefes Jahres Arme und Beine brift: follte 
dies wirklich ein fehr großes Unglüf feyn?" 

11. Indeſſen war das Klofter Baldeluca an 
Grundeigenthum und andern Einkünften immer reis 
her und reicher geworden, Aber nun mußte Nilus 
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auch bald vie traurige Erfahrung machen, wie vers 
verblih für die Mönche der Reichthum fey; wie 
ſehr er ihren Eifer erfalte, allerlei Gelüfte. in ihrem 
‚Herzen wede, und fie in die Welt, der fie doch 
hatten entfliehen wollen, wieder zurüdführe, Nilus 
gab alfo Valdeluca wieder der Abtei von Caſſino 
zurüd, und zog mit den Geinigen nicht weit von 
Saeta, in eine fehr einfame und. wüfte Gegend *). 
Der Boden war Aufferft unfruchtbar. Nilus Schüs 
ler. oder Mönche mußten anfänglich au. Allem Mans 
gel leiden. Aber durch angeftrengte Handarbeit und 
im Schweiße ihres Angefihts verſchafften fie fich 
bald wenigftens die allernothmwendigften Lebensbedürf— 
niffe, und mehr. als dies wollte Nilus nicht, Daß 
fie haben follten. — Hier war es, wo unfer Heiliger 
von Kaifer Dito III., der von einer Wallfahrt 
auf den Gargano zurüdfam, einen Befuch erhielt. 
Als der Kaifer die um die Einſiedelei des Nilus 
errichteten armen Hütten der Mönche erblicte, fagte 
er zu feinen Begleitern : „Dieſe Leute find auf Dies 
fer Erde nicht zu Haufe. Sie find Bürger einer 
höhern Welt, und jest auf der Reiſe nach ihrer 
wahren Heimath begriffen; daher wohnen fie auch 
bier gleich Fremdlingen in Zelten.” — Nilus führte 
den Monarchen zuerft in die Kirche, und nachdem 
fie bier einige Zeit gebetet hatten, auch in feine 
Zelle. Dito bat den Heiligen, ihn als feinen Sohn 
zu betrachten, und was er nur immer wünſche von 
ihm zu fordern. Alles follte ihm gewährt, werden. 
„Mm nichts,“ erwiederte der heilige Einſiedler, 


*) Einige feiner Mönche waren jedoch fchon fo verdors, 
‚ben, daß fie ihm nicht folgten, fondern in Walde: 
Iuca blieben; aber einige Zeit darauf, wegen ihrer 
immer zunehmenden fchlechten Aufführung, von dem 
Abte in Monte Caſſino fortgefagt wurden, 
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„bitte ich Eure Majeftät, als daß Sie für das Heil 
ihrer Seele beforgt feyn möchten; denn obgleih Sie 
jeßt ein mächtiger Monarch find, werden Sie Doch 
gleich jedem andern Menfcen fterben, und dem 
Könige aller Könige Rechenfhaft von Ihren Thaten 
abzulegen haben.” Bis zu Thränen gerührt nahm 
Otto die Krone von feinem Haupte und bat um 
den Gegen des Heiligen. Beide umarmten fi, 
und tief in feinem Innern bewegt und erbauet durch 
alles, mas em hier gefeben hatte, verließ der lies 
benswürdige junge und fromme Kaifer den neunzig- 
jährigen «heiligen Freund Gottes; nicht ahnend, daß 
er, obgleich beinahe noch um fieben Decennien jünger, 
dennoch vemfelben in die andere Welt vorangehen 
werde, 


12. Nilus fühlte endlih, daß das Ziel feines 
Lebens nicht mehr fehr ferne fey. Kurz vorher war 
fein liebfter Schüler Sebaftian geſtorben. Für die 
fen batte er ein doppeltes Grab bereiten. Taffen, meil 
er einft felbft neben demfelben begraben feyn wollte. 
Als der Fürft von Gaeta, ein fehr frommer Herr, 
und der eine ungemeine Verehrung für den Heiligen 
hatte, diefes erfuhr, fagte er eines Tages zu Einigen 
feiner Vertrauten: „hr werdet doch nicht glauben, 
daß, wenn dieſer heilige Einſiedler hier fterben follte, 
ich je zugeben werde, daß deſſen Leiche in jenem 
Grabe ruhe. Auf der Stelle werde ich felbft Fommen, 
fie wieder erheben, in der Hauptfirche diefer Stadt 
beifegen, und als eine Foftbare Reliquie zum Schutze 
meines Landes fie aufbewahren.” Diefe Worte des 
Fürften wurden dem Nilus wieder hinterbracdht. Aber 
nichts war ihm mehr zumider, als äuffere Chrenbes 
zeugungen. Wie oft bat er nicht unter heißen Thranen, 
ihn doch um Gotteswillen damit zu verfchonen. Noch 
weit unerträglicher war ihm der Gedanke, daß man 


* 


bis zu dem Tode Kaiſer Heinrichs II. 1024. 323 


ihm nach feinem Tode gar als einen Heiligen werde 
verehren wollen. Ohne felbft feinen Schülern. etwas 
zu fagen, verließ er alſo wieder die Gegend von 
Saeta und ging nah Frascati. Hier glaubte er 
völlig unbefannt zu feyn. Aber noch war er feine 
vier und zwanzig Stunden -allda, als fchon Graf. 
Gregor von Frascati, obgleih ein ziemlich gemalt 
thätiger und nichts weniger, als nad der Richtfehnur 
ber chriftlihen Moral lebender Herr, ihn-auffuchte, 
fih ihm zu Füßen warf und ihn inftändigft bat, von. 
ihm nur immer was er wünfchte zu begehren. „Zwar,“ 
fagte ver Graf, „it ein Sünder, wie ich, nicht würdig 
einen fo heiligen Freund Gottes unter fein Dach aufs 
zunehmen. Da hr aber nach dem Beifpiel euers 
göttlichen Meiſters, diesmal den Sünder dem Ge 
rechten vorgezogen habt und zu mir gefommen feyd, 
fo biete ich Euch alles an, was ich habe, meinen Pas 
laſt, meine Stadt, mein ganzes: Gebiet; furz Alles 
ſteht Euch zu Gebot.“ — Nilus erbat fih blos 
einen einfamen, menfchenlgeren, von Niemand befuchs 
ten Ort, mo er ruhig beten und fterben könnte. Da 
er durchaus nichts anders wollte, fo gab ihm ver 
Graf eine, einft zu Cicero's Tusculaniſchem ge 
gehörige Ruine. Man nannte fie gewöhnlich die 
eiferne Grotte (Grotta ferrataſ. — Als Nilus 
Mönche nad zwei Monaten merften, daß ihr heiliger 
Lehrer nicht mehr zu ihnen zurückkommen werde, 
machten fie fih auf den Weg, fuchten ihn auf, ent» - 
beten feinen Aufenthalt und kamen nun ſaͤmmtlich 
zu ihm in feine Einfievelei. Diefer Beweis der Liebe 
hatte für das Herz des heiligen Greifes einen unge— 
mein hohen Werth. Er lebte jest nur noch eine 
furze Zeit, und hatte den Zroft in dem Kreife der 
Seinigen zu fterben, Zwei Tage vor feinem Tode 
fprach er Fein Wort mehr; aber die Bewegung feiner 
Lippen zeigte an, daß er betete; auch hatte er noch 
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Kraft genug, fih bisweilen mit dem Zeichen bes 
heiligen Kreuzes zu bezeichnen. Seinen Mönden 
hatte er auf das Strengfte geboten, feine Leiche alfo- 
gleich zu begraben, und ja nicht zu geftatten, daß man 
fie in einer Kirche beerdige, oder auch über feinem 
Grabe ein Gewölbe oder irgend ein Denkmal errichte. 
Aufrichtig und ungeheuchelt war fein ganzes Leben 
hindurch, bis zu deffen letztem Athemzug, des heiligen 
Nilus beifpiellofe, tiefe Demuth; daher auch immer 
glühender deſſen Liebe zu Gott und den Menfchen. 
— Als er ftarb hatte er das fünf und neunzigfte Jahr 
feines Alters zurüdgelegt. Die Kirche feiert fein An» 
benfen am 24. Yuni, am Tage feines Todes. — 
Da der heilige Nilus den Gottesdienft in griechifcher 
Sprache und nach griehifchem Ritus hielt; fo findet 
man feinen Namen nicht in dem Verzeichniß der aus 
dem Benediktinerorden hervorgegangenen Hei— 
ligen. — Seine Einſiedler blieben auch nach dem 
Tode ihres geliebten Meifters beifammen. Diefer 
hatte früher fchon ihnen einen feiner liebſten Schüler, 
den Paulus, zum Vorftand geordnet; und aus der 
Einfiedelei entftand nun bald dag nachher nicht wenig 
berühmt gewordene und viele Jahrhunderte hindurch 
blühende Klofter Grotta Ferrata. 


13. Bevor wir nun diefen Abfchnitt und mit 
ihm zugleich auch den zwanzigiten Band unferer Ge— 
Ihichte fchliegen, erlauben wir ung noch folgende 
Furze Bemerkung hinzuzufügen. — Wir ftehen näm— 
lich jet am Ende des zehnten Fahrhunderts, haben 
felbft fchon die Schwelle des eilften überfchritten, 
Wenn wir nun in dem langen Laufe von zehn Yahr- 
hunderten manche düftere, ja wohl ſchwarze Schatten 
in dem Gemälde unferer Kirche entdedten; wenn 
wir z. B. einen in Sittenlofigfeit verfunfenen Pabft 
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an dem oberſten Ruder erblickten *), oder verwelt— 
lichten und laſterhaften Biſchöfen, oder gar ſolchen 
begegneten, die durch fluchwürdige Simonie ihre Wür⸗ 
den erhielten, ſo möge man doch bedenken, daß dieſe 
nicht immer, ja nur ſelten aus dem Schooße unſe— 
rer Kirche hervorgingen, ſondern gröſtentheils 
von Auſſen ihr aufgedrungen, gewöhnlich durch Lug 
und Trug ihr gewaltſam unterſchoben wurden. Man 
vergeſſe dabei auch nicht, daß zwar unſere heilige 
Kirche von Gott gegründet ward, ſie jedoch aus 
Menſchen beſteht, und von Menſchen verwaltet 
wird. Wenn alſo auch jene Aergerniſſe bisher in uns 
oft die ſchmerzhafteſten Gefühle erzeugten und erzeugen 
mußten, ſo dürfen wir unſere Blicke doch nur wieder 
auf jene endloſe Schaar großer und heiliger Naturen 
richten, Die von unſerer heiligen Kirche genährt, ges 
pflegt und groß gezogen, auch unmittelbar aus ders 
felben in jedem Jahrhundert hervorgingen. Welche 
unendlihe Mannigfaltigfeit der reinften und heiligften 
Individualitäten! in deren .oft Jahre lang ununs 
terbrocdenem, unmittelbaren Verkehr mit Gott 
— unftreitig. das gröfte Wunder, das die flaunende 
Vernunft fi) denfen kann — mir ein neues, koſt⸗ 
bares Unterpfand für die Erfüllung jener tröftlichen 
Verheißungen Yefu erbliden, daß Er nämlich nie 
feine ihm fo theuer erfaufte Braut, die Kirche vers 
Yaffen, und feine unendlichen Erbarmungen ftet8 mit 
Avlersflügeln über verfelben bis an das Ende der 
Zeiten fohweben werden. — Quis sicut Deus noster, 
und wo gibt und ge es je eine Kirche wie unf ere 
Kirde! 


*), Nämlich Johann XIL Aber auch nur der einzige in 
einem ganzen Jahrtauſend! 
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Bei den DVerlegern diefes find ferner erſchienen: 
Grüůndliche Unterweifung 
n der 


katholiſchen Neligion. 
nn — 
Nah dem Plane 
de chrwürdigen Petrus Caniſius, 
mit befonderer Rüdfichtnahme 


auf 


bie übrigen Diöcefankatehismen Deutſchlands, 


entworfen und neu ausgeführt 
don 


Martin Krautheimer, 
Pfarrer zu Planig in der Didcefe Mainz 


In drei Theilem 


Erfter Shell: Von dem Batholifhen Ghriftenthume Überhaupt; vom Glauben 
und der erfte Artikel des apoftolifhen Glaubensbekenntnißes. 

Zweiter Theil: Das apoftöliihe Glaubensbetenntnif ; von ber Kriftliden 
Hoffnung und das heilige Vaterunſer; von der Liebe und die drei erfien 
Gebote Gottes. 

Dritter Theil: Die fieben Iepten Gebote Gottes und die Gebote ber Kirche; 
von den heiligen Saframenten und der Kriftlihen Gerechtigkeit. 

a 


Zweite, fehbr verbefferte Auflage 
Mit Genehmigung des hochwürdigen Orbinariats, 
Preis aller drei "Bände - 6 fl, oder 3 Rthlr. 8 gar. 


Unter allen Verſuchen der Älteren und neueren Zeit, das Wort Gottes, 
wie es der Batholifhen Kirche zur Aufbewahrung und Verkündigung anvertraut 
worden, dem Volke auf eine gemeinfaßlihe und dabei gründfihe Weife vorzu⸗ 
tragen, nimmt der Katechismus des ehrwürdigen Petrus Ganifius immer 
nod die erſte Stelle ein, und er verdankt eö feinen großen, allgemein aner⸗ 
kannten Vorzügen, bag er in den meiften Bishümern Deutfhlands als Diöcefans 
katechismus eingeführt wurde und großen Theils noch eingeführt if. ES liegt 
In der Natur der Sache, daß Manches in demfelden mit befonderer Rüdfigt auf 
die religiöfen Fragen der Zeit, In welher ber Verfaffer lebte, behandelt wurde, 
dag Mandyes in einem für das Volk beftimmten Handbuche nur kurz angedeutet, 
Manches, das fih ala PFolgerung aus dem Vorhergehenden ergab, aud ganz 
übergangen werben mufte. Es war daher ein glüdliher Gedanke, ber ben 
würdigen Berfajfer des vorliegenden Werkes vor einigen Jahren bewog, einen - 
Gonimentar zu Ganifius in der Weife zu ſchreiben, daf in demfelben die in dem 
Katechismus vorliegende Glaubens- und Gittenlehre biblifh und traditionell 
in möglihiter VBouftändigkeit erläutert, das PBehlende ergänzt, und in 
Allem auf die Bedürfniffe unferer Zeit Rüdfiht genommen wurde. Dabei mußte 
dad Ganze von einem kirchlichen Geifte getragen feyn, wie er dem katholiſchen 
Prieſter und Katecheten als Diener des Heiligſten ziemt. Dap dem Verfaſſer 
feine Aufgabe in hohem Grade gelungen, dafür bürgen und die vielen Freunde, 
welche diefes Handbuch in allen Ländern deutfcher Zunge ſich erwarb, das baldige 
Dedürfnip einer neuen Xuflage, und bie beifälligen Urtheile aller katholifchen 
Zeitſchriften, unter welchen wir nur die glänzende Empfehlung eines fo compe⸗ 
tenten Richters, wie Friedrich von Kerz, namentlih anführen wollen. Die 


Werhältniffe hatten ſich indeſſen felt dem Grfdeinen der erften Auflage inſofern 
geändert, als in einigen Diöcrfen feit diefer Zeit neue Katehismen eingeführt 
mworben waren, ein Umftand, den ber Verfafler, der gemeinnüpig für Alle 
arbeiten wollte, bei einer neuen Auflage berüdfihtigen mußte. Sn der gegen« 
wärtigen zweiten Xuflage ift baher zwar Ganifius im Allgemeinen ald Grunde 
lage, an melde der Sommentar fih anlehnt, beibehalten, dabei find aber alle 
übrigen Diöcefankatehismen fo benuzt und berüdfihtigt worden, daß unfer Wert 
jest cine allgemein brauhbare 


Populäre Fatholifche Glaubens: und Sittenlehre 
in einer Klarheit und Vollſtändigkeit bildet, wie wir fie bis jezt noch nirgends 
Defigen. An den Fatholifhen unverwüftlihen Kern des Ganifius, deſſen Mange 
und in den meiften modernen Katehismen fo unangenehm entgegentritt,, lehnen 
fi) die eontroverfen Fragen unferer Zeit, Erläuterungen über Glaubens» und 
Sittenlehre, Geſchichten und GErzähtungen, wie ber Geelforger ihrer jezt bebarf, 
methodifh verfhlungen an, und da der Verfaffer ein in Schrift und Traditien 
tief bewanbderter Xheolog und im Seelforgeramte ergrauter Priefter ift, fo 
dürfen wir ‚nicht zweifeln, daß er uns aus dem Schage feiner Erfahrungen bier 
ein Werk geliefert habe, das für Geiftlihe, Lehrer und jeden Laien, ber fidy 
über feinen Glauben Rechenſchaft geben will, zur wahren Yundgrube werben kann, 

Um den Gebraud zu erleihtern wurde die frühere unbequeme Eintheilung 
in ſechs Bändchen jest befeitigt und ftatt derſelben das Ganze in drei 
fhönen Octavbänden gegeben. Was uns betrifft, fo haben wir, um bie 
Anfhaffung des Werkes aud Unbemittelten möglih zu maden, den Preis für 
neunzig compref gebrudte Bogen auf nur 6 fl. ober 3 Kthlr. 8 gge 
feftgefept, wofür es durch alle Buchhandlungen zu bezichen if. 


SANCTI ALPHONSI MARIA DE LIGORIO 


THEOLOGIA WORALIS. 
BDLILLO KABIOLBLIIITMA. 


Neun Bände in gr. 8. auf Velinpapier. br. 


Preis: 14 fl. oder 8 Rthlr. 
INHALT. 

Vor. I. _ Complectens tractatus de conscientia, de legibus, 
de praeceptis virtutum theologicarum. 

Vor. II. Tractatus de I. II. III. IV. V. VI. et IX. Praeceptis 
Decalogi. 

Vor. II. Tractatıs de VII. VII. IX. et X. Praeceptis 
Decalogi, necnon de Praeceptis Ecclesiae. 

Vor. IV. De Praeceptis particularibus, de actibus humanis, 
necnon de peccatis. 

Vor. V. De Sacramentis in genere; de baptismo et confir- 
matione, necnon de eucharistia. 

Vor. VI. Tractatus de Poenitentia. 

Vor. VH. De extrema unctione et ordine, necnon de matri- 
monio. 

Vor. VIII. De censuris et irregularitate, adjunctis in fine 
Pontificum decretis. 

Vor. IX. Praxis confessariorum, examen ordinandorum, cum 
indice alphabetico. Ä 


"Es wäre ıunbescheiden, ein Werk empfehlen zu wollen, das schon 
früher von so hohen Auctoritäten, wie Benedikt AIV., Leo XII. und 
der Sacra Poenitentiaria unbedingt empfohlen worden und dessen 
Verfasser erst in diesen Tagen von dem heiligen Vater unter die 
Zahl der Heiligen aufgenommen worden ist, aus dessen Feder also 
nur Heiliges, über allen Verdacht Erhabenes geflossen seyn kann. 
Wir erlauben uns hier nur, die ausgezeichnete praktische Brauchbar- 
keit Ligorios in Erinnerung zu bringen. Es gibt allerdings viele 
Lehrbücher der theologischen Moral, die theils zur Förderung der 
Wissenschaft, theils zur Erbauung geschrieben sind. Da sie sich 
aber alle mehr oder minder nur um die allgemeinen Principien be- 
wegen, und die Application derselben dem Ermessen des Einzelnen 
unbedingt überlassen , so- muss gewiss dem jüngeren gewissenhaften 
Theologen ein Lehrbuch willkommen seyn, das alle einzelnen Fälle 
in ihrer concreten Form vorführt und die Würdigung derselben durch 
die erfahrensten Auctoritäten mittheilt, so dass ein solches Werk in 
Wahrheit selbst für den, der es gebraucht, ein Führer auf dem 
Wege des Heiles werden kann. Sowie kein praktischer Jurist einen 
schwierigen ihm vorgelegten Rechtsfall ohne Weiteres auf die Princi- 
pien einer allgemeinen, oft schwankenden Rechtsplilosophie hin ent- 
scheiden, sondern Commentare zu den Rechtsquellen und Sammlungen 
früherer Decisionen und Ansichten zu Rathe ziehen wird, also wird 
auch ‘der Theologe verfahren, und die Scheu vor der sogenannten 
-Casuistik war auch ein Produkt jener jezt bereits verschollenen Zeit, 
das, besonders durch Beförderung eines unerhörten Laxismus, für den 
Beichtstuhl gefährliche Folgen nach sich gezogen hat. Wendet sich , 
wie es scheint, unsere Zeit auch in dieser Beziehung zum Bessern 
hin, so hat sie es gewiss dem frommen Ligorio und seinen Geistes 
verwandten zu verdanken. 


. Der Preis ist für neun Bände in so schöner Aüsstattung selır 
billig gestellt. 


Riffel, Dr. C., Decan und ordentl. Profeffor der Theologie zu 
Gießen, Predigten auf alle Sonn: und Fefttage des Jahres. 2 
Bände auf Velinpapier. gr. 8. 1339. 

4 fl. 24 Pr, od. 2 Rthlr. 8 gar. 


Der Berfaffer biefer Predigten, durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchon 
längft hochgeadytet, übergibt hier die Früchte feiner Paftoralthätigkeit dem Pub⸗ 
licum. Wer indeffen bier jene privilegirte Mittelmäßigkeit, die man unter dem 
Namen Predigten zu Markte zu bringen pflest, ſuchen wollte, würde id 
irren. Es find vielmehr hriftlide Reden in jenem höheren Sinne, mie ein 
geiftvoller Ecelforger und alademifher Lehrer die tiefen Wahrheiten des Chriftens 
thums auffafen und darftellen wird, wenn er dad abfolut Nochwendige, was fonf 
leider in den Hörfälen der Schule verfchloffen blelbt, aud in das Leben eins 
führen und den Gemüthern feiner Gemeinde und fonftiger gebildeter Zuhörer 
einpflanzen will. Die ganze Tiefe und Wahrheit der hriftliden Lehre tritt hier 
in diefer Sammlung in dem fhönften und anmuthigften Gewande auf. Daß der 
Berfaſſer dabei nicht im Allgemeinen ftehen bleibt, fondern ftets die geiftigen 
Anſprüche und Gebreden der Zeit, fowie pofitive Verhältniffe und Mängel 
dis gegenwärtigen Lebens im Auge behält, ift eben der ganz eigenthümliche 
Vorzug diefer Predigten, der ihnen den Charakter des Modernen gibt: ein 
‚Borzug, der felten geworden ift, obgleidy 'gerade in ihm die ganze Aufgabe bes 
chriſtlichen Redners ausgefprohen Liegt, die dba Heißt: die ewige Wahrheit im 
zeitgemäßer Hülle zu produciren. 
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